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Moskwa en: 
pfaͤngt den 
Zaaren. 


4 Regierung 


Die Geiſtlichkeit, der Bojaren-Rath und die Reichs 
ſtaͤnde kehrten, mit den heiligen Fahnen der Kirche und 
des Vaterlandes, unter dem Gelaͤute aller Glocken von 
Moskwa, unter dem Jauchzen des freudetrunkenen 
Volkes, in den Kreml zuruͤck, nachdem fie Rußland 
ſchon einen Selbſtherrſcher gegeben, dieſen aber noch 
in der Zelle zuruͤckgelaſſen hatten. Den 26. Februar, 
in der Faſtnachts⸗Woche, ritt Boris in die Haupt⸗ 
ſtadt ein: vor den Mauern der hölzernen Feſtung 
ward er von allen Kaufleuten, mit goldenen und ſil⸗ 
bernen Pokalen, Zobeln, Perlen und vielen andern 


Zaaren⸗Geſchenken (), empfangen; er dankte ihnen 


freundlich, wollte aber nichts annehmen, außer Brod, 
indem er ſagte, daß ihm Reichthum in den Haͤnden 


des Volkes lieber ſey, als im Schatze. Nach den 
Kaufleuten kam Hiob und die ganze Geiſtlichkeit dem 


Zaaren entgegen, nach der Geiſtlichkeit der Bojaren— 
Rath und das Volk. Nachdem der Patriarch im 
Tempel zur Himmelfahrt Marlaͤ ein De Teum gehal- 
ten, ſegnete er Borißen abermals zur Herrſchaft, in— 
dem er ihn mit dem Kreuze des lebenſchaffenden Hol» 
zes bezeichnete, und der Clerus ſang dem Zaaren, ſo 
wie dem ganzen regierenden Haufe, der Zaarin Miria 
Gregoriewna, ihrem jungen Sohne Theodor und ihrer 


Tochter Xenia das Lied für langes Leben. Darauf 
wuͤnſchten alle Ruſſen dem neuen Monarchen Gluck; 
der Patrlarch aber fprach mit zum Himmel empor⸗ 
gehobenen Haͤnden: „Wir preiſen Dich, Herr: denn 


„Du haſt unſer Flehen nicht verſchmaͤht, haſt das 
„Weinen und Schluchzen der Chriſten erhoͤrt, ihre Trauer 
„in Froͤhlichkeit verwandelt und uns den Zaaren ge 
„ſchenkt, um den wir Dich, Tag und Nacht, mit 
„Thraͤnen gebeten haben!“ Nach der Liturgie bezeigte 
Boris dem Gedaͤchtniſſe der beiden Haupturheber ſei— 
ner Groͤße ſeine Dankbarkeit: in dem Tempel des 
heiligen Michael warf er ſich vor den Gräbern Jo: 
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hann's und Theodor's nieder; er betete auch über zes, 
der Ace der alteſten, berühmten Herrſcher von Pia 
bei den irdischen Geſchaͤften der Herrſchaft, ſeine 1 
liſchen Gehuͤlfen ſeyn mochten; darauf ging er auf ei⸗ 
nen Augenblick in den Palaſt, beſuchte ſodann den Hiob im 
Tſchudow⸗Kloſter, unterhielt ſich lange mit ihm unter vier 
Augen, ſagte ihm und allen Biſchoͤfen, daß er Irinen, bis 
zu Oſtern, in ihrem Kummer nicht verlaſſen ‚dürfe, und 
kehrte in das Nowodjewitſchy⸗Kloſter zuruck, nachdem 
er dem Bojaren⸗Rath vorgeſchrieben hatte, unter ſei⸗ 
nem Vor wiſſen und nach feiner, Entſcheidung die Staats- 
— zu verwalten. 

AUnterdeſſen leiſteten alle Staatsdiever Borißen 

den Eid der Treue, die Einen vor dem e 
wladimirſchen Muttergottes Bilde, die Andern am 
Sarge der heiligen Metropoliten Petrus und Jonas; 
fie ſchwuren, den Zaaren weder durch Wort nach 
Sbat zu verrathen; keine Anſchlaͤge auf das Leben, 
oder die Geſundheit des Herrſchers zu machen; ihm. 
weder durch Gift noch durch Zauberei zu ſchaden; an 
die Erhebung zum Throne des ehemaligen Großfuͤrſten, 
von Twer, Simeon Bekbulatowitſch, oder, ſeines Sohs 
nes, nicht zu denken, mit denſelben weder ein geheimes 
Verſtaͤndniß noch einen Briefwechſel, anzuknüpfen; alle, 
geheimen Verbindungen oder Verſchwoͤrungen, ohne 
Erbarmen gegen Freunde oder Verwandte, anzuge⸗ 
benz nicht in fremde Länder nach Lithauen, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Spanien oder England zu 5entflie⸗ 
hen. Außerdem verpflichteten ſich die Bojaren, die 
Beamten des Reichs⸗Raths und der Geſandtſchafts⸗ 
Kammer, in Staats, Angelegenheiten und Geheimniſ⸗ 
ſen, verſchwiegen zu ſeyn, die Richter, in Rechts haͤn⸗ 
deln nicht falſch zu richten, die Schatzmeſſter, das 
Vermoͤgen des Zaaren nicht zu bevortheilen, die Ojaͤ⸗ 
ken, ſich nicht beſtechen zu laſſen. Man ſchickte Be⸗ 
kanntmachungen von der gluͤcklichen Wahl des Landes, 
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1358. herrn in den Provinzen herum, befahl, fie oͤffentlich 


vorzuleſen, drei Tage die Glocken zu laͤuten und in 
den Tempeln zuerſt für die Zaarin Nonne, Alexandra, 
bernach aber fuͤr ihren Bruder, den Zaaren, ſeine 
Familie, die Bojaren und den Kriegeftand zu beten. 
Der Patriarch ſetzte (den 9. März) in einer Kirchen⸗ 
Verſammlung feſt, Gott feierlich zu bitten, daß er den 
geſegneten Zaaren wuͤrdige, Krone und Purpur anzu⸗ 
legen; noch ſetzte er feſt, den 21. Februar, den Tag 
der Thronbeſteigung Godunow's, auf ewige Zeiten in 
Rußland zu feiern; endlich ſchlug er dem Landtage 


urkunde der dor, den, dem Monarchen geleiſteten, Eid durch eine 


Kivchenvers 


ſammlung. 


Kirchenverſammlungs +» Urkunde zu beſtaͤtigen / mit der 
Verbindlichkeit fuͤr alle Beamten, ſich keiner Art des 
Dienſtes zu entziehen; nichts über die Wuͤrde des Ge⸗ 
ſchlechtes oder des Verdienſtes zu verlangen; uͤberall, 
und in allen Stuͤcken den Befehlen des Zaaren 
und dem urtheitsſpruche der Bofaren zu 
gehorchen, um dem Landesherrn in Dienſt⸗ 
und Landgerichts Sachen kein Miß ver⸗ 
gnuͤgen zu veru rſachen. Alle Mitglieder des ho⸗ 
hen Rathes antworteten einſtimmig: „Wir geloben, 
„für den Zaͤaren, die Zaarin und ihre Kinder Leib und 
„Leben zu laſſen!““ Man ließ in dieſem Sinne, von dem 
erſten Schriftkundigen Rußland's, ein Papier aufſetzen. 

Dieſe außergewöhnliche Handlung hemmte fedoch 
keinesweges den Lauf der gewohnlichen Staats ⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte, mit benen ſich Boris, der oft nach Moskwa 


kam, ſowohl in den Zellen des Kloſters, als im 
Borißen's Reichsrath, mit außerordentlichem Eifer beſchaͤftigte. 


Thaͤtigkeit. 


Man wußte nicht, wann er Zeit zur Ruhe, zum 
Schlafen und zur Tafel fand; unaufhoͤrlich ſah man 
ihn mit den Bojaren und den Ojaͤken rathſchlagen, 


oder bei der unglücklichen Irina troͤſten und trauern, 


Tag und Nacht. Irina ſchien in der That der Ge⸗ 
genwart des einzigen Menſchen, der ihrem Herzen noch 
theuer war, zu beduͤrfen: tief gebeugt durch den Tod 
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des, von ihr aufrichtig und zaͤrtlich geliebten, Gemahls, 352 

haͤrmte ſie ſich ab und weinte untroͤſtlich bis zur Er, 

ſchoͤpfung aller Kraͤfte, welkte augenſcheinlich hin, und 

trug in der, von Schluchzen zerriſſenen, Bruſt ſchon 

den Tod. Die Biſchoͤfre und die Großen drangen ver⸗ 

geblich in den Zaaren, das, fuͤr ihn traurige, Kloſter 

zu verlaſſen, mit Gemahlin und Kindern in den Kreml⸗ 

Palaſt uͤberzuziehen und ſich dem Volke im Zaa⸗ 

ven Schmucke und auf dem Throne zu zeigen. Boris 

antwortete 2 „Ich kann, mich nicht von der hohen 

„Fuͤrſtin, meiner ungluͤcklichen Schweſter, trennen“ — 

und, unermüdet im Heucheln, verſicherte er ſogar 

auf's Neue, daß er nicht Zaar ſeyn wolle. Allein 

Irina befachl ihm abermals, den Willen des Volks 

und Goktes zu erfüllen „das Scepter anzunehmen, 

und nicht in der Zelle, ſondern auf dem Throne Mo⸗ 

nomach's, zu herrſchen. Endlich, den 30. April, ſetzte 

ſich die Hauptſtadt in Bewezung, um den Landesherrn 

zu empfanden. gd ann werk nd much? f 
ODieſen Tag technet Rußland zu den feieclichſten Feierlicher 

im ſeiner Geſchichte. In- der Morgenſtunde erwacteten dle eue. 

die Geiſtlichkeit, mit den Kreuzen und Heiligen Di far. 

dern, der Boſaren ⸗Rath, der Hof die Verwaltungs, 

Kammern), das Kriegsweſeng und alle; Bürger den 

Zaaren bei der ſteinernen » Brücke unweit der Kirche 

des heiligen Rikolaus Sarasin. Boris kam mit ſei⸗ 

ner Familie in einem prachtvollen Wagen, von dem 

Nowodjewitſchy / Kloſter n ber yyygefahren z valg are dig 

Kirchen⸗ Fahnen und das Volk erblickte, flieg er aus 

er verneigte ſich vor den Heiligenbildern, begrüßte 

huldrrich kinen Jeden, ſowohl. Vornehmen als, Gerin⸗ 

gen ftelite: ihnen die, durch ihre Froͤmmigkeit und Uns 

geheuchelte Tugend ſchon laͤngſt bekannte, Zaarin, vor — 

ſeinen neunjährigen Sohn und ſeine ſechzehnjaͤhrige 

Tochter, zwei Engel von Schoͤnheit. Als, der Aus⸗ 

ruf des Volkes ertoͤnte: iche ſeyd unſepe, Henr⸗„ 

ſcher, und wir eure Unterthanen! ſprachen 
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1390. Theodor und Kenia, zugleich mit ihrem Vater, lieb⸗ 


911 


reich mit den Beamten und Buͤrgern, ſchlugen, eben⸗ 
ſo wie er, Gold, Silber und Perlen, die man ihnen 
zum Geſchenke bot, aus, nahmen aber Salz und Brod 
von ihnen an, und luden Alle zum Zaaren zur Tafel. 
Unverwehrt, gedraͤngt von einem unzaͤhligen Haufen 
von Menſchen, ſchritt Boris, mit ſeiner Gemahlin 
und feinen Kindern, wie ein guter Familien und 
Volks Vater, hinter der Geiſtlichkeit her, in den Tem⸗ 
pel zur Himmelfahrt Mariä, wo ihm der Patriarch 
das lebenſchaffende Kreuz des heiligen Petrus, des 
Metropoliten, auf die Bruſt legte (was ſchon der Ans 
fang der Zaaren⸗Kroͤnung war), und ihn, zum örit⸗ 
ten Male, zum Herrſcher uͤber das große moskowi⸗ 
ſche Reich einſegnete. Nachdem der neue Selbſtherr⸗ 
ſcher die Liturgie gehoͤrt hatte, beſuchte er, in Beglei⸗ 
tung der Boſaren, alle Hauptkirchen des Kremls, be⸗ 
tete uͤberall mit heißen Thraͤnen, hoͤrte uͤberall das 
„Jauchen der Bürger und begab ſich endlich; an der 
einen Hand den jungen Thronfolger, an der andern 
die reizende Kenia fuͤhrend (), mit ſeiner Gemahlin 
in den Zaaren⸗ Palaſt. An dieſem Tage ſpeiſte das 
Volk bei dem Zaaren: man wußte die Zahl der Gaͤſte 
nicht, aber Alles war geladen, vom Patriarchen bis 
zum Bettler. Auch zu Johann's Zeiten ſelbſt hatte 
Moskwa einen ſolchen Aufwand nicht geſehen. — Bo⸗ 
ris wollte die Zimmer nicht bewohnen, wo Theodor 
geſtorben war: er nahm den Theil des Kreml⸗Pala⸗ 
ſtes ein, wo Irina gewohnt hatte, und ei für ſich 
einen neuen hoͤlzernen Palaſt anbauen 
111115 Er herrſchte ſchon, aber noch en —— 
Stepter; noch konnte er ſich nicht einen von Gott 
gekrönten, Zaaren, einen Geſalbten des 
Herrn nennen. Man haͤtte glauben ſollen, daß ſich 
Boris unverzuͤgkich mit allen den feierlichen Gebraͤu⸗ 
chen, welche in den Augen des Volks die Perſon 
des Herrſchers heiligen, die Krone auffegen würde: 


I 
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das verlangte der Patriarch und der Bojaren «Rath 1378. 


im Namen Rußland's; das wollte, ohne Zweifel, auch 
Boris ſelbſt, um ſich und ſein Geſchlecht, durch eine 
wichtige, kirchliche Handlung, auf dem Throne zu be⸗ 
feſtigen; allein da er ſeinem ſchlauen Geiſte die Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Neigungen ſeines Herzens ließ, ſo er⸗ 
ſann er einen neuen Zauber; ſtatt des Scepters nahm 
er das Schwert in die Rechte und eilte in's Feld, um 
zu beweiſen, daß ihm die Sicherheit des Vaterlandes 
theurer ſey als Krone und Leben. So begann die 


friedlichſte Regierung mit einer Kriegsruͤſtung, welche Debeutent: 


den Aufſtand der Ruſſen, lun. ER mit Danmsy) 
ins Gedächtnißs zuruͤckrief! id 

Boris, der ſchon im Marz, aus der Zelle des 
Nowodjewitſchyn⸗ Kloſters, einen Ellboten mit einem 
freundſchaftlichen Schreiben an den Chan abgefertigt 
hatte, erhielt den erſten April, durch einen Bericht des 
Woyewoden von Oskol (), die Nachricht, daß ein 
Gefangener, den die Koſaken in einem Strauße mit 
einem Schwarme krimmiſcher Raͤuber, jenſeit des 
Donetz, ergriffen hatten, von dem Vorhaben Kaſy⸗ 
Geray's ſpreche, mit der ganzen Horde unde 7000 
Janitſcharen in die moskowiſchen Graͤnzen einzufal,; 
len. Boris zweifelte nicht an der Wahrheit einer, ſo 
wenig wahrſcheinlichen, Nachricht und beſchloß, , ohne 
Zeitverluſt, die ganze Maffeunferern Streitkräfte gegen 
die Ufer der Oka vorzubewegen; er ſchrieb deshalb, 
dringend und huldreich, an die Wohewoden), indem 
er, zum Beweiſe ihrer Liebe gegen ihn und gegen 
Rußland, bei dieſer erſten, wichtigen Gefahr ſeiner 
Regierung, Eifer von ihnen forderte. Dieſer Befehl 
brachte eine erſtaunliche Wirkung hervor: es gab we⸗ 
der Ungehorſame noch Traͤge; alle Bojaren⸗Soͤhne, 
Juͤnglinge und Greiſe, beſtiegen mit Freuden ihre 
Roſſe; die Mannſchaften der Staͤdte und Doͤrfer eil⸗ 
ten, ohne auszuruhen, zu den Sammelplaͤtzen. Das 
Hauptlager ſollte in Serpuchow ſeyn, der rechte Fluͤ⸗ 


Kriegsru⸗ 


ſtung. 


F 
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1598. gel in Alexina, der linke in Koſchira, die Vorhut in 
Kaluga, die Nachhut in Kolomna ſtehen. — Den 
20. April liefen neue Nachrichten ein: man ſchrieb 
aus Bjely⸗Gorod, daß ein Tatar, den dle doniſchen 
Koſaken bei der Uebetfahrt aufgegriffen hatten, von 
einer gewaltigen Ruͤſtung des Chan's geſprochen habe; 
daß ſich Krimmer⸗Haufen, obgleich in geringer Anzahl, 
in den Steppen ſehen ließen und uͤberall unſere Wacht. 
poſten vertrieben. Da befahl Boris, alles zum Za a⸗ 
ren⸗Feldzuge berelt zu machen, und ruͤckte den 2. 

Mai, in kriegeriſchem Schmucke, aus Moskwa aus, 
begleitet von fuͤnf Zaarewitſchen: dem kirgiſiſchen, fir 
biriſchen, ſchamachinſchen, chiwinſchen und dem 
Sohne Kaibula's, von den Bofaren, den Fuͤrſten 
Mſtislawsky's, Schuisky's, den Godunod's, Roma⸗ 
now's und andern — von vielen vornehmen Staats- 
Beamten, unter denen ſich auch Bogdan Bfelsky ber 
fand — dem Siegelbewahrer, Waßily Schtſchelkalow, 
den Edelleuten und Djaͤken vom Rathe, 44 Stolniks, 
20 Sachwaltern, 24 Shilzen — mit einem Worte, 
von allen den Perſonen, welche ſowohl zum Kriege, 
als zum Rathe, als auch zur Pracht des Hofes er⸗ 
förderlich waren. In Moskwa blieb, „bei der Zaarin⸗ 
Nonne, Alexandra, und der Zaarin Marja, der junge 
Theodor zuruck, nebſt den Bojaren Demetrius Godu⸗ 
now den Fuͤrſten Trubetzky, Glinsky, Tſcherkaßkh, 
Scheſtunow und rte LE ne aber ſein Auf⸗ 
ſeher Iwan Tſchemodanow. Man traf in der 
Hauptſtadt auch Vorkehrungen auf den Fall einer Be⸗ 
lagerung: man ernannte Woyewoden zur Vertheidi⸗ 
gung der Mauern und "Shürmez zu Strolfwachen, 
Ausfaͤllen und Schlachten außerhalb der Befeſtigun⸗ 
gen. — Den 10. Mai wurden dem Zaaren, in dem 
Dorfe Kusminsky, zwei Gefangene vorgeſtellt, ein li⸗ 
thauiſcher und ein kaiſerlicher, welche aus der Krimm 
entflohen waren: ſie verſicherten, daß der Chan ſchon 
im Felde ſey und in der That gegen Moskwa an⸗ 
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rüͤcke. Da ſchickte Boris zu allen Befehlshabern der 1598. 
Steppen ⸗Feſtungen: nach Tula, Oskol, Liwny, Je⸗ 
letz, Kursk und Woroneſh, Eilboten mit gnaͤdi— 
gem Worte umher; dieſe Eilboten hatten Befehl, 
ſowohl die Woyewoden, als die Edelleute, Hundert⸗ 
maͤnner, Bojaren-Soͤhne, Schuͤtzen und Koſaken nach 
ihrem Befinden zu fragen; den Erſteren die Schrei— 
ben des Zaaren einzuhaͤndigen und zu verlangen, daß 
fie öffentlich vorgeleſen würden. „Ich ſtehe an dem 
„ufer der Oka (ſchrieb Boris), den Blick auf die 
„Steppe gerichtet; wo der Feind erſcheint, da werdet 
„ihr auch mich ſehen.“ In Serpuchow vertheilte er 
die Befehlshaber Stellen, die "er dem Titel nach 
den Zaarewitſchen, in der That aber den fuͤnf vor⸗ 
nehmſten Fuͤrſten ertheilte: in dem Hauptheere dem 
Mſtislawsky, auf dem rechten Fluͤgel Waßlly Schuis⸗ 
ty, auf dem linken Golitzin, in der Vorhut Deme⸗ 
trius Schuisky, in der Nachhut Trubetzky. Zum 
Schutze des ehemaligen Rußland's, bei den Einfaͤllen 
der Chane, dienten, außer den Feſtungen, Verhaue 
in ſchwer zu umgehenden Gegenden: bel Peremuͤſchl, 
Lichwin, Bjelew, Tula, Borowsk und Raͤſan: der Zaar 
beſah die Zeichnungen derſelben und ſchickte beſondere 
Wohewoden mit Mordwinen und Schützen dahin ab; er 
errichtete auch noch eine Flotte auf der Oka um dem 
Feinde, in den Schlachten an den ufern derſelben/ u um ſo 
mehr Schaden zuzufuͤgen. Man ſah, was man bis jetzt 
noch“ nicht geſehen hatte, eine. balbe Million 
Truppen (wie verſichert wird (4)) in' geordneter, 
raſcher Bewegung, von unausſprechlichem Eifer und 
unbegreiflichem Vertrauen beſeelt. Alles wirkte maͤch⸗ 
tig auf die Phantaſie der Menſchen: ſowohl die, der 
Einbildungskraft guͤnſtige, Neuheit der Regierung, als 
auch die hohe Meinung von Borißen's, durch langjaͤhrige 
Erfahrung geprüfter; Weisheit. Selbſt die Rangſtreitig⸗ 
keit verſchwand: die Woyewoden fragten nur, wo fie 
ſtehen ſollten, und gingen zu ihren Fahnen, ohne die 
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Dienſtliſten⸗Buͤcher über, den Dienft * Vaͤter und 


Vorvaͤter zu befragen; denn der Zaar hatte bekannt 


Gefundts 
ſchaft des 
Chans. 


gemacht, daß die große Kirchen⸗Verſammlung die 
Stirn vor ihm geſchlagen habe, damit er den Bojaren 
und dem Adel Dienſt ohne Rang anwieſe; dieſer 
Eifer, welcher zu dem nothwendigen Gehorſame bei— 
trug, hatte auch eine andere wichtige Folge: er vers 
mehrte die Zahl der Krieger und zwar vollſtaͤndig aus⸗ 
geruͤſteter- Krieger: die Edelleute und Bojaren⸗Soͤhne 
zogen, auf ihren beſten Roſſen, in ihren beſten Ruͤ⸗ 
ſtungen, mit allen, zum Kriegshandwerk tauglichen, 
Dienern in's Feld, zum lebhafteſten Vergnuͤgen des 
Zaaren, welcher in Gnadenbezeigungen kein Maß 
kannte; taͤglich muſterte er die Kriegshaufen und 
Mannſchaften, begruͤßte die Befehlshaber und Gemei— 
nen und gab ihnen Gaſtmaͤhler, wo jedesmal nicht 
weniger: als zehn, Tauſend Menſchen unter den Zel⸗ 
ten auf, Silber geſpeiſt wurden (). Dieſe wahr. 
haft zagriſchen Bewirthungen dauerten ſechs Wochen; 
denn ploͤtzlich verſtummten die Geruͤchte von dem. Fein⸗ 
de; unſere Streif wachen begegneten ihm nicht. mehr, 
Ruhe herrſchte an den Ufern des Donetz, und die 
Wacht ⸗Poſten, die; nirgends Staub ſahen, nirgends 
Pferdegetrappel hoͤrten, ſchlummerten in dem Schwei⸗ 
gen den Steppen. Hatte ſich nun Boris durch falſche 
Geruͤchte taͤuſchen laſſen, oder wuͤnſchte er, durch ver⸗ 
ſtellte Leichtglaͤubigkeit, Rußland zu taͤuſchen , um ſich 
nicht nur als Zaaren von Moskwa, ſondern auch des 
ganzen Kriegsweſens zu zeigen, die Liebe deſſelben zu 
dem neuen Selbſtherrſcher, der in, der Stunde der 
Gefahr, den, Schlachtheim der Krone Monomach's 
vorzog, anzuflammen und dadurch den Glanz ſeiner 
feierlichen Thronbeſteigung zu verdoppeln? Eine Bo, 
rißen's wuͤrdige und kaum in Zweifel zu ziehende Liſt. — 
Statt feindlicher Schaaren erſchienen, in den ſuͤdlichen 
Graͤnzen Rußland's, friedliche Geſandte Kaſy ⸗Ge⸗ 
rai's mit Ankers Eilboten; die Woyewoden von Je⸗ 


Boris Godunow's. 13 


letz erſtatteten, vom 18. Junius, Borißen Bericht dar 1598. 
uͤber, welcher den Boten mit Sei und a bes 
lohnte. 

Folglich erwies ſich die beiſpielloſe Rüſtung, die 
große Koſten und Muͤhe verurſacht hatte, nutzlos. 
Man verſicherte, daß fie Rußland gerettet habe, in⸗ 
dem der Chan durch dieſelbe von Schrecken gelaͤhmt 
worden ſey; daß die Krimmer wirklich unterweges ge⸗ 
weſen, aber, bei der Nachricht von dem Aufſtande 
Rußland's, wieder zuruͤckgeflohen ſeyen. Wenigſtens 
wollte der Zaar den Geſandten des Chan's, von denen 
der Vornehmſte Murſa-Aley war, Furcht einfloͤßen: fie 
kamen nach Rußland wie in ein Kriegslager, fahen, 
auf ihrem Wege, das Blitzen der Schwerter und Lanz 
zen, zahlreiche Mannſchaften ſchoͤn gekleideter und 
vollſtaͤndig bewaffneter Reiterei; in den Wäldern, in 
den Verhauen hoͤrten ſie das Anrufen der Wachen 
und Schießen. Bei Serpuchow, fieben Werft von 
den Zelten des Zaaren, auf der Oka-Wieſe, wo ſich 
ſchon einige Tage lang das Heer von allen Seiten zu⸗ 
ſammen gezogen hatte, wurden ſie angehalten. Den 
29. Junius donnerten hier, noch vor der Morgendaͤm⸗ 
merung, hundert Kanonen, und die erſten Strahlen 
der Sonne beleuchteten ein unuͤberſehbares ſchlachtferti⸗ 
ges Heer (). Die, durch das furchtbare Schießen 
und dieſes drohende Schauſpiel in Beſtürzung verſetz⸗ 
ten, Krimmer ließ man durch die engen Reihen des 
Fußvolks, das in der Ferne von dichten Haufen Nei« 
terei umgeben war, zu dem Zaaren gehen. Als ſie in 
das Zelt des Zaaren geführt wurden, wo Alles vom 
Glanze der Waffen und von Pracht ſchimmerte — wo 
Boris, mit einem goldenen Helme anſtatt der Krone 
auf dem Haupte, aus der Schaar der Zaarewitſche 
und Fuͤrſten, nicht ſowohl durch den Reichthum der 
Kleidung, als durch ſeinen Herrſcherblick, hervor— 
ſtrahlte — fand Aley⸗Murſa und feine Gefährten 
lange ſtumm da, indem fie vor Verwunderung und 
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158. Verwirrung keine Worte fanden; endlich ſagten fie, 
daß Kaſy⸗Gerai ein ewiges Buͤndniß mit Rußland 
wuͤnſche, indem er den, unter Theodor's Regierung 
abgeſchloſſenen, Vertrag erneuere: er werde in Bo⸗ 
riß en's Hand und bereit ſeyn, nebſt der ganzen Horde 
gegen Moskwa's Feinde zu ziehen. Die Geſandten 
wurden prachtvoll bewirthet und mit ihnen zugleich, 
von unſerer Seite, Geſandte an den Chan abgefertigt, 
um die neue Buͤndniß⸗ Urkunde durch — Ein beſtaͤ⸗ 
tigen zu laſſen. 


An demſelben Tage, dem Petri Pauli » Tage, 
nahm der Zaar Abſchied von dem Heere, dem er ein 
Bewirthung verſchwenderiſches Mahl unter freiem Himmel gab (): 
des Heeres. fuͤnfmal hunderttauſend Gaͤſte ſchmauſten auf der Oka⸗ 
Wieſe; Speiſen, Meth und Wein wurden fuhrenweiſe 
herumgefahren, die Beamten mit ſammetnen, mohrs 
ſtoffenen, und damaſtnen Zeugen beſchenkt. Das letzte 
Wort des Zaaren war: „Ich liebe die chriſtliche Krie— 
„gerſchaft und baue auf ihre Treue.“ Laute Gegend. 
rufe begleiteten Borißen noch weit längs des mos, 
kowiſchen Weges. Heerfuͤhrer und Gemeine waren ent— 
zuͤckt über den fo weiſen, fo leutſeligen und fo glück. 
lichen Landesherrn; denn er hatte ohne Blutvergleßen, 
durch Drohung allein, dem Vaterlande die erſehnteſte 
Frucht des glaͤnzendſten Sieges verſchafft: Ruhe, Sie 
cherheit und Ehre! Die Ruſſen hofften, ſagt der 
Chronik » Schreiber, daß Borißen's ganze Regierung 
dem Anfange gleichen wuͤrde, und prieſen den Zaaren 
aufrichtigen Herzens. Ein Theil des Heeres blieb, 
zur Beobachtung, an der Oka, ein anderer ging ges 
gen die ſchwediſche und lithauiſche Graͤnze; der groͤ— 
ßere Theil ward entlaſſen; allein alle vornehmeren Be- 
amten eilten dem Landesherrn in die Hauptſtadt 

nach. m. 
Hier erwartete Borißen ein neuer Triumph: ganz 
Moskwa empfing ihn, wie einſt den Johann, nach 
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der Eroberung von Kaſan, und der Patriarch ſagte zu 1598. 

ibm in ber Begrüßungs⸗ Rede: „Du, von Gott er Paregarchen, 

„kohrener, von Gott geliebter, großer Selbſtherrſcher! 

„Wir ſehen Deinen Ruhm: Du dankſt dem Hoͤchſten! 

„Wir wollen Ihm zugleich mit Dir danken; aber freue 

„Dich auch und ſey froͤhlich mit uns, nachdem Du 

„die ünfterbliche That vollbracht haft! Das Reich, 

„Leben und Vermögen der Einwohner find unverſehrt, 

„und der grauſame Feind fleht, mit gebeugtem Knie, 

„um Frieden! Du haſt bei dieſer bewundernswürdi⸗ 

„gen, mehr als menſchliche Weisheit beweiſenden Ge⸗ 

„legenheit Dein Pfund nicht vergraben, ſon— 

„dern wuchern laſſen. ... Sey gegruͤßt, o 

„Herr! Du vom Himmel und vom Volke geliebter 

„Zaar! Wir weinen vor Freude und neigen uns vor 

„Dir (s).“ Der Patriarch, die Geiſtlichkeit und das 

Volk verneigten ſich bis zur Erde. Der Landesherr, 

um Gefuͤhl und Demuth an den Tag zu legen, eilte 

in den Tempel zur Himmelfahrt Marla, um den Hoͤch⸗ 

ſten zu preiſen, und in das Nowodjewitſchy - Kloſter, 

zu der trauernden Irina. Alle Haͤuſer waren mit Laub⸗ 

werk und Blumen geſchmuͤck. 
Allein Boris verſchob ſeine Zaarenkroͤnung noch 

bis zum erſten September, um dieſe ernſte Feierlich⸗ 

keit am Neufahrstage, dem Tage allgemeiner Gluͤck⸗ 

wuͤnſche und freundlicher Hoffnungen fuͤr das Herz, 

zu vollziehen. Unterdeſſen wurde die Wahls Urkunde 

im Namen des Landtages aufgeſetzt, mit folgendem 

Anhange: „Dem Ungehorſame gegen den Willen des Anhang zur 

„Zaaren werde von der Kurche nich Segen, ſondern Wahls ur 

„Fluch, von dem Bojaren⸗Rath Ahndung und ſchwere kunde. 

„Strafe zu Theil; Fluch und Todesſtrafe jedem Auf 

„ruͤhrer, jedem ſtreitſüchtigen Ketzer, welcher 

„ſich erfrecht, durch boshafte Reden dem Acte der 

„Kirchen Verſammlung zu widerſprechen und die Ge⸗ 

muͤther der Menſchen wankend zu machen, er ſey, wer 

„er wolle, von biſchoͤflichen oder Bojaren » Würde, 


16 Regierung 


1608. vom Rathe oder vom Kriegsweſen, "Bürger oder 
„Großer, auch ſein Gedaͤchtniß treffe Verderben!“ 
Den erſten Auguſt beſtaͤtigte Boris und der junge 

Theodor, Hiob, alle Biſchoͤfe, Archimandriten, Aebte, 
Protopopen, Pater-Kellner, amtfuͤhrende Moͤnche — 
die Bojaren, Okolnitſchy's, vornehme Wuͤrden⸗Traͤ⸗ 
ger des Hofes, der Siegelbewahrer Waßily Schtſchelka⸗ 
low, die Edelleute und Ojaͤken vom Rathe, die Stol: 
niks, die Djaͤken der Verwaltungs-Kammer, Edel⸗ 
leute, Sachwalter und Deputirte von den Staͤdten, 
Shilzy's, Djaͤken der niedern Klaſſe, Kaufleute, Hun⸗ 
dertmaͤnner, gegen 500 an der Zahl, dieſe Urkunde 
mit ihrer Unterſchrift und ihrem Siegel; eine Abſchrift 
davon wurde in die Schatzkammer des Zaaren gelegt, 
wo die Reichs-Urkunden der früheren Herrſcher aufbe— 
wahrt wurden; die andre aber in die Gewand -Kam⸗ 
mer der Patriarchen, im Tempel zur Himmelfahrt 
Mariaͤ. — So ſchien alles gethan zu ſeyn, was 
menſchliche Weisheit zu einem feſten Buͤndniſſe, 
zwiſchen dem Landesherrn und dem Lande, erſinnen 
konnte! 
Zaarenkroͤ⸗ Endlich wurde Boris zum Zaaren gekroͤnt und 
uns. zwar noch prachtvoller und feierlicher als Theodor; 
denn er empfing Monomach's Zaarenſchmuck aus den 
Haͤnden des oͤkumeniſchen (allgemeinen) Patriar⸗ 
chen. Das Volk verharrte in ſchweigender An⸗ 
dacht; als aber der Zaar, geſegnet von der Rechten 
des Ober -Biſchof's, im Ausbruche lebendigen Ges 
fuͤhls, die Kirchenordnung gleichſam vergeſſend, mitten 
in der Liturgie laut ausrief: „Heiliger Vater, gro— 
„ßer Patriarch Hiob! Gott iſt mein Zeuge, daß es 
„unter meiner Herrſchaft weder Waiſen noch Arme 
„geben ſoll!“ — und, den Saum feines: Hemdes faſ— 
ſend, hinzuſetzte: „Auch dieſes Letzte gebe ich dem 
Volke“: da ward von dem allgemeinen Entzuͤcken 
die heilige Handlung unterbrochen; nur der Ruf der 
Ruͤhrung und der Dankbarkeit war im Tempel zu hoͤ⸗ 
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ren; die Bojaren prieſen den Monarchen, das Volk 1598- 

weinte. Man verſichert, daß der neue Herrſcher, ges 

rührt von den Beweiſen der allgemeinen Liebe zu ihm, 

damals auch noch ein anderes, wichtiges Geluͤbde ab— 

gelegt habe: des Lebens und des Blutes ſelbſt der 

Verbrecher zu ſchonen und fie nur in die Wuͤſten Sie 

biriens zu entfernen (9). Mit einem Worte, nie hatte 

in Rußland eine Zaarenkroͤnung ſtaͤrker als Borißen's 

auf die Einbildungskraft und das Gefühl der Men 

ſchen gewirkt. — An der Kirchthuͤr ward Boris, aus 

den Haͤnden Mſtislawsky's, mit Gold beſtreut und 

eilte ſodann, mit Krone, Reichsapfel und Scepter, in 

den Zaaren⸗Palaſt, auf Rußlands Throne den Platz 

der Waraͤger Fuͤrſten einzunehmen, um dieſen großen 

Tag, durch Ertheilung von Gnaden und reichen Ge— 

ſchenken und durch oͤffentliche Wohlthaten, zu feiern. 
Dies begann bei dem Hofe und dem Bojaren— 

Rathe: Boris erhob den kirgiſiſchen Zaarewitſch Uras- 

Magmet zum Zaaren von Kaſimow, den Demetrius Neuer Zaa / 

Godunow zum Stallmeiſter, den Stephan Godunow 2 

zum Haus» Hofmeifter (anſtatt des wackern Gregor 

Godunow, welcher ſich allein uͤber die Erhebung ſeines 

Geſchlechtes nicht freute (o) und in geheimem Kum⸗ 

mer ſtarb), die Fuͤrſten Katuͤrew, Tſcharkaßky, Trus 

begfy, Nogotkow und Alexander Romanow-Jurjew 

zu Bojaren, Michael Romanow, Bjelsky (den Lieb— 

ling Johann's und feinen ehemaligen Freund), Kris 

woy⸗Saltikow (ebenfalls ein Liebling Johann's) und 

vier Godunow's zu Okonitſchy's, mehrere zu Stolniks 

und zu andern Aemtern. Allen in Kriegs- und 

Staats ⸗Dienſten ſtehenden Perſonen ließ er doppelten 

Gehalt auszahlen (n), den moskowiſchen und andern 

Kaufleuten verſtattete er auf zwei Jahre zollfreien Han⸗ 

del, die Krons Bauern aber und ſelbſt die wilden 

Bewohner Sibirien's befreite er auf ein Jahr von 

Abgaben. Zu dieſen außerordentlichen Gnaden fuͤgte 

er noch eine neue für die herrſchaftlichen Baut Hun- 


Zehnter Band 


Gnaden. 
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1308. zu: er ſetzte feſt, wie viel fie, geſetzlich und unge⸗ 
kraͤnkt, ihren Herren arbeiten und zahlen ſollten (52). 
— Nachdem Boris dieſe Wohlthaten vom Throne 
herab bekannt gemacht hatte, gab er dem Volke zwoͤlf 
Tage lang Schmauſereien. 

Auch das Schickſal ſchien den neuen Monarchen 
zu beguͤnſtigen, indem der Anfang ſeiner Regierung 
ſowohl durch den erwuͤnſchten Frieden, als auch durch 
einen gluͤcklichen Erfolg der Waffen in einer, nach der 
Zahl der Krieger unbedeutenden, aber in Hinſicht auf 
die Umſtaͤnde und Folgen derſelben, den Ort des Sie— 
ges, am Ende der Welt, und die Perſon des Beſieg— 
ten denkwuͤrdigen, Schlacht verherrlicht wurde. Wir 

Begebenhel⸗ haben den landfluͤchtigen Zaaren von Sibirien, Kutſch⸗ 
ten aan jum, unempfaͤnglich gegen die huldreichen Vorſchlaͤge 
Theodor's, unermüdlich in Ueberfaͤllen der, ihm aba 
genommenen, Ländereien und immer noch gefaͤhrlich für 
uns, in der barbariſchen Steppe verlaſſen (3). 
Woyeikow, der Woyewode von Tara, ruͤckte (den 4. 
Auguſt 1598), mit 397 Koſaken, Lithauern und Zins⸗ 
maͤnnern, gegen die Ufer der Ob, wo ſich Kutſchjum 
mit den armſeligen Ueberreſten ſeines Reichs, mit 
ſeinen Weibern, Kindern und den ihm treu geblie— 
benen Fuͤrſten und Kriegern, gegen 500 an der Zahl, 
in der Mitte von Saatfeldern, die weiterhin von Mo⸗ 
raͤſten eingeſchloſſen waren, eingeniſtet hatte (54). Er 
erwartete keinen Feind: der muthige Wohelkow ließ 
fein Gepäck im Stiche und marſchirte Tag und Nacht; 
er hatte Kundſchafter, fing die feindlichen auf und 
uͤberfiel den 20. Auguſt, vor Sonnenaufgang, das 
befeſtigte Lager des Chan's. Den ganzen Tag dauerte 
die Schlacht, welche die letzte fuͤr Kutſchjum war: 
ſein Bruder und ſein Sohn, die Zaarewitſche Iliten 
und Kan, ſechs Fuͤrſten, zehn Murſen und 150 der 
beſten Krieger wurden von den Kugeln der Unſrigen. 
niedergeſtreckt, welche die Tataren gegen Abend aus den 
Befeſtigungen und gegen den Fluß hindraͤngten, mehr 


* 


Boris Godunow's. 19 


als hundert derſelben erſaͤuften und funfzig Gefangene 1598. 
machten; wenige entkamen in der Dunkelheit der 
Nacht auf Fahrzeugen. So raͤchte Woyeikow an 
Kutſchjum den Untergang des unvorſichtigen Jermak. 
Acht Weiber, fünf Söhne und acht Töchter des 
Chan's, fuͤnf Fuͤrſten und ein nicht unbedeutender 
Reichthum blieben in den Haͤnden des Siegers. Da 
Woheikow von Kutſchjum's Schickſale nichts wußte 
und der Meinung war, daß er, ſo wie Jermak, ſein 
Grab in den Wellen gefunden habe, hielt er es nicht 
fuͤr gut weiter zu gehen: er verbrannte, was er nicht 
mitnehmen konnte, und kehrte mit ſeinen vornehmen 
Gefangenen nach Tara zuruͤck, um Borißen zu be— 
richten, daß es in Sibirien keinen andern Zaaren 
mehr gebe, als den von Rußland. Aber Kutſchjum, 
den zwei treue Diener, waͤhrend der Schlacht, auf 
einem Boote die Ob hinab in das tſchatzkſche Land 
entfuͤhrt hatten, war noch am Leben. Noch machten 
ihm unſere Wohewoden auf's Neue den Vorſchlag, 
nach Moskwa zu gehen, ſich mit ſeiner Familie zu 
vereinigen und unter den Wohlthaten des großmuͤthi— 
gen Landesherrn fein Leben friedlich zu beſchließen. 
Der Seit, Namens Zul» Megmet, den Woyelkow 
dahin geſchickt hatte, fand Kutſchjum in einem Walde, 
unweit der Gegend, wo die Leichname der, von den 
Ruſſen erſchlagenen, Tataren lagen, an den Ufern der 
Ob; der blinde Greis, unbeſiegt von den Schlaͤgen 
des Schickſals, ſaß unter einem Baume, von dreien 
ſeiner Soͤhne und dreißig treuen Dienern umgeben; 
er hoͤrte die Rede des Seiten, von der Gnade des 
Zaaren von Moskwa, bis zu Ende und antwortete 
ruhig: „Auch zu einer beſſern Zeit, unverſehrt und 
„reich, bin ich aus freien Stuͤcken nicht zu ihm ge— 
„gangen; werde ich jetzt, am Rande des Grabes, 
„zu ihm gehen? Ich bin blind und taub, arm und 
„verwaiſt. Nicht um Reichthum traure ich, ſondern 
„nur um meinen lieben Sohn Asmanak, den die 
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1989. „Ruſſen genommen haben: mit ihm allein, ohne Zaar⸗ 
„ſchaft und Reichthum, ohne meine Weiber und meine 
„andern Soͤhne, haͤtte ich noch auf der Welt leben 
„koͤnnen. — Jetzt ſchicke ich meine uͤbrigen Kinder in 
„die Bucharey und gehe ſelbſt zu den Nogayern.“ Er 
hatte weder warme Kleidung noch Pferde und erbat 
ſich dieſelben als Almoſen von feinen ehemaligen Uns 
terthanen, den Einwohnern des Bezirks von Tſchatsk, 
welche ſich ſchon zur Zinsbarkeit gegen Rußland ver— 
pflichtet hatten; ſie ſchickten ihm ein einziges Pferd 
und einen Pelz. Kutſchjum kehrte auf das Schlacht- 
feld zuruͤck und beſchaͤftigte ſich daſelbſt in Gegenwart 
des Seiten, zwei Tage lang, mit der Beerdigung der 
Leichname; am dritten Tage ſtieg er zu Pferde — 
und verſchwand vor der Geſchichte. Es blieben nur 
dunkle Geruͤchte von ſeinem jammervollen Ende; man 
ſchreibt, er habe in den Steppen des Ober- Irtiſches, 
im Lande der Kalmuͤcken, und bei dem See Salßan— 
Nor herumziehend, einige Pferde geraubt, ſey von 
den Einwohnern aus einer Wuͤſte in die andere ver— 
folgt, am Ufer des Sec's Kurgaltſchin geſchlagen 
worden und faft allein in dem Uluß der Nogayer er— 
ſchienen, welche den blinden, landfluͤchtigen Greis ohne 
Erbarmen niedergemacht haͤtten, indem ſie ſagten: 

 Rurfchjum’s „Dein Vater bat uns geplündert und du biſt nicht 
Untergang. „beſſer als dein Vater (3). Die Nachricht von die⸗ 
ſer Begebenheit war fuͤr Moskwa und Rußland 
gleich angenehm. Boris eilte mit Woyeikow's Berichte 
des Nachts in das Kloſter zu Irinen, indem er alle 
reinen Freuden der Herrſcherwuͤrde gern mit ihr theil⸗ 
te (16). Die Vernichtung Kutſchjum's, des erſten und 
letzten Zaaren von Sibirien, der, wenn auch nicht 
durch ſeine Macht, doch durch ſeine, im Ungluͤcke nie 
gebeugte, Feſtigkeit merkwuͤrdig war, druͤckte gleichſam 
unſerer Herrſchaft uͤber das noͤrdliche Aſien das Siegel 
auf. In der Reſidenz und in allen Staͤdten feierte 
man die Eroberung dieſes unermeßlichen Erdſtriches 
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aufs Neue durch Gelaͤute und Dankgebete. Woyelkow 1358. 
ward mit einer goldenen Medaille und feine Kampf— 
genoſſen mit Geld belohnt; man befahl, die vornehmen 
Gefangenen nach Moskwa zu bringen, und gemährte 
dem Volke das Vergnuͤgen, ihren feierlichen Einzug 
zu ſehen (im Januar 1599). Die Weiber, Töchter, 1599. 
Schwiegertoͤchter und Soͤhne Kutſchjum's (die Juͤng⸗ 
linge Asmanak und Schaim, der Knabe Babadſcha 
und die Kinder Kumuſch und Molla) ſaßen in rei— 
chen *) Schlitten: die Zaarinnen und Zaarewna's 
hatten ſammetne, atlaßne und damaftene, mit Gold, 
Silber und Spitzen verzierte Pelze an, die Zaarewitſche 
trugen purpurfarbene, mit koſtbarem Pelzwerke gefuͤt⸗ 
terte Fereſen; vor und hinter ihnen kamen eine Menge 
Reiter und Bojaren» Söhne, zu zwei in einer Reihe, 
Alle in Zobelpelzen und mit Buͤchſen bewaffnet. Die 
Straßen waren mit Zuſchauern, Ruſſen und Auslaͤn. 
dern, angefuͤllt. Den Zaarinnen und Zaarewitſchen 
räumte man beſondere Haͤuſer ein, Kaufmann's s und 
Edelmann's⸗Haͤuſer; man gab ihnen einen anftändie 
gen, aber ſehr maͤßigen Unterhalt und entließ endlich 
die Weiber und Toͤchter des Chan's nach Kaſimow 
und Bjeſchetzky⸗Werch, zum Zaaren Uras⸗Magmet 
und dem Zaarewitſch von Sibirien Mametkul, dem 
Wunſche der Einen und der Andern gemaͤß. Ein 
Sohn Kutſchjum's, Abdul⸗Chair, der ſchon im Jahre 
1591 in Gefangenſchaft gerathen war, nahm damals 
den chriſtlichen Glauben an und erhielt den Namen 
Andreas., % Imsiee® 20 . 85 
Da wir von dieſer Zeit an keinen Krieg mehr 
in Sibirien, ſondern nur die Widerſpenſtigkeit der 
Zinspflichtigen, ohne große Anſtrengung, zu baͤndigen 


) Im Originale werden dieſe Schlitten resnüje genannt; 
ein Wort, das ſich in keinem Woͤrterbuche gefunden hat. 
Sollte es vielleicht ſo viel heißen, als: mit Schnitz⸗ 
werk verſehen? Denn resatj heißt ſchneiden. 


1598-1604, 
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hatten und die Zahl derſelben durch Furcht oder durch 
die Vortheile einer friedlichen, thaͤtigen Herrſchaft vers 
mehrten; ſo beſchaͤftigten wir uns daſelbſt ruhig mit 
Erbauung neuer Staͤdte: Werd. Choturje im Jahre 
1598, Mangaſea und Turinsk 1600, Tomsk 1604 (7); 


bevoͤlkerten dieſelben mit verheiratheten Kriegsleuten, 


Angelegen⸗ 


heiten der 
auswaͤrti⸗ 
gen Politik. 


beſonders mit lithauiſchen oder klein -ruſſiſchen Koſaken 
und gewoͤhnten ſelbſt die Stammbewohner von Sibi— 
rien zum Kriegshandwerk, indem wir ihnen, durch 
Abgaben» Freiheit und Ehre, Luft zum Dienſte einfloͤß⸗ 
ten, fo daß fie mit dem größten Eifer zur Unter⸗ 
werfung ihrer Landsleute mitwirkten. Mit einem 
Worte: wenn Johann Sibirien durch einen Zufall ges 
wonnen hatte, fo ward es durch Borißen's Staats- 
klugheit auf eine dauerhafte und zuverlaͤſſige Weiſe 
dem Staatskoͤrper Rußlands einverleibt. 

In den Angelegenheiten der auswaͤrtigen Politik 
Rußland's hatte ſich nichts veraͤndert; weder der Geiſt 
noch die Plane derſelben. Wir ſuchten uͤberall Frieden 


oder Erwerbungen ohne Krieg, indem wir uns nur 


zur Vertheidigung ruͤſteten; wir trauten der Freunde 
ſchaft derer nicht, deren Nutzen mit dem -Unfrigen 
nicht uͤbereinſtimmend war, und verſaͤumten keine Ge⸗ 
legenheit ihnen zu ſchaden, ohne offenbare Verletzung 
der Vertraͤge. 

Der Chan, welcher Rußland ſeiner Freundſchaft 
verſicherte, verſchob den feierlichen Abſchluß des neuen 
Vertrag's mit dem neuen Zaaren: unterdeſſen beunrus 
higten die doniſchen Koſaken Taurien, und die krim⸗ 
miſchen Raͤuber die bjelogorodſche Provinz durch ihre 
Einfaͤlle (3), Endlich, im Junius des Jahres 1602, 
haͤndigte Kaſy⸗Gerat, nachdem er Geſchenke erhalten 
hatte, die auf 14,000 Rubel geſchaͤtzt wurden, dem 
Geſandten, Fuͤrſten Wolkonsky, mit allen feierlichen 
Gebraͤuchen, die Eides Urkunde ein, wollte aber noch 
30,000 Rubel und beklagte ſich, daß die Ruſſen die 


Ulußen des Chan's durch Erbauung von Feſtungen 
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in den Steppen, welche bisher Eigenthum der Tata⸗ 1598-1604. 
ren geweſen wären, beeintraͤchtigten. „Sehen wir et⸗ 
„wa nicht (ſagte er) Euren, ſo wenig freundſchaftli⸗ 
„chen, Anſchlag? Ihr wollt uns in einer Umzaͤunung 
„erdruͤcken. Aber ich bin Euer Freund wie Wenige. 
„Der Sultan lebt in dem Gedanken, Rußland mit 
„Krieg zu überziehen, hat aber von mir immer daſſelbe 
„gehoͤrt: Es iſt weit! Dort find undurds 
„dringliche Wuͤſten, Wälder, Gewaͤſſer, 
„Moraͤſte und Schmuzwege.“ Der Zaar ante 
wortete, daß der Schatz durch die Gnaden, die er 
dem Heere und dem Volke erzeigt habe, erſchoͤpft ſey; 
daß die Feſtungen nur zur Sicherheit unſerer Geſandt— 
ſchaften an den Chan und zur Bezaͤhmung der raͤube— 
riſchen Koſaken vom Don erbaut waͤren; daß wir, 
mit einem ſtarken Heere verſehen, das des Sultan's 
nicht fuͤrchteten. Ein Guͤnſtling Kaſy⸗Gerais, "Ad 
met ⸗Tſchelibey, der mit der Buͤndniß Urkunde zum 
Zaaren geſchickt worden war, verlangte von ihm den 
Eid zur treuen Erfuͤllung der gegenſeitigen Bedingun⸗ 
gen: Boris nahm ein Buch in die Hand (ohne 
Zweifel nicht das Evangelium) und ſagte: „Ich ge⸗ 
„lobe Kaſy⸗Gerar aufrichtige Freundſchaft: das iſt 
mein hoher Schwur;“ er wollte weder das 
Kreuz fügen, noch dieſes Buch dem ſchelibey zeigen / 
indem man verſicherte, daß der Beherrſcher von Rüß⸗ 
land die heilige Bundes verpflichtung, aus beſonderer 
Liebe gegen den Chan, muͤndlich ausgeſprochen habe, 
da die Vertrage mit andern Kronen nur durch das 
Wort der Bojaren beſtaͤtigt würden. So vermied 
Boris, in Angelegenheiten mit Barbaren, welche 
nichts achten, als Gewinn und Macht, der alten 
Gewohnheit zum Trotze, die fruchtloſe Erniedrigung 
des Heiligthum's; er beehrte den Chan mit mäßigen 
Geſchenken, verließ ſich aber weit mehr auf ſein 
Heer, das zur Vertheſdigung der ſüͤd . öftlichen 
Graͤnzen Rußländ's bereit fand, und bewahrte die 
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1396-1604. Ruhe derſelben. Es fanden zwar gegenſeitige Mißhel⸗ 
ligkeiten Statt, jedoch ohne alle Feindſeligkeiten. Im 
Jahre 1603 verwies Kaſy-Gerai den neuen Gefandten 

des Zaaren, Fuͤrſten Borjaͤtinsky, voll Zorn's aus 
Taurien, weil er die donſchen Koſaken von ihren Eins 
fällen in den karaſanſchen Uluß nicht zuruͤckhalten 
wollte, indem er grober Weiſe antwortete: „Ihr 
habt Saͤbel; mein Geſchaͤft aber bezieht ſich nur auf 
den Chan und nicht auf die Spitzbuben, die Koſaken.“ 
Dieſer Vorfall hatte jedoch keinen Bruch zur Folge: 
der Chan beklagte ſich, ohne zu drohen, und erneuerte 
die Verpflichtung, bis zum Tode unſer Freund zu 
ſeyn, da er ſich damals vor dem Sultane fuͤrchtete, 
und in Boris einen Beſchuͤtzer zu finden hoffte. 

In den Angelegenheiten mit Lithauen und Schwe⸗ 
den bemuͤhte ſich Boris ebenfalls, die Würde Ruß⸗ 
land's zu erhöhen, indem er Zeit und Umſtaͤnde ber 
nutzte. Sigismund, dem Namen nach noch Koͤnig 
von Schweden, war mit dem Reichs- Verweſer deſſel⸗ 
ben, feinem Oheim, dem Herzoge Karl, ſchon im 
Kriege begriffen und bewegte die gewalthabenden Pa» 
ne zur Theilnahme an dieſem innern Zwiſte, indem er 
ihrem Vaterlande Eſthland abtrat. Unter ſo guͤnſtigen 
Umſtaͤnden fuͤr uns bewarb ſich Lithauen um einen 
dauerhaften Frieden und Schweden um ein Buͤndniß 
mit Rußland; Boris aber, der ſich zu dem Einen 
und zu dem Andern bereit zeigte, erſann ein leichtes 
Mittel, ihnen das abzunehmen, was unſer geweſen 
war und was wir ihnen wider Willen abgetreten hat— 
ten: die ehemaligen Beſitzungen des Ordens, welche 
Johann ſo leid gethan hatten, welche auch Rußland 
bedauerte, da es dieſelben durch langjaͤhrige, blutige 
Arbeiten erkauft hatte, um fie herrſchſuͤchtigen Aug, 
laͤndern fuͤr nichts und wieder nichts abzutreten. 

an RN: Wir haben von dem Sohne Erichs, des Koͤniges 

Prinzen Gu von Schweden, dem landesfluͤchtigen Guſtav geſpro⸗ 

Ran In naß at (9). Von einem Lande zum andern herumziehend, 
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lebte er einige Zeit in Thorn von einem duͤrftigen 58-1604. 
Jahrgehalte ſeines Bruders Sigismund und entſchloß 
ſich (im Jahre 1599), fein Gluͤck in unſerm Vater⸗ 
lande zu verſuchen, wohin ihn ſowohl Theodor als 
Boris eingeladen hatten, indem fie ihm nicht nur eis 
nen augenblicklichen Zufluchtsort, ſondern auch ein be« 
deutendes Lehn, oder ein Leibgedinge anboten. An der 
Graͤnze in Nowgorod, in Twer, ward Guſtav von 
Großwuͤrden⸗Traͤgern des Zaaren mit Begruͤßungen 
und Geſchenken empfangen; ſie kleideten ihn in Gold 
und Sammet, fuͤhrten ihn in einer reichen Kutſche in 
Moskwa ein und ſtellten ihn dem Landesherrn in der 
prachtvollſten Verſammlung des Hofes vor. Nachdem 
Guſtav Borißen und dem jungen Theodor die Hand 
gekuͤßt hatte, hielt er eine Rede (da er die ſlaviſche 
Sprache verſtand); er erhielt ein goldenes Kiſſen zum 
Sitze, ſpeiſte bei dem Zaaren an einem beſondern Tiſche 
und hatte einen beſondern Truchſeß und Mundſchenken. 
Man gab ihm ein ungeheuer großes Haus, Beamte 
und Diener, und eine Menge koſtbarer Geſchirre aus 
den Vorrathskammern des Zaaren, endlich noch das 
kalugaſche Leibgedinge, drei Staͤdte mit ihren Bezirken, 
zum Unterhalte. Mit einem Worte: nach Borißen's 
Familie ſchien Guſtav, der täglich mit Liebkoſungen 
und Geſchenken uͤberhaͤuft wurde, der erſte Mann in 
Rußland. Er hatte Verdienſte: Adel des Gemuͤths, 
Offenherzigkeit und feltene Kenntniſſe, beſonders in der 
Chemie, ſo daß er den Namen eines zweiten Theo⸗ 
phraſt Paracelſus verdiente; er kannte, außer der 
ſchwediſchen und flavifchen Sprache, das Italieniſche, 
Deutſche und Franzoͤſiſche (20); er hatte mit wißbe⸗ 
gierigem Geiſte Vieles in der Welt geſehen und ſprach 
angenehm. Allein nicht dieſe Verdienſte und Kenntniſſe 
waren die Urſache der Gnade des Zaaren gegen ihn: 
Boris, der in ihm ein Schreckmittel für, Sigismuro 
und Karl zu haben wuͤnſchte, gedachte, ihn, gleich ei⸗ 
nem zweiten Magnus, als Werkzeug der Polak zu 
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139 e 16e. brauchen. Er verfuͤhrte Guſtaven durch die Hoffnung, 
mit Rußland's Huͤlfe Herr von Liefland zu werden, 
und ging mit Schlauheit ans Werk, um auch Lief⸗ 
land zu verfuͤhren. Noch lebten mehrere dorpatſche 
und narvaſche Wuͤrdentraͤger in einer ertraͤglichen, aber 
für fie, die Vaterland und Vermögen verloren hatten, 
dennoch traurigen Gefangenſchaft, mit Weibern und 
Kindern, in Moskwa. Boris gab ihnen die Freiheit 
unter der Bedingung, daß ſie ihm den Eid einer un— 
wandelbaren Treue leiſteten; daß fie des Handels mes 
gen reiſten, wohin ſie wollten: nach Riga, Lithauen, 
Deutſchland, aber uͤberall ſeine treuen Diener ſeyn, 
beobachten, das für Rußland Wichtige ausfor⸗ 
ſchen und ingeheim daruͤber an den Siegelbewahrer 
Schtſchelkalow berichten ſollten. Dieſe Menſchen, einſt 
reiche Kaufleute, hatten jetzt kein Geld mehr; der 
Zaar ließ ihnen bis zu fuͤnftauſend Rubel Silber, heit 
tigen Geldes, auszahlen, damit fie Rußland deſto ei⸗ 
friger dienten und ihre Landsleute demſelben geneigt 
machten (2). Da der Zaar das Mißvergnuͤgen der 
Einwohner von Riga und anderer Lieflaͤnder, die for 
wohl in ihrem bürgerlichen‘ Leben, als in ihrem Got⸗ 
tesdienſte von der Regierung bedruͤckt wurden, kannte, 
fo ließ er ihnen ingeheim ſagen: wenn fie ihre 
Freiheit und den Glauben ihrer Väter retten wollten; 
wenn fie den Gedanken verabſcheuten, auf immer das 
ſchwere Sclavenfoch Lithauen's zu tragen, und Papi⸗ 
ſten oder Jeſuiten, ſo ſolle Rußland's Schild uͤber 
ihnen, Rußland's Schwert uͤber ihren Bedruͤckern 
ſeyn; der maͤchtigſte unter den Herrſchern, gleich“ be⸗ 
ruͤhmt durch Weisheit und Menſchenliebe, wuͤnſche 
mehr der Vater, als der Landesherr von Aeefland zu 
ſeyn, und erwarte Deputirte aus Riga, Dorpat und 
Varva zur Abſchließung der Bedingungen, welche die 
Boaren eldlich beſtaͤtigen würden; Freiheit, Geſetze 
vnd Religion ſollten, unter feiner höͤchſten Obergewalt, 
Ungagisaftee verbleiben. Zu ae Zeit ſollten die 


4 


Boris Godunow's 27 


pskowiſchen Wohewoden geſchickter Weiſe in Liefland 1399-1604. 


ausſprengen, daß der, von dem Zaaren ſo huldreich 
aufgenommene, Guſtav unverzuͤglich mit einem ruſſiſchen 
Heere in die Graͤnzen deſſelben einruͤcken wuͤrde, um 
die Schweden und Polen zu vertreiben und mit dem 
Rechte eines Erbherrn daſelbſt zu regieren, unter der 
Bedingung jedoch, Rußland's Oberherrſchaft anzuers 
kennen. Guſtav ſelbſt ſchrieb an den Herzog Karl: 
„Europa kennt das traurige Schickſal meines Vaters; 
„Dir aber ſind die Urheber deſſelben und meine Ver— 
„folger bekannt: die Rache uͤberlaſſe ich Gott. Jetzt 
„befinde ich mich in einem ſtillen und gefahrlo⸗ 
„ſen Hafen, bei einem großen Monarchen, der ſich 
„den Ungluͤcklichen aus koͤniglichem Gebluͤte huldreich 
„erzeigt. Hier kann ich unſerm lieben Vaterlande nuͤtz⸗ 
„lich ſeyn, wenn Du mir das von Sigismunds Herr⸗ 
„ſchaft bedrohte Eſthland abteittſt: mit Huͤlfe Gottes 
„und des Zaaren, werde ich nicht nur fuͤr die Staͤdte 
„deſſelben ſtehen, ſondern auch ganz Liefland nehmen, 
„mein rechtmaͤßiges Erbe.“ Wir bemerken, daß in 
unſern Unterhandlungen mit Schweden dieſes Briefes 
nicht erwaͤhnt wird; er gelangte auch wohl ſchwerlich 


an den Herzog; vermuthlich war er in einer moskowi⸗ 


ſchen Behoͤrde verfaßt und ging nur in Abſchriften 
unter den lieflaͤndiſchen Buͤrgern aus einer Hand in 
die andere, um die Gemuͤther, dem Anſchlage Bori⸗ 
ßen's zum Nutzen, in⸗ Aufruhr zu bringen. Solche 
Kunſtgriffe wendeten wir an, waͤhrend wir mit Li⸗ 
thauen in Waffenſtllſtaud un mit Schweven = Frie⸗ 
— waren. 

Allein dieſe, von Hintekllt nit ganz fraß, Poli⸗ 
sit blieb ohne Früchte — und zwar aus drei Urſä⸗ 
chen: 1) Die Lieflaͤnder hegten von Alters her Furcht 
gegen Rußland, aber keine Liebe: ſie erinnerten ſich 
der Geſchichte Magnuſſen's und ſahen in ihrein Was 
terlande noch die Spuren der wuͤthenden Grauſamkeit 
Johann's; ſie hoͤrten unſete Verſprechungen und 
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1598-1604, glaubten ihnen nicht. Nur einige von den Einwoh⸗ 
nern Narva's, die mit Boris in geheimem Verkehre 
ſtanden, machten den Anſchlag, ihm die Stadt zu 
uͤberliefernz allein ſie wurden, nachdem man ſie dieſes 
Verraths uͤberwieſen hatte, oͤffentlich hingerichtet (22). 
2) Wir hatten Kundſchafter, Karl und Sigismund 
aber hatten Heere in Liefland: konnte es da wohl, 
wenn es auch gewollt haͤtte, an eine Geſandtſchaft 
nach Moskwa denken? 3) Guſtab hatte die Gnade 
Borißen's verloren, da dieſer ihn mit der Zaarewna 
Kenia verheirathen wollte, wenn er die Bedingung ein, 
ginge, zu ihrer Religion uͤberzutreten; allein Guſtav 
wollte ſeinem Glauben nicht untreu werden und auch 
ſeine Geliebte, die er aus Danzig mitgebracht hatte, 
nicht verlaſſen (23); auch hatte er nicht Luſt, wie 
man ſchreibt, zum Nachtheile Schweden's, ein blindes 
Werkzeug unſerer Politik zu ſeyn; er verlangte ſeine 
Entlaſſung und drohte, vom Weine erhitzt, in Gegen⸗ 
wart des Arztes des Zaaren, Fiedler, Moskwa in 
Brand zu ſtecken, wenn man ihm nicht die Freiheit 
geben wuͤrde, Rußland zu verlaſſen: Fiedler erzaͤhlte 
es dem Bojaren Simon Godunow, der Bojar aber 
dem Zaaren, welcher dem Undankbaren im Zorne fos 
wohl Schaͤtze als Staͤdte abnahm und ihn in ſeinem 
Hauſe bewachen ließ; er ward jedoch bald wieder 
gnaͤdig und gab ihm, anſtatt Kaluga, das verwuͤſtete 
Uglitſch. Guſtav war (im Jahre 1601) auf's Neue 
beim Zaaren, ſpeiſte aber ſchon nicht mehr mit ihm 
zu Mittage; er zog ſich in ſeinen Lehnſitz zuruͤck und 
beſchaͤftigte ſich daſelbſt mitten unter traurigen Ruinen 

* bis zu Borißen's Ende ruhig mit Chemie. Dann ward 
— dieſer ungluͤckliche Prinz mit Gewalt nach Jaroslawl, 
ſpaͤter aber nach Kaſchin gefuͤhrt und ſtarb im Jahre 

1607, indem er ſich uͤber die Flatterhaftigkeit derjeni⸗ 

gen beklagte, um derentwillen er das glaͤnzendſte Loos 

in Rußland verſchmaͤht hatte. Unter Schuisky's Re⸗ 

gierung ſahen der beruͤhmte ſchwediſche General Jakob 
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de la Gardie und Petrejus, der Geſandte Karl's IX., 1598-1604. 
in einem herrlichen Birkenhaine, an dem Ufer der Ka⸗ 
ſchenka, fein einſames Grab (20). 
Unterdeſſen hatten wir Gelegenheit, die Erniedri— 8 
gung, welche Johann von Bathory erlitten hatte, Lithauen. 
Sigismunden durch Stolz zu vergelten. Der Kanzler, 
Leo Sapjega, der als lithauiſcher Groß- Geſandter 
nach Moskwa kam, mußte hier ſechs Wochen muͤßig 
leben, weil der Zaar, wie man ihm ſagte, am Poda— 
gra litte. Als Sapjega (den 16ten November 1600) 
Borißen vorgeſtellt wurde, eröffnete er die Bedingun⸗ 
gen, welche zur Abſchließung eines ewigen Friedens 
mit Rußland von dem Landtage zu Warſchau aufge— 
zeichnet worden waren; man hoͤrte ſie an, verwarf ſie 
und hielt den Sapjega noch einige Monate in lang— 
weiliger Einſamkeit, ſo daß er drohte, ſich zu Pferde 
zu ſetzen und Moskwa ohne weitere Unterhandlung zu 
verlaſſen. Endlich gab der Zaar, gleichſam aus Ach— 
tung vor der gnaͤdigen Verwendung ſeines jungen 
Sohnes, den Reichsraͤthen den Befehl, einen Waffen 
ſtillſtand auf 20 Jahre mit Lithauen abzuſchließen. 
Den 1ıten März (1601) ſetzten fie die Urkunde auf, 
wollten aber Sigismunden, unter dem hinterliſtigen 
Vorwande, daß er weder Theodoren, noch Borißen 
von der Beſteigung ſeines väterlichen Thrones benach— 
richtigt habe, nicht Koͤnig von Schweden nen— 
nen: eigentlich aber benutzten wir nur dieſe Gelegen- 
heit, um uns für den langjährigen Eigenſinn is 
thauen's, die Beherrſcher Rußland's nur Großfuͤrſten 
zu nennen, zu raͤchen und gaben uns dadurch noch ein 
Recht auf die Dankbarkeit des Beherrſchers von 
Schweden — ein Recht, mit ihm als einem geſetzmaͤ— 
ßigen Monarchen Vertraͤge einzugehen. Vergebens 
widerſprach, forderte, bat Sapfega, ſogar mit Thräs 
nen, den ganzen Titel des Koͤniges in die Urkunde 
einzutragen: man ſchickte fie zur Beſtaͤtigung an Cie 
gismund durch den Bojaren Saltuͤkow und den Djä- 
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1598 1604. ken vom Reichs + Nathe, Wlaßjew, welche, ungeachtet 
der ſchlechten Aufnahme in Lithauen, die Hauptſache 
zur Ehre des moskowiſchen Hofes zu Stande brach⸗ 
ten. Sigismund ſtand an der Spitze des Heeres in 
Liefland und berief ſie zu ſich nach Riga; ſie ſagten: 
„Wir werden den Koͤnig in Wilna erwarten“ — und 
beharrten auf ihrem Willen. Im tiefen Herbſte wohn⸗ 
ten fie einige Zeit an den Ufern des Dnjeper's in Zels 
ten; ſie litten Hunger und Mangel, aber ſie zwangen 
den Koͤnig, ihrentwegen nach Wilna zu kommen, wo 
hitzige Wortwechſel vorfielen. Die lithauiſchen Großen 
ſagten zu Saltuͤkow und Wlaßjew: „Wenn ihr in 
„der That Frieden wollt, fo erkennt unſern Landes- 
„herrn als Koͤnig von Schweden, Eſthland aber als 
„Eigenthum Polen's an.“ Saltuͤkow antwortete: „Der 
„Friede iſt Euch nothwendiger als uns. Seit Jaros— 
„law dem Großen find Eſth⸗ und Liefland ruſſiſche Bes 
„figungen ; das Königreich Schweden aber beherrſcht jetzt 
„Herzog Karl: der Zaar giebt Niemanden leere Ti— 
„tel“ .... „Karl iſt ein Verraͤther und Raͤuber,“ 
verſetzten die Pane: „wird Euer Landesherr aufhoͤ— 
„ren, Aſtrachan oder Sibirien in ſeinem Titel zu fuͤhren, 
„wenn ſich irgend ein Raͤuber dieſer Laͤnder auf einige 
„Zeit bemaͤchtigt? Ein bedeutender Theil von Ungarn 
„befindet ſich jetzt in den Haͤnden des Sultan's; aber 
„der deutſche Kaiſer nennt ſich Koͤnig von Ungarn, und 
„der Koͤnig von Spanien fuͤhrt Jeruſalem im Titel.“ 
Alles Zureden blieb ohne Wirkung; als aber Sigis— 
mund (den 7ten Januar 1602) in Gegenwart unſerer 
Geſandten mit dem Geluͤbde, den Vertrag heilig zu 
halten, das Kreuz kuͤßte, ſetzte er hinzu: „Ich ſchwoͤre 
„im Namen Gottes, mit meinem erblichen Titel, als 
„Koͤnig von Schweden, zu ſterben, keinem Menſchen 
„Eſthland abzutreten und, im Verlaufe dieſes zwanzig⸗ 
„jährigen Waffenſtillſtandes, Narva, Reval und die 
„uͤbrigen Städte dieſes Landes, in weſſen Haͤnden fie 
„auch ſeyn moͤgen, in meine Gewalt zu bekommen.“ 
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Da trat Saltuͤkow vor und ſagte mit lauter Stimme : 1598-1604. 
„Koͤnig Sigismund! Kuͤſſe das Kreuz und ſchwoͤre 
„dem großen Herrſcher Boris Feodorowitſch, nach den 
„eigenen Worten der Urkunde, ohne irgend einen Zus 
„ſatz, oder der Schwur iſt unguͤltig!“ Sigismund 
mußte feine Worte wiederholen, wie es der Bojar 
und der Inhalt der Urkunde verlangten. Folglich bes 
hielt die ruſſiſche Politik in Moskwa und in Wilna 
die Oberhand über die lithauiſche: der Koͤnig gab 
nach; denn er wollte nicht mit Schweden und mit 
uns zu gleicher Zeit Krieg fuͤhren; er beſtand auf der 
Weigerung, Borißen durch den Namen eines Zaaren 
und Selbſtherrſchers zu erheben, was wir, ſowohl 
in Moskwa als in Wilna, gefordert hatten; wir be— 
guügten uns aber mit dem Worte, daß der König, 
beim Abſchluſſe eines ewigen Friedens, Borißen dieſen 
Titel ohne Widerſpruch geben wuͤrde. „Auch zwanzig 
„Jahre kein Chriſtenblut zu vergießen (ſagten die Pa— 
me) iſt ſchon gut; noch beſſer wäre es, beiden Staa⸗ 
„ten auf immer Frieden zu geben. Zwanzig Jahre 
„vergehen ſchnell; aber wer dann, ſowohl in Lithauen 
„als in Rußland, herrſchen wird, iſt unbekannt.“ Wir 
wollen noch einen merkwuͤrdigen Umſtand nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen: Als ſich die moskowiſchen 
Geſandten am Tage ihrer Entlaſſung bei einem 
Schmauſe im koͤniglichen Palaſte befanden, ſahen ſie 
Sigismund's jungen Sohn Wladislaw und draͤngten 
ſich, gleichſam von Ahnung der Zukunft getrieben, hin— 
zu, ihm die Hand zu kuͤſſen: dieſer ſiebenjaͤhrige 
Knabe, der, im Juͤnglingsalter, als eine ſo wichtige, 
handelnde Perſon in unſerer Geſchichte auftreten ſollte, 
begrüßte ſie klug und freundlich; er ſtand auf, nahm 
den Hut ab und bat, den Zaarewitſch Theodor von 
ihm zu grüßen und ihm zu ſagen, daß er in aufrich⸗ 
tiger Freundſchaft mit ihm zu ſtehen wuͤnſchte. Der 
angeſehene Bojar Saltuͤkom und der Ojaͤk vom Reichs- 
Rathe Wlaßjew, der bei der Fuͤhrung der Staatsge⸗ 
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1598 1604. ſchaͤfte Schtſchelkalow's Stelle eingenommen hatte, 


Verhaͤltniſſe 


konnten wohl, indem ſie das Andenken an den jungen 
Wladislaw in ihrer Seele bewahrten, vielen Ruſſen 
eine gute Meinung von dieſem, in der That liebens⸗ 
wuͤrdigen, Prinzen einfloͤßen. — Die Geſandten berich— 
teten Borißen bei ihrer Zuruͤckkunft, daß er von Geis 
ten Lithauen's auf lange Zeit der Sicherheit und Ruhe 
gewiß ſeyn koͤnne; daß der Koͤnig und die Pane die 
Macht des von einem ſo weiſen Herrſcher regierten 
Rußland's wohl kennen und ſehen, und daß ſie gewiß 
in keinem Falle daran denken werden, den Vertrag zu 


verletzen, da ſie die Friedfertigkeit des Zaaren in ih— 


rem Herzen, als eine beſondere Gnade Gottes gegen ihr 
Vaterland, preiſen. 
Wir haben geſagt, daß der Reichsverweſer von 


mit Schwe, Schweden das Buͤndniß Rußlands ſuchte: Boris, 


den. 


welcher den Herzog ermahnte, ſich nicht mit Sigismund 
zu verſoͤhnen, geſtattete den Schweden, aus Finnland 
durch das nowgorodſche Gebiet gegen Dorpat zu ge— 
hen und wollte, zur Verjagung der Polen aus Liefland, 
gemeinſchaftliche Sache mit ihnen machen. Schwediſche 
Geſandte gingen nach Moskwa, ruſſiſche nach Stock— 
holm, um gegenſeitige Freundſchaftsverſicherungen zu 
überbringen. Zum Beweiſe außerordentlicher Hochach— 
tung gegen Boris fragte der Herzog ingeheim bei 
ihm an, ob er den Wunſch der Reichsſtaͤnde er fuͤl⸗ 
len und ſich Koͤnig von Schweden nennen ſolle? 
Der Zaar rieth ihm, er ſolle es thun und zwar 
unverzüglich, um des wahren Heils Schwe— 
dens willen, und erwarb ſich dadurch Karl's lebhaf— 
teſte Dankbarkeit (25); der Rath war aufrichtig; denn 
die Sicherheit Rußland's forderte es, daß Liefland 
und Schweden verſchiedene Herrſcher haͤtten. Allein 
wir wuͤnſchten den Beſitz Narva's, und darum erklaͤrte 
der ſchlaue Zaar (im Februar 1601) den ſchwediſchen 
Geſandten, Karl Hendrichſon und Georg Klauſſon, 
welche zugleich mit dem lithauiſchen Kanzler, Sapfega, 
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bei uns waren, daß die in Theodor's und Sigismund's 1398-1664. 
Namen verfaßte Friedens » Urkunde (28), vom Jahre 
4597, noch einmal auf's Neue durchgeſehen und feier⸗ 
lich beſtaͤtigt werden muͤſſe; daß ſie unwirkſam ſey, da 
ſie Sigismund nicht beſtaͤtigt habe, daß die Umſtaͤnde 
veraͤndert, und dieſer Koͤnig bereit ſey, uns einen 
Theil von Liefland abzutreten, wenn wir ihm in dem 
Kriege gegen den Herzog beiſtehen wollten. Die Ge— 
ſandten erſtaunten. „Wir haben“ (ſagten fie, zu den Bo⸗ 
jaren) „nicht zwiſchen Theodor und Sigismund, fonr 
dern zwiſchen Schweden und Rußland im Namen 
„Gottes auf ewige Zeiten Frieden geſchloſſen und die 
„Bedingungen nach Pflicht und Gewiſſen erfuͤllt; wir 
„haben Kexholm, trotz der Weigerung Sigismund 's, 
„abgetreten. Neia, der Hertzog Karl wird es nicht 
„glauben, daß der Zaar ein Geluͤbde zu brechen ge⸗ 
„denke, das er durch den Kreuzeskuß, auf das heilige 
„Evangelium geleiſtet, verſiegelt hat. Wenn Euch 
„Sigismund Staͤdte in Liefland abtritt, for tritt er 
„fremdes Eigenthum ab: die Haͤlfte deſſelben iſt von 
„dem Herzoge erobert. Und iſt ein Buͤndniß mit Li⸗ 
„thauen wohl zuverlaͤſſig für den Zaaren? Sind die 
„Streitigkeiten wegen Kiew und Smolensk etwa beige 
„legt? Weit leichter iſt es, die Vortheile Schweden's 
„und Rußland's in Uebereinſtimmung zu ſetzen: ihr 
„Hauptvortheil iſt eine friedliche, gute Nach barſchaft. 
„Hat nicht der Zaar ſelbſt dem Herzoge zugeredet, ſich 
„nicht mit Sigismund zu verföhnen?.! Wir fuͤhren 
„Krieg und nehmen Staͤdte: was hindert Euch, eben⸗ 
„falls die Waffen zu ergreifen und Liefland mit uns 
„zu theilen?“ Allein Boris, der mit Vergnuͤgen die 
Flamme des Krieges zwiſchen dem Herzoge und dem 
Koͤnige lodern ſah, war, wenigſtens vor der Hand, nicht 
geſonnen, Theil daran zu nehmen; nachdem er den 
Waffenſtillſtand mit Liefland abgeſchloſſen hatte, zoͤgerte 
er, einen uneigennuͤtzigen Frieden mit Karl abzuſchlie— 
ßen; er entließ ſeine Geſandten ohne beſtimmte Ants 
Zehnter Band. . N 5 £ 3 
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1598-1604. wort und kraͤnkte ihn durch fein doppelſinniges Betras 
gen, indem er die Einwohner von Eſthland inge— 
heim zu bewegen ſuchte, von Schweden abzufallen und 
ſich mit Rußland zu vereinigen — zu gleicher Zeit 
aber wuͤnſchte er ihm aufrichtig Glück im lieflaͤndiſchen 
Kriege; denn Sigismund's Triumph bedrohte uns mit 
der Vereinigung der Kronen Schweden und Polen, 
Karl's Triumph hingegen trennte ſie auf ewig. Unter 
allen Herrſchern Europa's erkannte Boris den Herzog 
zuerſt und unter allen am freudigſten als Koͤnig von 
Schweden an und gab ihm, in den Verhandlungen mit 
ihm, fchon dieſen Titel, als ſich der Herzog ſelbſt nur 
noch Reichsverweſer nannte. 

enge Ver. Durch eine neue, wichtige Verbindung Borißens 

een mit dem Erbfeinde Schwedens konnte Karl ebenfals 
beunruhigt werden. Als Boris die benachbarten und 
andere gekroͤnte Haͤupter, den Kaiſer, Eliſabeth ꝛc. von 
ſeiner Thronbeſteigung benachrichtigte, zoͤgerte er lange, 
dem Könige von Daͤnemark, Chriſtian, dieſe Aufmerkſam⸗ 
keit zu beweiſen; allein ſeit dem Jahre 1601 begann 
ein ſehr freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen denſel⸗ 
ben (27). Zu einer und derſelben Zeit gingen Ehri- 
ſtian's Geſandte, Eske Brok und Karl Briske, nach 
Moskwa und die unſrigen, der vornehme Edelmann 
Rſhewsky und der Ojaͤk Dmitrjew, nach Kopenha⸗ 
gen ab, zu gegenſeitiger Begrüßung und zur Schlich⸗ 
tung der alten unaufhoͤrlichen Streitigkeiten wegen 
der kolaſchen und wargauſchen Wuͤſten. Um zu bemeis 
fen, daß ganz Lappland norwegiſche Beſitzung ſey, be— 
rief ſich Chriſtian auf Saxo- Grammaticus, und ſo- 
gar auf Muͤnſter's Kosmographie (23); er ſagte auch 
noch, daß die Ruſſen ſelbſt, von uralten Zeiten her, 
Lappland das murmanſche oder norwegiſche Land 
nennten; wir aber erwiederten, daß es ohne Zweifel 
uns gehöre, da unter der Regierung Waßily's Jo⸗ 
hannowitſch der nowogorodſche Prieſter Elias die 
wilden Einwohner deſſelben getauft habe, und dieſes 

7 I 


Boris Godunow's. 33 


Eigenthumsrecht unterſtuͤtzten fie durch folgende, auf 1598-1604 
die Ueberlieferung der daſigen Greiſe gegründete, Er 
zaͤhlung (29): „In Korel oder Kexholm lebte einſtens 
„ein beruͤhmter Herrſcher, Namens Walit oder 
„Warent, ein Vaſall von Groß ⸗Nowogorod, ein 
„Mann von ungewoͤhnlicher Tapferkeit und Staͤrke: er 
„führte Kriege, ſiegte und wollte ſich die Herrſchaft 
„uͤber Lappland oder das murmanfche Land anma⸗ 
„Ben. Die Lapplaͤnder verlangten Schutz von den bi 
„nachbarten norwegiſchen Deutſchen; allein Wa; 
„lit ſchlug auch die Deutſchen da, wo jetzt das Kirch— 
„dorf Letuy Warengsky ſteht, und wo er, den 
„Jahrhunderten zum Gedaͤchtniß, einen ungeheuern, uͤber 
„einen Faden hohen Stein hinlegte, um den er eine 
„feſte Burg mit zwoͤlffacher Mauer zog und ſie 
„Babylon nannte: dieſer Stein heißt auch noch heu— 
„tigen Tages der Walit-Stein. Eine eben ſolche 
„Ringmauer befand ſich an der Stelle des kolaſchen 
„Oſtrog's. Außerdem iſt in dem murmanſchen 
„Lande noch die Walit's Bay und Walit's 
„Gorodiſchtſche bekannt, mitten auf der Inſel, 
„oder dem hohen Felſen, wo der tapfere korelſche Krie— 
„ger in Sicherheit auszuruhen pflegte. Endlich ſchloſ⸗ 
„fen die beſiegten Deutſchen Frieden mit ihm und tra 
„ten ihm ganz Lappland bis zum Fluſſe Iwgei ab. 
„Der lange Zeit beruͤhmte und gluͤckliche Walſt, — 
„mit feinem chriſtlichen Namen Waßily — farb und 
„wurde zu Kexholm, in der Kirche zum Heilande, "ber 
„graben; die Lappländer aber zahlten ſeit dieſer Zeit 
„Tribut an Nowogorod und die Zaaren von Mos— 
„kwa.“ — Dieſe geſchichtlichen Beweiſe waren von 
beiden Seiten nicht ſehr uͤberzeugend, und die Daͤnen 
wuͤnſchten, zum Beweiſe ihrer Friedfertigkeit, Lappland 
der Länge oder der Quere nach in zwei gleiche Haͤlf— 
ten mit uns zu theilen; Boris aber wollte, aus Liebe 
gegen Chriftian, dieſem alle Laͤndereien jenſeit des 
petſchenſchen Kloſters gegen Norden abtreten und über 
3 * 
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15981604. ließ es den daͤniſchen und ruſſiſchen Beamten, die Graͤn⸗ 
zen der beiden Staaten bei der naͤchſten Zuſammen⸗ 
kunft an der Kola zu beſtimmen. Unterdeſſen ward 
der Vertrag wegen der Handelsfreiheit der daͤniſchen 
Kaufleute in Rußland erneuert; auch kam man noch 
in einer wichtigeren Angelegenheit uͤberein. 

Boris ſuchte unter den europaͤlſchen Prinzen rer 
gierenden Stammes einen wuͤrdigen Braͤutigam fuͤr 
die reizende Zaarewna, um in den Augen der ruſſi⸗ 
ſchen Bojaren und Fuͤrſten, welche die Godunow's 

noch kurze Zeit vorher unter ſich erblickt hatten, durch 
eine ſolche Verbindung den Glanz feines Hauſes zu er 
hoͤhen; da ihm die Abſicht fehlgeſchlagen war, Guſta⸗ 
ven, zugleich mit Liefland, die Hand ſeiner Tochter zu 
ſchenken, ſo hoffte dieſer eben ſo zaͤrtliche Vater als 
ſchlaue Staatsmann durch ein Ehebuͤndniß zwiſchen Eer 

Der Herzog nien und dem Herzoge Johann, dem Bruder Chriſtian's, 

dam re, einem klugen und angenehmen Juͤngling, der ſo wie 

mie , Husa zum Werkzeug unſerer herrſchſüchtigen Anſchlaͤ- 
ge auf Eſthland, das ehemalige Beſitztbum Daͤnemark's, 
dienen konnte, ſeiner Tochter Gluͤck und dem Staate 
Vortheile zu erwerben. Der Zaar machte den An- 
trag (50), und der Koͤnig, der ſich durch das Schick⸗ 
ſal Magnußens nicht abſchrecken ließ, war erfreut 
uͤber die Ehre, der Schwager des erhabenen Selbſt⸗— 
herrſchers von Moskwa zu werden, in der Hoffnung, 
durch den eifrigen Beiſtand deſſelben das feindliche 
Schweden zu entkraͤften. Leider ſind die intereſſanten 
Papiere über dieſe Freiwerbung verloren gegangen: 
wir kennen weder die Bedingungen wegen der Nelir 
gion, wegen des Heirathsgutes, noch andere gegenfei- 
tige Verbindlichkeiten; allein wir wiſſen, daß Johann 
einwilligte, für Penien ſein Vaterland aufzuopfern und 
ein Theil⸗Fuͤrſt in Rußland zu werden (9); geſchah 
dies nicht etwa, damit im Falle eines möglichen Un- 
gluͤcks, eines fruͤhzeitigen Todes des jungen Zaare— 
witſches, der moskowiſche Thron in Borißens Fami⸗ 
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lie Erben fände? — Wahrſcheinlich hatte der weitſe⸗ 139-1604. 
hende Zaar, der zwar feinen Sohn inbrünftig liebte, 
aber auch an dem Gedanken einer, durch die Reihe 
der Jahrhunderte ununterbrochenen, Erbfolge der Kro— 
ne in ſeinem Geſchlechte hing, daran gedacht. — Der 
Braͤutigam focht zu dieſer Zeit unter Spaniens Fah⸗ 
nen in den Niederlanden: er eilte zuruͤck, beſtieg das 
Admiral Schiff und kam zugleich mit fünf andern 
(den toten Auguſt 1602) bei der Muͤndung der Na— 
rowa an. Hier erwartete den Gaſt ein mit Sammet 
ausgeſchlagenes Boot des Zaaren (2) — und in dem 
Augenblicke, wo der Herzog den Fuß auf ruſſiſchen 
Boden ſetzte, donnerten die Kanonen: der Bojar Sal— 
tuͤkow und der Diät vom Reichsrathe Wlaßjew, bes 
grüßten ihn im Namen des Zaaren — fuͤhrten ihn in 
ein reiches Zelt und uͤberreichten ihm 80 der koſtbar⸗ 
ſten Zobel. In einer von Gold und Silber ſtarrenden 
Kutſche fuhr Johann bei Narwa vorbei, wo ihm von 
den mit neugierigen Zuſchauern beſaͤeten Thuͤrmen und 
Mauern die Fahnen entgegen weheten, nach Iwango— 
rod; ſo begruͤßten ihn auch die Schweden, welche 
dieſe Reiſe, deren Zweck fie ſchon kannten oder errie— 
then, innerlich fuͤrchteten. 

Weit aufrichtigere Ehre erwies man dem Herzoge 
in Rußland. In ſeinem Gefolge befanden ſich Chri— 
ſtian's Geſandte, drei Senatoren (Guͤldenſtern, Brahe 
und Holk), acht vornehme Staatsbeamte, einige Edel— 
leute, zwei Aerzte und eine Menge Diener: uͤberall, 
wo ſie Halt machten, ſelbſt in den aͤrmſten Doͤrfern, 
wurden ſie bewirthet wie in dem moskowiſchen Palaſte; 
bei Tiſche war Tafelmuſik. In den Staͤdten wurden 
die Kanonen gelöft, die Truppen ſtanden unter dem 
Gewehr, und die Beamten ließen ſich, einer nach dem 
andern, dem durchlauchtigſten Prinzen vor- 
fielen. Man reiſte langſam, nicht mehr als dreißig 
Werſt des Tages, über Nowogorod, Waldai, Tor- 
ſchok und Staritza. Der Reiſende hatte keine Lange— 
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1598180. weile. Während der Stunden des Stillliegens ritt er 
ſpazieren, oder fuhr in Kaͤhnen auf den Fluͤſſen her— 
um; er vergnuͤgte ſich mit der Jagd, ſchoß Voͤgel 
und unterhielt ſich mit dem Bojaren Saltuͤkow und 
dem Ojaͤken Wlaßjew über Rußland, indem er die 

Staatsverfaſſung und die Volksgebraͤuche deſſelben ken⸗ 
nen zu lernen wuͤnſchte. Chriſtian's Geſandte riethen 
ihm, unſere Gebraͤuche nicht ſogleich anzunehmen und 
ſich noch an die deutſchen zu halten: „Ich reife des 
„wegen zum Zaaren (ſagte er), um mir alles Ruſſi⸗ 
„che anzugewoͤhnen.“ Den iſten September waren 
ſie in Bronnizy, und Johann ſagte zu Saltuͤkow: „Ich 
„weiß, daß ihr an dieſem Tage das neue Jahr feiert; 
„daß die Geiſtlichkeit, der Rath und der Hof dem 
„Zaaren heute langes Leben wuͤnſcht: ich habe noch nicht 
„das Gluͤck gehabt, ſein Angeſicht zu ſehen, allein ich 
„bete ebenfalls herzlich fuͤr fein Wohlergehen!“ — er 
verlangte Wein und trank zugleich mit den moskowi⸗ 
ſchen Staatsbeamten und den daͤniſchen Geſandten, ſte— 
bend, die Geſundheit des Zaaren. Mit einem 
Worte, Johann ſuchte Borißens Liebe und die Liebe 
der Ruſſen. Saltuͤkow und Wlaßjew ſchrieben an den 
Zaaren uͤber die Geſundheit und den heiteren Charak— 
ter des Prinzen; ſie gaben ihm von Allem Nachricht, 
was er ſprach und was er that, ſogar von ſeinen An— 
zuͤgen, von der Farbe ſeiner atlaßnen, mit goldenen 
oder ſilbernen Treffen beſetzten, Kleider! Der Zaar 
verlangte dieſe ausfuͤhrlichen Nachrichten — und 
ſchickte dem Reiſenden neue Geſchenke entgegen: reiche 
aſtatiſche Zeuge, mit Perlen beſetzte Muͤtzen, koſtbare 
Guͤrtel und Leibbinden, goldene Ketten, Saͤbel mit 
Tuͤrkiſen und Rubinen. Endlich gab Johann feine Un; 
geduld zu erkennen, bald nach Moskwa zu kommen: 
man antwortete ihm, der Zaar habe gefuͤrchtet, ihn 
durch eine eilige Reiſe zu ermuͤden — und reiſte 
ſchneller. Den 18ten September naͤchtigte man in 
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Tuſchin und näherte ſich den 19ten der Haupt. 8-164 
ſtadt. 

Nicht allein Krieger und Leute von Stande, von 
den Mitgliedern des Bojarenrathes bis zu den Ojaͤken 
der Verwaltungskammern, ſondern auch die Buͤrger 
kamen dem Herzoge bis vor die Stadt entgegen (5). 
Nachdem er die ſchmeichelhafte Rede der Bojaren an» 
gehoͤrt hatte, ſtieg er zu Pferde und ritt unter dem 
Gelaͤute der ungeheuren Kreml» Glocke, nebſt den da. 
niſchen und ruſſiſchen Beamten, in Moskwa ein. Man 
räumte ihm das ſchoͤnſte Haus in Kitay⸗Gorod ein 
— und ſandte ihm Tags darauf die Zaaren. Tafel: 
hundert ſchwere, goldene Schuͤſſeln mit Speiſen, eine 
Menge Pokale und Trinkgeſchirre mit verſchiedenen 
Sorten Wein und Meth 6%. Den 28. September 
war die feierliche Vorſtellung. Von Johann's Hauſe 
bis zur rothen Treppe ſtanden reichgekleidete Krie— 
ger; auf dem Kreml -Platze die Bürger, die Deuts 
ſchen und Lithauer, ebenfalls in ihrem beſten Putze. 
An der Treppe ward Johann von den Fuͤrſten Trus 
betzty und Tſcherkaſſſy, auf der Treppe von Waßily 
Schuisky und Golitzin, in der Hausflur von den vor» 
nehmſten Großen, dem Fuͤrſten Mſtislawsky, nebſt den 
Okolnitſchy's und Djaͤken, empfangen. Der Zaar und 
der Zaarewitſch waren in dem goldenen Saale, in pur⸗ 
purnen, mit großen Perlen beſetzten Sammetkleidern; 
in ihren Kronen und auf der Bruſt blitzten Diamanten 
und Rubinen von ungewoͤhnlicher Größe. Boris und 
Theodor ſtanden auf, als fie den Herzog erblickten, ums» 
armten ihn zaͤrtlich, ſetzten ſich mit ihm in eine Reihe, 
nieder und unterhielten ſich lange in Gegenwart der 
Großen und des Hofes. Alle blickten, gefeſſelt von 
ſeiner Schoͤnheit, mit Liebe auf den jungen Johann: 
Boris ſah ſchon feinen kuͤnftigen Sohn in ihm. Im 
Granowiten Saale ward geſpeiſt: der Zaar ſaß zwi— 
ſchen Theodorn und dem Herzoge, der ſchon zu ihrer 
Familie gezaͤhlt wurde, auf einem goldenen Throne, 
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1598-164. an einem ſilbernen Tiſche, unter einer uͤber ihn haͤn⸗ 
genden Krone mit einer Schlag-Uhr. Das Gaſtmahl 
endigte mit Geſchenken: Boris und Theodor nahmen 
ihre diamantenen Ketten ab und hingen fie dem Her 
zsoge um den Hals; die Hofleute aber uͤberreichten 
ihm zwei goldene mit Rubinen verzierte Schoͤpfkellen, 
einige filberne Geſchirre, koſtbare Zeuge, engliſches 
Tuch, ſtbiriſches Pelzwerk und drei ruſſiſche Anzüge, 
Allein der Bräutigam bekam Kenien nicht zu ſehen 
und glaubte nur dem Geruͤchte von ihren Reizen, ih⸗ 
ren liebenswuͤrdigen Eigenſchaften und Tugenden, — 
1 worin er ſich auch nicht taͤuſchte. Zeitgenoſſen ſchrei— 
ben, ſte ſey von mittler Größe, uͤppiger Geſtalt und 
ſchoͤnem Wuchſe geweſen; fie habe eine milch weiße 
Haut, dichtes, langes, auf die Schultern herabwallen⸗ 
des, ſchwarzes Haar — ein friſches, rothes Geſicht, 
zuſammenlaufende Augenbrauen und große, 
ſchwarze, feurige Augen von unendlicher Schoͤnheit 
gehabt, beſonders wenn Thraͤnen der Ruͤhrung oder 
des Mitleidens in ihnen glaͤnzten; ſie habe eben ſo 
ſehr durch ihr Gemuͤth, ihre Milde, Wohlreden— 
beit und ihren Verſtand, als durch ihren gebildeten 
Geſchmack bezaubert, da ſie Buͤcher und ſuͤße, heilige 
Geſaͤnge geliebt habe (35). — Auch eine ſolche 
Braut erlaubte die ſtrenge Sitte nicht vor der Zeit zu 
zeigen; aber Kenie ſelbſt und die Zaarin konnten den 
Herzog, wie ſeine Begleiter muthmaßten, ingeheim 
und von fern geſehen haben. Die Verlobung und 
die Hochzeit ward bis zum Winter verſchoben, wozu 
man ſich, anſtatt der Gaſtmaͤhler, durch Gebet vorbes 
reitete: die Eltern, die Braut und ihr Bruder fuh— 
ren in die Troitzky⸗Lawra .. .. Ueber dieſe pracht⸗ 
volle Ausfahrt der Familie des Zaaren ſchreiben Augen 

zeugen Folgendes (36): 

„Den Zug eröffneten 600 Reiter und 25 Zucht⸗ 
„Pferde in von Gold und Silber ſchimmernden Ge— 
„ſchirren; darauf kamen zwei Kutſchen: die, mit ſchar⸗ 
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„lachrothem Tuche ausgeſchlagene, Kutſche des Zaare. 1598-1504. 
„witſches leer — und eine andere mit Sammet aus- 
„geſchlagen, worin der Zaar ſaß: beide ſechsſpaͤnnig; 
„die erſtere war von Reitern, die zweite von Hofleu— 
„ten zu Fuß umgeben. Weiterhin ritt der junge 
„Theodor; ſein Pferd wurde von vornehmen Beam— 
„ten gefuͤhrt. Hinterdrein kamen die Bojaren und 
„Hofleute. Dem Zaaren liefen viele Menſchen nach, 
„die ein Papfer auf dem Kopfe hielten; man nahm 
„ihnen ihre Bittſchriften ab und legte fie in den ro 
„then Kaſten, um fie dem Zaaren zu unterlegen. Eine 
„halbe Stunde ſpaͤter fuhr die Zaarin in einem praͤch— 
„tigen Staatswagen ab; in einem andern, der von 
„allen Seiten verſchloſſen war, ſaß die Zaarewna: 
„der erſtere war mit zehn, der zweite mit acht Schim⸗ 
„meln beſpannt. Voraus kamen 40 Zuchtpferde und 
„ein Zug Reiterei, alte Maͤnner mit langen, grauen 
„Baͤrten; hinterdrein ritten 24 Bojarinnen auf mild) 
„weißen Zeltern. Zu beiden Seiten gingen 300 Mar— 
„ſchaͤlle mit Staͤben.“ — Dort, in der Wohnung 
der Ruhe und der Heiligkeit, betete Boris mit ſeiner 
Gemahlin und ſeinen Kindern neun Tage an dem 
Grabe des heiligen Sergius, daß der Himmel das 
Buͤndniß Keniens mit Johann ſegne— 

Unterdeſſen wurde der Braͤutigam taͤglich mit ei— 
ner Zaaren-Tafel in ſeinem Hauſe beehrt; man ſchickte 
ihm Sammet, Mohr⸗Stoffe und Spitzen zum ruſ⸗ 
ſiſchen Anzuge; man ſchickte ihm auch ein reiches 
Bett und mit Gold und Silber ausgenaͤhte Waͤſche. 
Er gab ſich große Muͤhe, unſere Sprache zu erlernen, 
und wollte, wie man ſchreibt, ſogar feine Religion — 
veraͤndern, um mit ſeiner kuͤnftigen Gemahlin einen 
Glauben zu bekennen; er betrug ſich uͤberhaupt au— 
ßerordentlich gut und gewann durch Liebenswuͤrdigkeit 
im Umgange Aller Herzen. Allein, was ſowohl die 
Ruſſen als die Dänen von Herzen wuͤnſchten, — mo: 
für die Eltern und die Braut beteten — das war der 
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1598-1604. Vorſehung nicht gefaͤlligg. .. Den 16ten Oktober, 
: auf dem Ruͤckwege aus der Troitzky⸗Lawra, erhielt 
der Zaar in dem Dorfe Bratowſchtſchina die Nach⸗ 
richt von der ploͤtzlichen Krankheit des Braͤutigams. 
Johann konnte noch an ihn ſchreiben und ſchickte einen 
von ſeinen Beamten, um ihn zu beruhigen. Die 
Krankheit nahm immer mehr und mehr zu: ein hefti 
ges, hitziges Fieber brach aus; allein die Aerzte, die 
daͤniſchen und Borißens, verloren die Hoffnung nicht: 
der Zaar beſchwor ſie, ihre ganze Kunſt aufzubieten, 
und verſprach ihnen unerhoͤrte Gnaden und Belohnun⸗ 
gen. Den 19ten Oktober beſuchte der junge Theodor 
den Herzog; den 27ſten der Zaar ſelbſt in Begleitung 
des Patriarchen und der Bojaren; er fand ihn ſchwach 
und ſprachlos: er erſchrak und machte voll Zorns 
denjenigen Vorwuͤrfe, welche ihm die Gefahr verhehlt 
hatten. Den Tag darauf, des Abends, fand er den 
Herzog ſchon mit dem Tode ringend; er weinte und 
war ſehr betruͤbt: „Ungluͤcklicher Juͤngling!“ ſagte er: 
„Du haſt deine Mutter, deine Verwandten, deine 
„Heimath verlaſſen und biſt zu mir gekommen, um 
„hier einen unzeitigen Tod zu finden“ (37)! Boris, 
welcher ſo gern die Hoffnung noch nicht aufgeben 
wollte, that den Schwur, 4000 Gefangenen die Frei» 
heit zu geben, wenn Johann wieder aufkommen ſollte, 
und bat die Dänen, inbrünſtig zu Gott zu beten. 
Aber noch denſelben Abend, den 28ſten October um 
6 Uhr, endigte Johann ſeine bluͤhenden Tage, im 
zwanzigſten Jahre ſeines Alters. ... Nicht allein die 
Familie des Zaaren, die Dänen und Deutſchen, fon 
dern auch der ganze Hof, alle Einwohner der Haupt— 
ſtadt trauerten. Boris kam ſelbſt zu Zenien und ſagte 
zu ihr: „Geliebte Tochter! Dein Gluͤck und mein 
„Troſt iſt dahin!“ Sie ſank beſinnungslos zu den 
Fuͤßen ihres Vaters nieder.. Man ließ dem 
Verblichenen alle ſchuldige Ehre erweiſen. Man oͤff— 
nete den Schatz des Zaaren fuͤr dle Arme, die Wit⸗ 
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wen und Waiſen; in dem Haufe, wo Johann verſchie⸗ 1398-1604. 
den war, ſpeiſte man die Bettler; zu dem Leichnam 
wurden vornehme Beamte geſtellt; man verbot, ihn 
zu ſeciren, und legte ihn in einen hoͤlzernen, mit Spe⸗ 
cereien angefuͤllten Sarg, — hernach aber in einen 
kupfernen und dieſen in einen eichenen, mit ſchwarzem 
Sammet und Silber beſchlagenen Sarg, mit dem, 
Bilde des Kreuzes in der Mitte und mit einer lateini— 
ſchen Aufſchrift, welche von den Verdienſten des Ver— 
ſtorbenen, von dem Wohlwollen des Zaaren und des 
ruſſiſchen Volkes gegen ihn und von ihrem untröftlie 
chen Schmerze handelte. Am Tage des Begräbniffeg, 
den 25ften November, nahm Boris mit heißen Thraͤnen 
Abſchied von der Leiche und folgte ihr, zu Schlitten, 
durch FKitay » Gorod bis nach Bjely » Gorod. Der 
Sarg ward auf einem Trauerwagen geführt, über 
welchen drei ſchwarze Fahnen, mit den Wappen von 
Daͤnemark, Mecklenburg und Holſtein; zu beiden Seiten 
gingen Krieger von der Zaaren-Wache, mit zur Erde 
geneigten Lanzen; dem Trauerwagen folgten die Bo— 
jaren, hohe Staatsbeamte und Buͤrger — bis zur 
deutſchen Sloboda, wo Johann's Leichnam, in der 
neuen lutherſchen Kirche, in Gegenwart der moskowi— 
ſchen Großen beigeſetzt wurde, welche zugleich mit den 
Daͤnen weinten, ob ſie gleich die ruͤhrende Leichenrede, 
in welcher ihnen der Paſtor des Herzogs für ihre 
Theinahme dankte, nicht verſtanden (8). 

Iſt der Ausſage unſeres Chronographen, als habe 
Boris, gleichſam neidiſch uͤber die allgemeine Liebe der 
Ruſſen gegen Johann und fuͤrchtend, einen Nebenbuh— 
ler des jungen Theodor in ihm zu hinterlaſſen, ſeinen 
Tod im Herzen nicht betrauert; als haben die Aerzte, 
bekannt mit dem geheimen Gedanken des Zaaren, es, 
nicht gewagt, den Kranken wieder herzuſtellen, wohl 
Glauben beizumeſſen? Aber der Zaar wollte es ja, 
daß die Ruſſen ſeinen beſtimmten Eidam lieben ſollten: 
deshalb hatte er ihm ja gerathen, ſich leutſelig zu be— 


44 Regierung 
- 1598-1604. tragen und unſere Gewohnheiten zu befolgen; er wollte 
ohne Zweifel auch Reniens Gluͤck; er gab feinem 
Hauſe durch dieſes Ehebuͤndniß neuen Glanz und 
konnte in drei Wochen feine Geſinnungen nicht veraͤn— 
dert haben: fuͤrchten, was er gewuͤnſcht, — ſehen, 
was er nicht vorhergeſehen hatte und ein ſo abſcheuli— 
ches Gewebe von Bosheit den auslaͤndiſchen Hofärzten 
anvertrauen, welche nach Johann's Tode lange nicht 
vor ſeinen Augen erſcheinen durften, und welche den 
Herzog, zugleich mit deſſen eigenen, den daͤniſchen, 
Aerzten behandelt hatten. Zeugen dieſer Krankheit, 
Beamte von Chriſtian's Hofe, haben eine treue Be— 
ſchreibung derſelben herausgegeben (), worin ſie bes 
weiſen, daß zu Johann's Rettung alle Huͤlfsmittel 
der Kunſt, obgleich ohne Erfolg, aufgeboten worden 
ſind. Nein, Boris war dieſes Mal ohne Heuchelei 
bekuͤmmert und fuͤhlte vielleicht, da er die geliebte 
Tochter, deren Gluͤck er zu gruͤnden gedachte, als 
Braut verwitwet ſah, in ſeinem Gewiſſen das Straf— 
gericht des Himmels; er verſchmaͤhte den Schmuck der 
Zaarenwuͤrde, legte ein Trauergewand an und zeigte 
lange tiefe Niedergeſchlagenheit. .. .. Alles, was der 
Herzog an Geſchenken erhalten hatte, ward nach Ko: 
penhagen geſandt; alle Begleiter Johann's entließ man 
mit neuen, verſchwenderiſchen Geſchenken nach Hauſe; 
auch der geringſte der Diener ward nicht vergeſſen (4°). 
Boris ſchrieb an Chriftian, daß Rußland in unver— 
bruͤchlicher Freundſchaft mit Daͤnemark bleiben ſolle: 
ſie ward auch in der That nicht zerriſſen, da ſie durch 
das fuͤr beide Staaten ſchmerzliche Andenken an das 
Schickſal des jungen Herzogs gleichſam geheiligt war, 
deſſen Koͤrper nach Roſchilb gefuͤhrt wurde, nachdem 
er lange unter dem Gewoͤlbe der lutherſchen Kirche 
zu Moskwa gelegen hatte. Dem Gedaͤchtniß Johann's 
zu Ehren gab Boris dieſer Kirche eine Glocke, die an 
Sonntagen gelaͤutet werden durfte (4). 

Allein die Bekuͤmmerniß verhinderte Borißen we⸗ 
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der, die Staatsgeſchaͤfte mit feinem gewöhnlichen Ei. 1398-16. 
fer zu betreiben, noch, auf einen andern Freier für 
Kenien bedacht zu ſeyn: gegen das Jahr 1604 wa⸗ 
ren unſere Geſandten abermals in Daͤnemark und ka⸗ 
men, durch Chriſtian's Mitwirkung, mit dem Herzoge 
von Schleswig, Johann, überein, daß einer ſeiner 
Soͤhne, Philipp, nach Moskwa kommen, die Zaarewna 
heirathen und Theilfuͤrſt werden ſollte (2). Dieſe Ue⸗ 
bereinkunft kam nur wegen der damaligen trauri⸗— 
gen Verhaͤltniſſe unſeres Vaterlandes nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung. 

Die Verhaͤltniſſe Rußlands mit Oeſterreich waren, unterfands 
wie auch zu Theodor's Zeiten, ſehr freundſchaftlich — mit 
nicht fruchtlos. Der Ojaͤk vom Reichsrathe, Wlaßjew, e 
der (im Junius 1599) mit der Nachricht von Bo» 
rißens Thronbeſteigung an den Kaiſer geſandt wurde, 
beſtieg ein londoner Schiff an der Mündung der Dwi⸗ 
na und trat in Deutſchland ans Land: dort ward er 
in Luͤbeck und Hamburg von den angeſehenſten Buͤr— 
gern mit großer Auszeichnung, mit Kanonendonner 
und Muſik empfangen, indem man Borißens ſchon 
bekannte Huld gegen die Deutſchen ruͤhmte und neuer 
Handelsvortheile in Rußland zu genießen hoffte. Ru- 
dolph, den die Peſt aus Prag vertrieben hatte, lebte 
damals in Pilſen, wo Wlaßjew Unterhandlungen mit 
den oͤſterreichiſchen Miniſtern hatte, denen er verſicherte, 
daß unſere Truppen ſchon gegen die Türken aufgebro⸗ 
chen ſeyen, daß ihnen Sigismund aber in den lithaui⸗ 
ſchen Beſitzungen den Weg zur Donau verſperrt ha— 
be; daß der Zaar, als ein wahrhafter Bruder der 
chriſtlichen Monarchen und ein ewiger Feind der Otto- 
manen, den Schach und andere aſiatiſche Fuͤr— 
ſten zu uͤberreden ſuche, kraͤftig gegen den Sultan 
zu Werke zu gehen, und bereit ſey, in eigener 
Perſon gegen die Krimmer zu Felde zu ziehen, wenn 
fie den Türken helfen ſollten; daß wir den lithauiſchen 
Panen unaufhoͤrlich anliegen, durch Maximilian's Er- 
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1556-164. hebung auf den Thron der Jagellonen das Buͤndniß 
mit dem Kaiſer ſowohl, als mit uns zu befeſtigen; 
daß der friedliebende Boris ſogar kein Bedenken tragen 
wuͤrde, zur Erreichung dieſes Zweckes Krieg zu fuͤh— 
ren, wenn ſich der Kaiſer irgend einmal entſchließen 
ſollte, fuͤr die Beſchimpfung ſeines Bruders Rache an 
Sigismunden zu nehmen (48). Rudolph bezeigte feine 
Dankbarkeit, verlangte aber zu dem Kriege mit Moham— 
med III. keine Leute, ſondern Geld, und wuͤnſchte wei. 
ter nichts, als daß wir den Chan im Zaume hielten: 
„der Kaiſer“, — ſagten die Miniſter deſſelben — 
„welcher den Zaaren liebt, will nicht, daß er ſich in 
„den Schlachten mit den Barbaren perfönlicher 
„Gefahr ausſetze; Ihr habt viele tapfere Wojewoden, 
„welche leicht, auch ohne den Zaaren, die Krimmer 
„baͤndigen koͤnnen: das iſt die Hauptſache! Wenn es 
„dem Himmel gefaͤllt, ſo wird die polniſche Krone, bei 
„guter Mitwirkung des großmuͤthigen Zaaren, Maxi— 
„milianen nicht entgehen; aber jetzt iſt nicht der Zeit, 
„punkt, die Zahl der Feinde zu vermehren.“ Auch wir 
dachten natürlich nicht daran, für Maximilian's Erbe» 
bung auf den polniſchen Thron das Schwert zu zie— 
hen; denn Sigismund, ſchon Schwedens Feind, war 
uns nicht gefaͤhrlicher als der oͤſterreichiſche Prinz in 

der Krone der Jagellonen; auch mit dem Sultan ge— 
dachten wir, trotz Wlaßjew's Verſicherungen, keines 
weges ohne Nothwendigkeit zu kaͤmpfen; allein Boris, 
welcher dieſe Nothwendigkeit vorherſah, welcher wußte, 
daß Mohammed Groll gegen Rußland hege und dem, 
Chane in der That befohlen habe, unſere Beſitzungen 
zu verwuͤſten — wuͤnſchte den Waffen Oeſterreich's in 
dem Kriege mit dieſem Feinde der Chriftenheit aufs 
richtig Gluͤck. Von dem Jahre 1598 bis 1604 kamen 
verſchiedene oͤſterreichiſche Beamte und ein vornehmer 
Geſandter, der Baron Logau, nach Rußland; der 
Diät vom Reichsrathe Wlaßſew, aber reiſte im Jahre 
1603 abermals zum Kaiſer. Wir haben keine Nach- 
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richten von ihren Unterhandlungen; es iſt nur bekannt, 1598-1604, 
daß der Zaar Rudolphen mit Geld unterſtuͤtzte (aa), 
Kaſy⸗Gerai von neuen Einfaͤllen in Ungarn zurückhielt 

und ſich bemuͤhte, die Freundſchaft zwiſchen dem Kai- 

fer und dem Schach von Perſten zu befeſtigen, zu wel— 

chem die oͤſterreichiſchen Geſandten (**) durch Moskwa 

ihren Weg nahmen, und welcher damals mit ruͤhmli— 

chem Muthe gegen die Ottomanen ſtritt. Allein der bes 

ruͤhmte Abbas, welcher Borißen zur Zaarenkrone 
freundlich Gluͤck gewuͤnſcht hatte, welcher feine Bereit- 
willigkeit zu erkennen gab, mit ihm und ſeinetwegen 

auch mit dem Kaiſer ein enges Buͤndniß einzugehen — 

indem er (im Jahre 1600) den Geſandten Ißenaley 

uͤber Kolmogory nach Oeſterreich, Nom und an 

den Koͤnig von Spanien abfertigte — und welcher 

durch einen feiner Großen, Latſchin « Bet (im Auguſtperſicche Ge 
1603), zum Zeichen feiner beſondern Liebe, feinem "Ist. 
Bruder von Moskwa den goldenen Thron 

der alten Herrſcher Perſiens uͤberſchickte, 

zeigte ſich, wegen des armſeligen Gruſtens, ploͤtzlich 

als unſern Feind; ohne mit Theodor, ohne auch mit 

Boris über das Recht zu ſtreiten, ſich Oberherren dies 

ſes Landes zu nennen, wollte er ebenfalls unangefoch- 

ten über daſſelbe herrſchen und hielt es, gleich ei— 

nem ſchwachen Opfer, feſt in ſeinen blutigen Haͤnden. 

Der Zaar Alexander hörte nicht auf, ſich in Mos. Begebenßel. 
kwa uͤber das jammervolle Loos Iberiens zu beklagen. age 
Seine Gefandten fprachen zu den Bojaren alſo: „Wir 
„haben über die Ungläubigen geweint und uns des— 

„halb mit Gut und Blut dem rechtglaͤubigen Zaaren 
„übergeben, daß er uns beſchuͤtze; aber wir weinen 
„auch jetzt. Unſere Haͤuſer, Kirchen und Kloͤſter ſind 
„in Truͤmmern, unſere Familien in Gefangenſchaft, 
„unſere Schultern im Joche. Iſt es das, was ihr 
„uns verſprochen habt? Auch die Unglaͤubigen ſpot⸗ 
„ten der Ehriſten und fragen: wo iſt denn das Schild 
„des Weißen Zaaren? wo iſt euer Vertreter?“ Boris 
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1599-1604. ließ fie an den Feldzug des Fuͤrſten Chworoſtinin erin⸗ 
nern, mit dem ſich ihr Heer batte vereinigen ſollen 
und ſich nicht vereinigt hatte (38); er ſchickte aber 
doch zwei vornehme Staatsbeamten, Naſchtſchokin und 
Leontjew, nach Iberien, um an Ort und Stelle die 
naͤheren Umſtaͤnde zu erfahren und mit den terekſchen 
Woſewoden uͤber die Maßregeln zum Schutze deſſel— 
ben Abrede zu nehmen. Dort war eine Veränderung, 
vorgegangen. Waͤhrend einer ſchweren Krankheit Alexan— 
ders hatte ſich deſſen Sohn, David, zum Regenten 
erklaͤrt; der Vater genas; aber der Sohn wollte 
ihm die Zeichen der hoͤchſten Gewalt: das Zaa— 
ren « Panier, die Muͤtze und den Saͤbel 
nebſt Guͤrtel nicht wieder zuruͤckgeben. Das war 
noch wenig: er ermordete ſchaͤndlicher Weiſe alle ver— 
trauteren Leute Alexanders. Da nahm der ungluͤckliche 
Vater, unangekleidet und barfuß, feine Zuflucht zur Kir, 
che und uͤbergab, ſchluchzend und in Thraͤnen erſtickend, 
ſeinen Sohn vor allem Volke dem Fluche und dem 
Zorne Gottes, der den Boͤſewicht auch wirklich er⸗ 
reichte: David gab in einer ploͤtzlichen, ſchmerzhaften 
Krankheit den Geiſt auf, und unſere Geſandten kehrten 
mit der Nachricht zuruͤck, daß Alexander auf's Neue 
in Iberien herrſche, aber der Gnade des Zaaren Ur 
wuͤrdig ſey, da er dem Sultane, als eifriger Sclave, 

diene und Borißen Gierigkeit nach Geſchenken vorzu— 

werfen wage. „Koͤnnen mich“ — ſagte der Zaar mit 
Unwillen — „koͤnnen mich wohl die Geſchenke der 
„Bettler reizen, da ich ganz Iberien mit Silber 
nanfüllen und mit Gold uͤberſchutten kann?“ 
Er wollte den neuen iberiſchen Geſandten, den Archi⸗— 
mandriten Cyrill, gar nicht ſehen; allein dieſer kluge 
Greis bewies deutlich, daß Naſchtſchokin und Leontjew 
Alexandern verleumdet hatten; er that noch mehr; er 
erflehte es von dem Zaaren, ſie nicht zu ſtrafen, und 
gab ihm den Gedanken ein, zur kuͤnftigen, ſicheren 
Vereinigung Gruſiens mit Rußland, in Tarky, einer 
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unzugaͤnglichen, fruchtreichen und ſchoͤnen Gegend, eine 1398-14. 
ſteinerne Feſtung anzulegen — eine zweite an dem 
Tusluk, wo ſich ein großer Salz-See, viel Schwefel 
und Salpeter befindet — und eine dritte an dem Fluſſe 
Buinak, wo ehemals eine Stadt geweſen war, die 
von Alexander von Macedonien erbaut ſeyn ſollte, und 
wo noch, mitten unter Weingaͤrten, alte Thuͤrme 
ſtanden. 
Zu dieſem nicht unwichtigen Unternehmen waͤhlte 
der Zaar zwei angeſehene Wojewoden, die Okolnitſchy's 
Buturlin und Pleſchtſcheyew, welche Truppen aus Ka— 
ſan und Aſtrachan nehmen, mit den terekſchen Woje— 
woden gemeinſchaftlich handeln und das iberiſche Huͤlfs— 
Heer bei ſich erwarten ſollten, welches der Geſandte 
in Alexanders Namen eidlich zugeſagt hatte. Man 
verlor keine Zeit und ſparte kein Geld, indem man 
zur Beſtreitung der Koſten eines fo fernen und muͤh— 
ſeligen Feldzuges nicht weniger als dreimal hundert 
tauſend Rubel aus dem Schatze verwendete. Im 
Jahre 1604 ſetzte ſich ein ziemlich zahlreiches Heer 
von den Ufern des Terek gegen das kaspiſche Meer 
in Bewegung und ſah nur den Ruͤcken des Feindes. 
Der Schamfal, ein ſchon hinfaͤlliger, des Lichtes der 
Augen beraubter Greis, floh in die Schluchten des 
Kaukaſus, und die Ruſſen beſetzten Tarky. Man haͤtte 
keinen beſſern Ort zur Erbauung einer Feſtung finden 
koͤnnen: hohe Felſen konnten derſelben von drei Sei— 
ten ſtatt feſter Mauern dienen; nur der abſchuͤſſige, 
mit Wald, Gaͤrten und Fluren bedeckte Abhang gegen 
das Meer hin mußte befeſtigt werden; in den Bergen 
ſprudelten Quellen, welche die Einwohner, vermittelſt 
mehrerer Roͤhren, mit friſchem Waſſer verſahen. 
Dort auf der Höhe, wo der mit zwei Thuͤrmen vers 
ſehene Palaſt des Schawkals ſtand, fingen die Ruſſen 
unverzüglich an, eine Mauer aufzubauen, wozu fie 
alles Noͤthige: Holz, Steine und Kalk, hatten; Tarky 
erhielt den Namen Nowy-Gorod (Reuſtadt) und 
Zehnter Band. 4 


50 Regierung 


598-1604 auch an dem Tusluk ward eine Feſtung angelegt. Die 
Einen arbeiteten, die Andern zogen mit den Waffen 
umher bis nach Andria oder Endren und Tjeply⸗Wody, 
ohne ernſtlichen Widerſtand zu finden; man nahm die 
Leute in den Doͤrfern gefangen, nahm Brod, trieb 
die Pferde⸗ und Viehheerden weg, fuͤrchtete aber 
Mangel an Mundvorrath; deshalb ſchickte Buturlin 
im tiefen Spaͤtherbſte fünf tauſend Mann nach Afttas 
chan, um dort zu uͤberwintern; zum Gluͤcke geſchah 
ihr Zug mit Vorſicht; denn die Soͤhne des Schawkal's 
und die Kumiken erwarteten ſie in den Wuͤſten, griffen 
ſie voll Kuͤhnheit an, fochten muthig den ganzen Tag, 
flohen aber des Nachts und ließen 3000 Todte auf 
dem Platze. Wegen dieſes blutigen Treffens ſchrieben 
die Wojewoden nach Moskwa und an den Zaaren von 
Iberien, deſſen Heer fie wenigſtens zum Fruͤhjahre er— 
warteten, um die Gebirge alle vom Feinde zu reini⸗ 
gen, die Eroberung von ganz Dageſtan zu vollenden 
und ungehindert daſelbſt neue Feſtungen zu bauen. Als 
lein von einem Huͤlfsheere war nichts zu hoͤren, und 
ebenſowenig hatte man Nachrichten aus dem ungluͤckli— 
chen Gruſien. Alexander taͤuſchte Rußland nicht mehr; 
er war umgekommen und zwar unſertwegen! — 

Als Boris (im Mai 1604) den Cyrill aus Mods 
kwa entließ, fo ſchickte er zugleich mit ihm einen Edel— 
mann vom geheimen Rathe, Tatiſchtſchew, ab, ets 
ſtens, um Gruſien in unſerer Unterthanſchaft zu befeſtigen, 
zweitens um eine noch geheime Familien, Angelegens 
heit zu betreiben. Dieſer Beamte fand (im Auguſt 
1604) den Zaaren nicht in Sahem; Alexander war 
bei dem Schache, welcher ihm, ungeachtet des Namens 
eines ruſſiſchen Vaſallen und ohne Scheu, feinen 
Freund Boris dadurch zu kraͤnken, ſtreng befohlen 
hatte, mit dem Heere im perſiſchen Lager zu erſchei— 
nen. Alexanders Sohn, Jury, nahm den Tatiſchtſchew 
nicht allein freundlich, ſondern ſelbſt ſclaviſchkriechend 
auf; er pries die Groͤße des Zaaren von Moskwa und 
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weinte über fein armes Vaterland: „Niemals“ (ſagte er) 1558 1804. 
„hat Iberien mehr Elend ausgeſtanden, als jetzt: wir 
„liegen unter dem Schlachtmeſſer des Sultan's und 
„des Schach's; beide verlangen unſer Blut und Alles, 
„was wir beſitzen. Wir haben uns Rußland uͤberge— 
„ben: ſo mag uns Rußland auch nehmen — nicht 
„mit dem Wort, ſondern mit der That! Es iſt kein 
„Augenblick zu verlieren; bald wird niemand mehr 
„übrig ſeyn, um eurem Selbſtherrſcher den Eid frucht— 
„loſer Treue zu leiſten. Er koͤnnte uns retten. Die 
„Tuͤrken, Perſer und Kumiken dringen mit Gewalt bei 
„uns ein; euch aber rufen wir freiwillig: kommt 
„und rettet! Du ſiehſt Iberien mit ſeinen Felſen, 
„Schluchten und Waldungen; wenn ihr hier Feſten 
„auffuͤhrt und fie mit ruſſiſchen Truppen beſetzt, fo 
„werden wir wahrhaft euer und unverfehrt ſeyn und 
„werden uns weder vor dem Schach noch dem Sul— 
„tan fuͤrchten.“ Als man erfuhr, daß die Türken ges 
gen Sahem im Anzuge wären, drang Jury in Ta— 
tiſchtſchew, ihm ſeine Schuͤtzen zur Schlacht mit ihnen 
zu geben; der kluge Geſandte war lange unſchluͤſſig, 
indem er ſich fuͤrchtete, ohne Befehl des Zaaren dem 
Sultane gleichſam den Krieg zu erklaͤren; endlich ent— 
ſchloß er ſich, Iberien von dem wirklichen Rechte Bo— 
rißens, ſich den Oberherrn deſſelben zu nennen, da— 
durch zu überzeugen und gab Jury vierzig moskowi— N 
ſche Krieger, welche ſich, unter Anführung ihres wa— 
ckern Hundertmannes, Semowsky, an die fünf oder 
ſechs tauſend Mann Gruſier anſchloſſen; ſie bildeten den 
Vortrab (den ten October) und begruͤßten die Tuͤrken 
mit einer ſtarken Salve. Dies erſte Knallen unſerer 
Gewehre in den iberifchen Wüften ſetzte den Feind in 
Beſtuͤrzung; ſeine dichte Vorhut ward ploͤtzlich lichter; 
er ſah eine neue Ordnung, neue Krieger; er erkannte 
die Ruſſen, und da er die geringe Anzahl derſelben 
nicht wußte, begann er zu wanken. Jury machte mit 
den Seinigen einen muthigen Angriff und jagte mehr, 
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1598-1604. als er focht; denn die Türken flohen, ohne ſich ums 
zuſehen. Es ſchien, als ſey an dieſem Tage der alte 
Ruhm Iberiens wieder erſtanden: die iberiſchen Krie— 
ger eroberten vier tuͤrkiſche Fahnen und machten eine 
Menge Gefangene. Den Tag darauf erfocht Jury eis 
nen Sieg uͤber die raͤuberiſchen Kumiken, zeigte dem 
Volke die, ihm ſchon laͤngſt fremd gewordenen, Tros 
phaͤen, und ſchrieb alle Ehre ſeinen Kampfgenoſſen, der 
Handvoll Ruſſen, zu, die er gleich Heroen pries. 

Endlich kehrte Alexander mit ſeinem Sohne Kon— 
ſtantin, welcher in Perſien, wie wir ſchon geſagt has 
ben (47), den mohammedaniſchen Glauben angenommen 
hatte, wieder zuruͤck. Abbas, welcher eigenmaͤchtig 
uͤber Iberien verfügte, hatte dem Konſtantin befoh— 
len, alle Kriegsleute, ohne Ausnahme, zu ſammeln 
und unverzüglich gegen Schamacha vorzuruͤcken; er 
hatte ihm 2000 Mann ſeiner beſten Truppen, einige 
Chane und Fuͤrſten zugegeben und ihm auch einen geheis 
men Befehl ertheilt, den der kluge Tatiſchtſchew errieth; 
vergebens warnte er Alexandern und Jury, indem er 
ſagte, daß die perſiſche Mannſchaft weit gefaͤhrlicher 
für fie ſelbſt, als für die Türken ſey; daß Konſtantin, 
der dem Gotte der Chriſten abtruͤnnig geworden, leicht 
auch an den heiligen Banden des Blutes zum Verraͤther 
werden koͤnne. Sie wagten keinen Verdacht zu aͤußern, 
um den mächtigen Schach nicht zu erzuͤrnen; fie erfuͤll— 
ten ſeinen Befehl, beriefen das Heer zuſammen und 
uͤberlieferten ſich den Moͤrdern. Als Tatiſchtſchew (den 
12ten Maͤrz) eben zu Alexandern zur Tafel fahren 
wollte, hörte er im Palaſte ploͤtzlich Schießen, Geſchrei 
und Schlacht⸗Laͤrm; er ſchickt ſeinen Dolmetſcher ab, 
um zu ſehen, was vorgehe — und der Dolmetſcher 
ſieht bei feinem Eintritte in den Palaſt die perfifchen 
Krieger mit bloßen Saͤbeln, auf der Erde Blut, Leich⸗ 
name und zwei Koͤpfe zu Konſtantin's Fuͤßen liegen: die 
Koͤpfe ſeines Vaters und ſeines Bruders! Der ſchon zum 
Zaaren des chriſtlichen Iberiens ausgerufene Muſul⸗ 
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man, Konſtantin, ließ Tatiſchtſchew ſagen, daß ren 
der zufaͤlliger Weiſe, Jury aber als Verraͤther an 
dem Schach und an dem Zaaren von Moskwa, als 
Freund und Diener der verhaßten Tuͤrken, verdienter 
Weiſe erſchlagen worden ſey; daß dieſe Strafe in 
dem Verhaͤltniſſe Iberiens zu Rußland nichts aͤndere, 
und daß er, den Willen des großen Abbas, des Brus 
ders und Bundesgenoſſen Borißens, erfuͤllend, bereit 
ſey, dem chriſtlichen Zaaren in allen Stuͤcken eifrig zu 
dienen. Allein Tatiſchtſchew hatte von den grufinifchen 
Großen die Wahrheit ſchon erfahren. Nachdem Ab⸗ 
bas, in Hoffnung auf die Mitwirkung des Zaaren in 
dem Kriege gegen die Ottomanen, Alexanders Verbin— 
dung mit Rußland lange geduldet hatte, wollte er 
jetzt, da er ſchon Sieger war, unſere, obgleich nur 
ſcheinbare, Herrſchaft uͤber ein Land, welches er als ein 
Eigenthum ſeiner Vorfahren betrachtete, nicht laͤnger 
ertragen. Er hatte Borißens Politik durchdrungen; er 
ſah, daß wir uns uͤber das Blutvergießen zwiſchen 
ihm und dem Sultan freuten, unſrer Seits aber daf- 
ſelbe vermieden; er befahl dem Sohne, den Vater, 
gleichſam fuͤr ſeine Anhaͤnglichkeit gegen die Tuͤrken, 
zu ermorden, eigentlich aber geſchah es wegen der 
Unterthanſchaft gegen Rußland, eines kuͤhnen und un— 
überlegten Unternehmens für den unglücklichen Alexan— 
der, der dadurch, daß er einen fernen, unzuverlaͤſſi— 
gen Beſchuͤtzer ſuchte, zwei nahe Feinde gegen ſich 
aufbrachte. Konſtantin, welcher nur ein Werkzeug der 
Rache Abbaßens war und die ganze Nacht vor der 
Ausfuͤhrung des abſcheulichen Vatermordes geweint 
hatte, verſicherte Borißens Geſandten, daß der Schach 
keinen Theil daran habe. „Mein Vater“ (ſagte er) 
„iſt ein Opfer der Zwiſtigkeiten ſeiner Soͤhne gewor— 
„den: ein in unſerem Lande ſehr gewoͤhnliches Ungluͤck! 
„Alexander ſelbſt hat feinen Vater aus der Welt ges 
„ſchafft und feinen Bruder auch ermordet: ich habe 
„daſſelbe gethan, ohne zu wiſſen, ob es der 
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1598-1604. „Welt zum Nutzen oder zum Schaden ge⸗ 
„reicht. Wenigſtens werde ich meinem Worte treu ſeyn 
„und mich der Gnade des Landesherrn von Rußland 
„wuͤrdiger machen, als Alexander und Jury; ich bin 
„ihm dankbar fuͤr die Feſtungen, welche er im Lande 

ö „des Schawkal's angelegt hat, und werde bald reiche 
„Geſchenke nach Moskwa ſenden.“ Tatiſchtſchew ver 
langte weder Teppiche noch Zeuge, ſondern Unterthan— 
ſchaft; er forderte von ihm den Eid der Treue gegen 
Rußland und bewies, daß nur ein Chriſt Zaar von 
Iberien ſeyn koͤnne. Konſtantin antwortete, daß er 
vor der Hand Muſulman und Unterthan des Schach's 
bleiben, aber der Beſchuͤtzer des Chriſtenthums und 
der Freund Rußland's ſeyn werde, indem er hinzu⸗ 
ſetzte: „wo iſt euer feſter Felſen, auf den wir uns 
im Falle der Noth ſtuͤtzen koͤnnten?“ Mit dieſem Be— 
ſcheide mußte Tatiſchtſchew aus Sahem abreiſen, nachdem 
er feierlich erklaͤrt hatte, daß Boris dem Schach Iberien 
nicht abtreten werde, und daß Abbas, indem er Aleran« 
dern durch Konſtantins Hand eigenmaͤchtig habe hinrichten 
laſſen, die gluͤckliche Freundſchaft, welche bis fetzt 
zwiſchen Perſten und Rußland gewaltet, — zerriſſen 
habe. — Mit einem Worte, wir hatten ein Reich 
verloren: naͤmlich das Recht, es unſer zu nennen; 
allein Tatiſchtſchew fand, noch ehe er Gruſten verließ, 
ein anderes Reich fuͤr Borißens Titel! 

Boris, der den jungen Theodor dem mannbaren 
Alter ſchon nahe ſah und die Hand feiner Tochter 
aufs Neue einem daͤniſchen Prinzen angetragen hatte 
(48), aber doch auf jeden Fall auch einen andern Mann 
für fie in Bereitſchaft zu haben wuͤnſchte, ſuchte ploͤtz— 
lich in dem Daterlande der beruͤhmten Tamara, der 
erhabenen Gemahlin Georg's Andreyewitſch Bogol— 
jubsky, ſowohl eine Braut, als einen Braͤuti— 
gam. Alexanders Geſandter, Cyrill, hatte unſeren 
Bojaren die Schönheit des iberiſchen Zaarewitſches, 
Teimuraß, eines Sohnes Davids, und der Fuͤrſtin 
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oder der Zaarewna von Kartalinien, Helena, einer En. 1398-1004. 
kelin Simeon's, geruͤhmt; Tatiſchtſchew erhielt den Auf- 
trag, fie zu ſehen; den Teimuraß, der dem Schach 
als Geißel gegeben worden war, fand er nicht, und 
reiſte nach Kartalinſen, um die Familie des Beherr— 
ſchers dieſes Landes kennen zu lernen. Dieſe, den Ein- 
fällen der dageſtaniſchen Kumiken weniger ausgeſetzte, 
Provinz des alten Iberiens zeigte auch weniger Rui— 
nen, als das oͤſtliche Grufien oder Kachetien. Dort 
war Helenens Vater, der Fuͤrſt Jury, ſeinem Vater 
Simeon, den die Tuͤrken gefangen genommen hatten, 
in der Regierung gefolgt: er hatte feine eigenen, zins— 
pflichtigen Fuͤrſten (den ſonskiſchen und andere), eine 
Menge von Hofleuten, Bojaren und Biſchoͤfen; 
er bewirthete den Tatiſchtſchew unter den Zelten und 
hoͤrte mit Dankbarkeitsbezeigungen ſeine Vorſchlaͤge an: 
erſtens, er ſollte ſich unter Rußlands Oberherrſchaft 
begeben; zweitens, er ſollte Helenen und ſeinen nahen 
Anverwandten, den jungen Fuͤrſten Chosdroi, wofern 
fie die, zur Ehre, in Borißens Familie einzutreten, 
erforderlichen, Eigenſchaften haben wuͤrden, mit ihm 
nach Moskwa entlaſſen. „Dieſe Ehre iſt groß,“ ſagte 
der eifrige Gefandtes „der Kaiſer, die Könige von 
„Schweden, Daͤnemark und Frankreich haben ſich eifrig 
„darum beworben.“ Alexander's Schickſal hatte den 
Jury in Schrecken geſetzt, allein Tatiſchtſchew erwie— 
derte, daß ſich dieſer Ungluͤckliche durch Achſeltraͤgerei 
ins Unglück geſtuͤrzt habe, da er einem rechtglaͤubigen 
und einem unglaͤubigen Fuͤrſten zu gleicher Zeit, zum 
Verdruſſe beider, habe dienen wollen. „Um dem 
„Schach zu Danke zu leben (ſagte er), gab uns 
„Alexander kein Heer zur Vertilgung des Schawkal's; 
„er ließ ſeinen Sohn in Perſien und geſtattete ihm, 
„zur mohammedaniſchen Religion uͤberzutreten, das heißt, 
„das Meſſer gegen ſeinen Vater und die Chriſtenheit 
„zu wetzen; er ſchickte auch ſeinen Enkel dahin, als 
„er von Borißens Abſicht, die Zaarewna Xenia mit dem- 
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1598-1604 „ſelben zu verheirathen, Nachricht erhielt; denn er 
„fuͤrchtete, Teimuraß möchte mit der Zaarewna Grufien 
„als Heirathsgut nehmen; aber haͤtte ſich unſer großer 
„Zaar wohl wegen des armfeligen Thrones von Sa— 
„hem von ihr trennen koͤnnen, da er bei ſich viele be— 
„deutende Fuͤrſtenthuͤmer hat, die er einem gelieb— 
„ten Eidam zum Leibgedinge geben kann? Alexander 
„iſt gefallen, denn er meinte es mit Rußland nicht 
„aufrichtig und war des kraͤftigen Beiſtandes deſ— 
„ſelben unwuͤrdig.“ Vierzig moskowiſche Schuͤtzen hat⸗ 
ten Sahem gerettet; Tatiſchtſchew machte ſich anhei— 
ſchig, zur Sicherheit des kuͤnftigen Schwagers Bor 
rißens unverzüglich aus der terekſchen Feſtung 150 
Mann der tapferſten Krieger, als Vorhut, nach Kar— 
talinien zu ſenden — und Jury erklaͤrte ſich, unter 
Verrichtung der heiligen Gebraͤuche, zu Rußlands 
Vaſallen. Da er nun um fo mehr das Band der 
Blutfreundſchaft mit dem Zaaren zu knuͤpfen wuͤnſchte, 
ſo unterwarf er den Braͤutigam und die Braut dem 
Urtheile Tatiſchtſchew's, indem er ſagte: „Ich uͤber— 
„liefere mich Rußland ſammt meinem Reiche und 
„meiner Seele. Der Fuͤrſt Chosdroi iſt von meiner 
„Mutter, zugleich mit mir, erzogen und in Kriegsſa— 
„chen meine rechte Hand; wenn er im Felde iſt, kann 
„ich ruhig zu Hauſe ſeyn. Der Kinder habe ich zwei: 
„mein Sohn iſt mein Auge, die Tochter aber mein 
„Herz; auch in dem Elende unſeres Vaterlandes ſind 
„ſie meine Freude; aber ich kann mich von Helenen 
„trennen, wenn es Gott und dem Zaaren von Ruß— 
„land alſo gefaͤllt.“ In dem Berichte an den Zaaren 
uͤber den Braͤutigam und die Braut ſchreibt Tati— 
ſchtſchew Folgendes: „Chosdroi ift 23 Jahre alt, groß 
„und wohlgewachſen; er hat ein ſchoͤnes und reines, 
„aber braͤunliches Geſicht, heitere, ſchwarzbraune Aus 
„gen, eine erhobene Naſe, dunkelbraunes Haar und 
„einen duͤnnen Stutzbart; den Bart raſirt er ſchon; 
„in der Unterhaltung iſt er klug und geſpraͤchig; er 
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„verſteht die tuͤrkiſche Sprache zu ſprechen und die ibes 1358-1604. 
„riſche zu ſchreiben; mit einem Worte, er iſt gut, aber 
„nicht ausgezeichnet; es iſt wahrſcheinlich, daß er ge— 
„fallen wird, aber nicht gewiß ..... Helenen habe 
„ich bei der Zaarin im Zelte geſehen: fie ſaß in ei— 
„nem mit Spitzen beſetzten Sammetkleide und einer 
„mit Edelſteinen verzierten Muͤtze, auf einem goldnen 
„Teppich und einem Kiſſen von Perlen, zwiſchen ihrer 
„Mutter und Großmutter. Ihr Vater befahl ihr, auf— 
„zuſtehen und das Oberkleid und die Muͤtze abzuneh— 
„men; er maß ihre Größe: mit einem Stabe und gab _ 
„mir dieſes Maß, um es mit dem von dem Zaas 
„ren gegebenen zu vergleichen. Helena iſt reizend, aber 
„nicht außerordentlich; ſie iſt weiß und legt noch ein wenig 
„weiße Farbe auf; ſie hat ſchwarze Augen, eine nicht 
„große Naſe und gefärbte Haare; ſie iſt ſchlank, 
„aber wegen ihrer Jugend zu duͤnn; denn ſie iſt 
„erſt 10 Jahre alt; auch iſt ſie im Geſichte nicht voll 
„genug. Helenens aͤlterer Bruder iſt weit wohlanſehn— 
„licher.“ Tatiſchtſchew wollte die Braut und den 
Braͤutigam mit nach Moskwa nehmen, indem er ſagte, 
daß die erſtere bis zu den Jahren der Mannbarkeit 
bei der Zaarin Maria wohnen, die Sprache lernen 
und ſich an die ruſſiſchen Sitten gewoͤhnen wuͤrde. 
Jury ließ Chosdroi mit ihm ziehen, behielt aber Her 
lenen bis zu einer neuen Geſandtſchaft des Zaaren. 
bei ſich, wodurch er ſich die Thraͤnen einer unnuͤtzen 
Trennung erſparte; denn Helene hätte in Moskwa ih⸗ 
ren ungluͤcklichen Braͤutigam ſchon nicht mehr gefun— 
den. Tatiſchtſchew mußte auch Chosdroi, ſeiner Si— 
cherheit wegen, in dem ſonskiſchen Lande zuruͤcklaſſen, 
da er erfuhr, was in Dageſtan vorgefallen war, wo unglack der 
ſich die Tuͤrken fuͤr den Heldenmuth der moskowiſchen 5 
Schuͤtzen in Iberien mit Wucher geraͤcht, und wo wir 
in wenigen Tagen Alles verloren hatten außer den 
Ruf braver Krieger! 

Das Verhaͤltniß Rußlands zu Konstantinopel war 
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1598-1604 ſonderbar: Während Johann's Regierung hatten die 
Tuͤrken Aſtrachan angegriffen, zu Theodor's Zeit wa— 
ren ſie, unter dem Paniere der Krimm, auch gegen 
Moskwa ſelbſt vorgeruͤckt; die Zaaren aber verſicherten 
die Sultane noch ihrer Freundſchaft und wunderten 
ſich uͤber dieſe Feindſeligkeiten, wie uͤber einen Irr— 
thum, oder ein Mißverſtaͤndniß. Der von uns be⸗ 
draͤngte Schawkal, welcher von Abbas vergebens Bei— 
ſtand erwartet hatte, ſuchte Schutz bei Mohammed III., 
der dem Paſcha von Derbent und andern Paſcha's 
in den kaspiſchen Provinzen befahl, die Ruſſen aus 
Dageſtan zu vertreiben. Die Tuͤrken verbanden ſich 
mit den Kumiken, Lesginzen und Awaren und ruͤckten 
im Fruͤhjahre 1605 gegen Koißa vor, wo der Fuͤrſt 
Dolgoruky, der nur eine geringe Mannſchaft hatte, 
befehligte; denn die Truppen, welche die Winterquar- 
tiere in Aſtrachan bezogen hatten, waren noch nicht 
wieder zuruͤckgekehrt. Dolgoruky ſteckte die Feſtung in 
Brand, ſchiffte ſich ein und kam, zu Waſſer, in das 
Städtchen Tersky (4); die Paſcha's aber belagerten 
Buturlin in Tarfy. Dieſer Wojewode, ſchon ein 
Greis, ſtand im Rufe der Tapferkeit; ſchlecht verthei— 
digt durch die noch nicht ganz vollendete Mauer, 
verlor er viel Menſchen, ſchlug aber einige Stuͤrme 
zuruͤck. Ein Theil der Mauer war zerſtoͤrt, und ein 
ſteinerner Thurm ward von den Belagerern, ſammt 
der beſten Mannſchaft der moskowiſchen Schuͤtzen, in 
die Luft geſprengt. Buturlin verlor den Muth noch 
nicht, ſah aber doch die Unmoͤglichkeit, die Stadt zu 
retten; er hoͤrte die Vorſchlaͤge der tuͤrkiſchen Beam⸗ 
ten, wankte und beſchloß endlich, trotz der Meinung 
ſeiner Gefaͤhrten, wenigſtens das Heer zu retten. 
Der Haupt Paſcha war ſelbſt bei ihm im Zelte, 
ſchmauſte mit ihm und ſchwur, die Ruſſen mit ihren 
Ruͤſtungen ehrenvoll zu entlaſſen und fie mit allen noͤ— 
thigen Vorraͤthen zu verſehen. Allein die treubruͤchi⸗ 
gen Kumiken, welche den Unſrigen aus der Feſtung 
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bis zur Steppe freien Durchzug geſtattet hatten, um. 138-1604. 
ringten fie plöglich und begannen ein furchtbares Ges- 
metzel. Man berichtet, daß die wackern Ruſſen ſich 
einmuͤthig einem ruͤhmlichen Untergange weihten; ſie 
rangen mit dem ergrimmten und zahlreichen Feinde 
im Handgemenge, Bruſt gegen Bruſt, einer gegen drei, 
nicht den Tod, nur Gefangenſchaft fuͤrchtend. Der 
Sohn des Oberbefehlshabers, Buturlin, ein herrlicher 
Juͤngling, war einer der erſten, der vor den Augen 
des Vaters fiel; nach ihm ſein greiſer Vater; eben ſo 
auch der Wofewode Pleſchtſcheyew mit feinen zwei 
Soͤhnen, der Wojewode Polew und Alle, außer dem 
ſchwer verwundeten Fuͤrſten Bachtejarow und einigen 
Andern, welche dem Feinde fuͤr todt in die Hände fie⸗ 
len, hernach aber von dem Sultane freigegeben wur— 
den. — Dieſe ungluͤckliche, obgleich für die Beſiegten 
glorreiche Schlacht koſtete uns ſechs bis ſiebentauſend 
Krieger und verwiſchte auf 118 Jahre die Spuren 
der ruſſiſchen Herrſchaft in Dageſtan. 

Tatiſchtſchew kehrte erſt unter der neuen Regie— 
rung zuruͤck, und Boris, der nicht Zeit gehabt hatte, 
die Erhebung des vatermoͤrderiſchen Muſulman's auf 
den Thron von Iberien zu erfahren, blieb, bis an 
das Ende ſeiner Tage, der Freund Abaßens, als des 
offenbaren Feindes unſeres gefaͤhrlichen Feindes, des 
Sultan's, gegen den wir damals ſowohl Aſien als 
Europa aufzubieten uns eifrig bemuͤhten. 

Selbſt in den Unterhandlungen mit England gab greundſchaft 
Boris den Wunſch zu erkennen, daß alle chriſtliche me. 
Staaten gegen den ottomaniſchen einmuͤthig aufſtehen 
moͤchten. „Nicht allein die kaiſerlichen und roͤmiſchen 
„Geſandten“ (ſchrieb er an Eliſabeth), „ſondern auch 
„auslaͤndiſche Reiſende haben uns verſichern wollen, 

„als ſteheſt du in enger Verbindung mit dem Sultan: 
„Wir ſind erſtaunt und haben es nicht geglaubt. Nein, 
„du wirſt gewiß mit den Feinden der Chriſtenheit keine 
„Freundſchaft halten und dem allgemeinen Bunde der 
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1398-1604. „europaͤiſchen Fuͤrſten beitreten, um die hohe Hand 
„der Unglaͤubigen zu beugen: der Zweck iſt Deiner 
„und unſerer Aller wuͤrdig!“ Allein Eliſabeth hatte nur 
den Vortheil ihrer Kaufmannſchaft im Auge und 
ſchmeichelte daher der Eigenliebe des Zaaren durch 
Zeichen einer außerordentlichen Hochachtung. Unſer 
Geſandter, der Edelmann Mikulin, ward in London 
mit ungewoͤhnlichen Ehrenbezeigungen empfangen: im 
Hafen und in der Feſtung wurden die Kanonen geloͤſt, 
als er (den 18. September 1600) laͤngs der Themſe 
herkam und dann — in Begleitung von dreihundert Bes 
amten zu Pferde, des Alderman's und der Kaufleute, 
in reichen Staatskleidern, mit goldenen Ketten — in 
Eliſabeth's Kutſche durch die Stadt fuhr, Die Stra- 
ßen waren zu eng fuͤr die Menge der Zuſchauer. Der 
vornehme Gaſt erhielt, in einem der ſchoͤnſten Haͤuſer 
von London, der Königin eigene Leute zur Bedienung; 
Eliſabeth ſchickte ihm aus ihrer Schatzkammer ſilberne 
Schuͤſſeln, Trinkgeſchirre und Pokale. Man errieth 
feine Wuͤnſche und eilte, fie zu erfüllen; allein er be- 
trug ſich klug und beſcheiden: er dankte fuͤr Alles, 
ohne ſelbſt etwas zu fordern. Die Vorſtellung fand 
(den 14. October) in Richmond Statt: Eliſabeth cr. 
hob ſich von ihrem Sitze und ging dem Geſandten eis 
nige Schritte entgegen; ſie pries die Thronbeſteigung 
Borißens, ihres, gegen die Englaͤnder von Al⸗ 
ters her huldreichen, Herzen Bruders; fie 
ſagte, daß ſie taͤglich Gott fuͤr ihn bitte; 
daß fie unter den europaͤlſchen Herrſchern wohl 
Freunde habe, aber keinen ſo von ganzer Seele liebe, 
als den Selbſtherrſcher von Rußland; daß es eine ih— 
rer vorzuͤglichſten Vergnuͤgungen ſey, ſeine Wuͤnſche 
zu erfüllen. Mikulin ſpeiſte bei der Königin zu Mits 
tag und ſaß nur allein mit ihr, die Lord's und vor⸗ 
nehmen Beamten ſetzten ſich nicht; ſie trank ſtehend 
auf Borißens Geſundheit. Unſer Geſandter, der einge- 
laden wurde, alles Merkwuͤrdige mit anzuſehen, war 
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am Tage der Thronbeſteigung Eliſabeth's ee 
bei den Ritterſpielen, wohnte dem Ordensfeſte des 
heiligen Georg bei, ſah den Gottesdienſt in der St. 
Pauls⸗Kirche und den feierlichen Elnzug der Koͤnigin 
in London, des Nachts, bei Fackelſchein und Trompe— 
tenſchall, in Begleitung aller Pair's und Hofleute, 
mitten durch eine unzaͤhlige, von Eifer und Liebe fuͤr 
ihre Monarchin erfuͤllte Volksmenge. Eliſabeth dankte 
dem Geſandten uͤberall fuͤr ſeine Gegenwart, und in 
ihren freundlichen Unterredungen mit ihm vergaß ſie 
niemals, Borißen und Rußland zu loben. Mikulin, 
entzuͤckt über ihr gnaͤdiges Benehmen, hatte Gelegen— 
heit, ihr ſeine Anhaͤnglichkeit zu beweiſen. An dem 
fuͤr London furchtbaren Tage (den 18ten Febr. 1601), 
wo ſich der ungluͤckliche Eſſex, der es gewagt hatte, 
ſich zum Empoͤrer zu erklaͤren, mit fuͤnf hundert ihm 
ergebener Leute der Feſtung bemaͤchtigen wollte — wo 
ſich alle Straßen, durch Ketten geſperrt, mit Krie— 
gern und Bürgern in kriegeriſcher Nüftung anfülle 
ten — bewaffnete ſich Mikulin, zugleich mit den treuen 
Englaͤndern, zur Rettung der Koͤnigin, wie ſie, nach 
Stillung des Aufruhrs, ſelbſt an den Zaaren ſchrieb,, 
indem fie den Muth feines Beamten ruͤhmte (. — 
Mit einem Worte, dieſe Geſandtſchaft befeſtigte die 
perſoͤnliche Freundſchaft zwiſchen Borißen und der Ks 
nigin. Obgleich Eliſabeth, als Spaniens und Oeſter— 
reichs Feindin, Borißens Meinung, wegen eines neuen 
Kreuzzuges, oder eines Buͤndniſſes aller chriſtlichen 
Staaten zur Vertreibung der Tuͤrken aus Europa, 
nicht annehmen konnte, ſo uͤberzeugte ſie ihn doch, daß 
fie niemals daran gedacht habe, dem Sultane beizuſte— 
hen, und daß ſie den chriſtlichen Waffen von Herzen 
gluͤcklichen Fortgang wuͤnſche. Der Zaar hegte auch 
noch einen andern Zweifel: er hatte naͤmlich gehoͤrt, 
daß England Sigismunden in dem Kriege mit dem 
Reichsverweſer von Schweden Vorſchub leiſte; allein 
Eliſabeth bemuͤhte ſich, ihm zu beweiſen, daß ſowohl 
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1598-1604. die Religion, als die Politik ihr vorſchriebe, Karln 
zu beguͤnſtigen. Zufrieden mit dieſen Erklaͤrungen, er⸗ 
theilte Boris den Englaͤndern einen neuen Gnadenbrief 
zum ungehinderten, zollfreien Handel in Rußland, nach⸗ 
dem er Eliſabeth's Geſandten, Richard Lee, deſſen 
Hauptgeſchaͤft es war, den Zaaren ihrer Freundſchaft 
zu verſichern und feine Tugenden zu erheben (*), mit 
beſonderem Wohlwollen aufgenommen hatte. „Das 
„Weltall iſt Deines Ruhmes voll“, ſchrieb Lee bei feis 
ner Abreiſe aus Rußland an ihn — „denn Du, der 
„maͤchtigſte unter den Monarchen, biſt mit dem Deini⸗ 
„gen zufrieden, ohne Fremdes zu begehren. Deine 
„Feinde verlangen, aus Furcht, in Frieden, Deine 
„Freunde aber, aus Liebe und Vertrauen, im Buͤnd— 
„niſſe mit Dir zu ſeyn. Wenn alle chriſtliche Herrſcher 
„ſo geſonnen waͤren, wie Du, dann wuͤrde Frieden in 
„Europa herrſchen, und weder der Sultan noch der 
„Papſt die Ruhe deſſelben zu erſchuͤttern vermoͤgen.“ 
Als die Koͤnigin erfuhr, daß Boris die Abſicht habe, 
ſeinen Sohn zu verheirathen, trug ſie ihm (im Jahre 
1603) die Hand einer vornehmen, elfjährigen, mit 
ſeltenen Reizen und Tugenden geſchmuͤckten Engländes 
rin an; fie erbot ſich, ihm das Bildniß dieſer und ans 
derer londoner Schoͤnheiten unverzuͤglich zu uͤberſchicken, 
und wuͤnſchte, daß der Zaar bis dahin keine andere 
Gemahlin für den jungen Theodor waͤhlen moͤchte. 
Allein Boris wollte vorher wiſſen, wer die Braut ſey, 
und ob fie zur Verwandtſchaft der Königin gehöre, 
indem er verſicherte, daß ſich viele große Herrſcher um 
die Ehre bewuͤrben, ihre Kinder durch eine Ehebuͤndniß 
mit ſeiner Familie zu verbinden. Der Tod Eliſabeth's, 
dieſer in den Jahrbuͤchern Britanniens ſo beruͤhmten 
und auch für unſere Geſchichte, wegen ihrer langjaͤhri— 
gen Freundſchaft gegen Rußland, merkwuͤrdigen Koͤ—⸗ 
nigin, vereitelte die Heiraths- Angelegenheit, ohne den 
Freundſchafts⸗ Bund zwiſchen England und dem Zaa⸗ 
ren zu zerreißen. Der neue König, Jacob I., zoͤgerte 
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nicht, Borißen von der Vereinigung Schottlands mit: se8- 16 
England zu benachrichtigen, und ſchrieb: „indem ich 
„den Thron meiner Baſe erbe, wuͤnſche ich zugleich 
„auch Deine Freundſchaft gegen ſie zu erben.“ Jakob's 
Geſandter, Thomas Smith, welcher Borißen (im Detos 
ber 1604) einen prachtvollen Staatswagen und einiges 
Silbergeſchirr zum Geſchenk uͤberbrachte (52), ſagte ihm, 
„daß der Koͤnig von England und Schottland, maͤchtig 
durch ſeine Kriegsmannſchaft zu Waſſer und zu Lande, 
und noch maͤchtiger durch die Liebe des Volks, den 
Herrſcher von Moskwa allein um ſeine Freundſchaft 
bitte; denn alle uͤbrige europaͤiſche Herrſcher bewuͤrben 
ſich ſelbſt um Jakob's; daß er ein doppeltes Recht auf 
dieſe Freundſchaft habe, indem er ſie zum Gedaͤchtniſſe 
der großen Eliſabeth und ſeines unvergeßlichen Schwa— 
gers, des Herzogs von Daͤnemark, Johann, fordere, 
den der Zaar fo zärtlich geliebt und fo ſchmerzlich bes, 
weint habe.“ Boris antwortete, daß er mit keinem 
der Monarchen in ſo herzlicher Liebe geſtanden habe, 
als mit Eliſabeth, und daß er auf ewig Englands 
Freund zu bleiben wuͤnſche. Außer dem Rechte, in 
allen unſern Staͤdten zollfreien Handel zu treiben, ver— 
langte Jakob für die Engländer freie Durchreife durch 
Rußland nach Perſien, nach Indien und andern Rei— 
chen des Morgenlandes, um einen nähern und fiches 
rern Weg nach China aufzuſuchen, als den zur See 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung herum, — 
zum beiderſeitigen Nutzen Englands und Rußlands, 
indem er erklaͤrte, daß die Koſtbarkeiten, welche von 
den Kaufleuten aus einem Lande in das andere ver— 
fuͤhrt wuͤrden, goldene Spuren auf dem Wege ließen. 
Die Bojaren verſicherten den Geſandten, daß die, den 
Englaͤndern von dem Zaaren ertheilten, Gnadenbriefe 
in unabaͤnderlicher Kraft bleiben wuͤrden, erklaͤrten 
aber, daß ein blutiger Krieg an den Kuͤſten des kaspi— 
ſchen Meeres wuͤthe; daß Abbas gegen Derbent, Baku 
und Schamacha ausgezogen ſey, und daß der Zaar 
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die Englaͤnder, ihrer Sicherheit wegen, vor der Hand 
nicht dahin laſſen koͤnne. Mit dieſer Antwort reiſte 
Smith (den 20 Maͤrz 1605) aus Moskwa ab. Von 
einem Staatsbuͤndniſſe Englands mit Rußland war die 
Rede nicht mehr; der Handel allein diente zum feſten 
Bande zwiſchen ihnen, da er fuͤr beide Theile gleich 
vortheilhaft war. j 

Boris, der dieſen Handel als den wichtigſten für 
Rußland vorzugsweiſe beguͤnſtigte, trug jedoch kein 
Bedenken, auch den deutſchen Kanfleuten neue Rechte 
zu geben. Die Hanſa, noch nicht zufrieden mit Theo» 
dor's Gnadenbriefe, ſchickte den Buͤrgermeiſter von Luͤ— 
beck, Germers, drei Rathsherren und ihren Secretaͤr 
nach Moskwa, welche (den sten April 1603) dem Zaa— 
ren und ſeinem Sohn die, von Silber gegoſſenen und 
vergoldeten, Bilder der Fortuna und der Venus, zwei 
große Adler, zwei Pferde, einen Loͤwen, ein Einhorn, 
ein Nashorn, einen Hirſch, einen Strauß, einen Pe— 
lifan, einen Greif und einen Pfau (53). Die Kaufe 
leute wurden aufgenommen wie die vornehmſten Maͤn⸗ 
ner; man gab ihnen Gaſtmahle, wo ſie auf Gold ſpei— 
fin. Im Namen der funfzig ver buͤndeten 
deutſchen Staͤdte uͤberreichten fie den Bojaren eine 
Bittſchrift, die eindringlich und demuͤthig geſchrie— 
ben war. Es hieß darin, daß das Alter ihres Han— 
dels in unſerm Vaterlande nicht nach Jahren, ſondern 
nach Jahrhunderten zu zählen ſey; daß in den ent 
fernteſten Zeiten, wo Engländer, Hollaͤnder und Fran— 
zoſen Rußland kaum dem Namen nach gekannt, die 
Hanſa demſelben alles zum. bürgerlichen Leben Erfor— 
derliche und Annehmliche zugefuͤhrt, und darum von. 
Alters her des Wohlwollens der regierenden 
Voraͤltern des Zaaren, ſo wie ausſchließlicher 
Rechte und Freiheiten genoſſen habe; um die Wieder— 
herſtellung dieſer Rechte flehte die Hanſa, Borißen 
preiſend; ſie wuͤnſchte zollfreien Handel; ſie wollte, 
daß er ihr geſtatten moͤchte, auch in den Haͤfen der 
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Nordſee, in Kolmogory, in Archangelsk freien Handel 1598-1504. 
zu treiben, und ihnen in Nowogorod, Pskow und 
Moskwa Kaufhaͤuſer gaͤbe, mit dem Rechte, Kirchen 
daſelbſt zu haben, wie es vor Zeiten geweſen ſey; ver— 
langte zum Fortſchaffen ihrer Waaren von einem Orte 
zum andern Vorſpann⸗ Pferde u. ſ. w. Der Zaar 
ſagte, daß die Kaufleute des Kaiſers, der Koͤnige von 
Spanien, Frankreich, Polen und Daͤnemark in Ruß 
land mit Zoll belegt würden; daß die Einwohner 
der deutſchen freien Staͤdte denſelben, ſo wie alle 
uͤbrige, zu entrichten haben, den Luͤbeckern aber, zum 
Zeichen beſonderer Gnade, die Haͤlfte erlaſſen werde: 
denn die uͤbrigen Deutſchen ſeyen Unterthanen verſchie— 
dener Herrſcher, fuͤr die uns nichts zu einer aͤhnlichen 
Uneigennuͤtzigkeit verpflichte; daß auch nur die Luͤbecker 
allein von aller Zoll» Befichtigung befreit würden, ine 
dem fie ſelbſt ihre Waaren und den Preis derfelben 
nach ihrem Gewiſſen angeben ſollten; daß es der 
Hanſa vergoͤnnt ſey, in Archangelsk Handel zu trei— 
ben, eben fo auch in Nowogorod, Pskow und Mos— 
kwa auf eigene, aber nicht auf Koſten des Zaaren 
Kaufhaͤuſer zu kaufen oder anzulegen; daß jede Reli. 
gion in Rußland geduldet, aber Kirchen zu bauen we— 
der den Katholiken, noch den Lutheranern erlaubt ſey, 
und daß man den vornehmſten Kronen Europa's, dem 
Kaiſer, der Koͤnigin Eliſabeth u. A. dieſes verweigert 
habe; daß die Vorſpanns-Hoͤfe in Rußland nicht fuͤr 
die Kaufmannſchaft, ſondern einzig und allein fuͤr die 
Eilboten der Regierung und fuͤr auslaͤndiſche Geſandte 
errichtet ſeyen. In dieſem Sinne ward (den sten 
Junius) der Gnadenbrief verfaßt, mit dem Zuſatze, daß 
das Vermoͤgen der in Rußland verſterbenden Kauf— 
leute dem Schatze unantaſtbar ſeyn, und unverſehrt 
ihren Erben ausgeliefert werden ſolle; daß die Deut— 
ſchen zu ihrem eigenen Gebrauche ruſſiſchen Wein, Bier 
und Meth in ihren Haͤuſern halten, aber nur auslaͤn— 
diſche Weine — und zwar in Oxhoften oder Faͤſſern, 
Zehnter Band. > 5 
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13981604. aber nicht zu Eimern oder kannenweiſe — verkaufen 
dürfen. — Mit dieſem Gnadenbriefe reiſten die Ge- 
ſandten nach Nowogorod ab, zeigten denſelben dem 
daſigen Wojewoden, Fuͤrſten Buinoßow Roſtowsky 
vor, und verlangten Bauſtellen zu Haͤuſern und Kauf— 
laͤden; allein der Wojewode wartete noch auf befondere 
Vorſchrift, und zwar fo lange, daß fie die Geduld ver- 
loren und nach Pskow abreiſten, wo fie glücklicher wa— 
ren: der Stadthauptmann ließ ihnen unverzüglich au— 
ßerhalb der Stadt, am Ufer der Welika, den Platz 
des ehemaligen deutſchen Kaufhauſes, nämlich die Rui⸗ 
nen deſſelben, ein Denkmahl des alten bluͤhenden Handels 
in Olga's berühmter Heimath, anweiſen. Die Einwoh— 
ner, welche der Ueberlieferung von dem glücklichen 
Buͤndniſſe ihrer Stadt mit der Hanſa gedachten, freu⸗ 
ten ſich nicht weniger als die Luͤbecker; allein nach 
der Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe der Hanſa zu Eu— 
ropa und Pskow's zu Rußland konnte die Vergan— 
genheit nicht wiederkehren. Nachdem Germers und 
‚feine Gefährten Bevollmaͤchtigte angeſtellt hatten, um 
alles zur Einrichtung eines Comptoirs in Nowogorod 
und Pskow Erforderliche zu beſorgen, eilten ſie zuruͤck, 
um Luͤbeck mit dem gluͤcklichen Erfolge ihres Ge— 


ſchaͤfts zu erfreuen — und im Jahre 1604 fin⸗ 
gen hamburgiſche Schiffe ſchon an, Archangelsk zu bes 
ſuchen. 


Unter den europaͤiſchen Geſandtſchaften wollen wir 

Römiſche noch die roͤmiſchen bemerken und eine florentiniſche. 
e Jahre 1601 waren der Nuntius Clemens des 
ſandtſchaf VIII., Franciscus Koſta, und Didak Miranda, andere 
ten. Geſandte aber im Jahre 1603, in Moskwa, um die 
Erlaubniß, nach Perſien zu gehen, zu verlangen. Der 

Zaar ließ ihnen Fahrzeuge geben, um ſie laͤngs der 

Wolga bis nach Aſtrachan zu bringen. — Ferdinand, 
Großherzog von Toskana und Florenz, einer der berühms 

teſten Herrſcher aus dem glorreichen Haufe der Mebdis 

caͤer, der hochſinnige Freund Heinrich's IV, ließ Bo⸗ 


Boris Godunow's. 67 


rigen (im Märf 1602) durch einen Beamten, Abra. 1598-1504. 
ham Lußy, feine Dienſte anbieten, um gelehrte Maͤn⸗ 

ner, Kuͤnſtler und Handwerker nach Rußland zu ſchi⸗ 

cken, und daſſelbe zur See, vermittelſt unſrer dwina— 

ſchen Haͤfen, mit den reichen Naturerzeugniſſen Ita— 

liens, beſonders mit Marmor und koſtbarem Holze, zu 
verſehen. 4 

Da wir ſelbſt weder mit Mohammed III., noch mit Griechen in 
feinem Nachfolger, Achmet I. (%, in irgend einem Mostwa. 
Verkehre ſtanden, ſo erfuhren wir Alles, was ſich in 
Konſtantinopel zutrug, durch die griechiſchen Biſchoͤfe, 
welche mit Heiligenbildern und mit dem Segen des 
Patriarchen unaufhoͤrlich nach Moskwa kamen, um 
Almoſen zu ſammeln. Schon Johann hatte dem Klo— 
ſter zu Mariaͤ Reinigung, vom Athos, in Kitay» Go» 
rod einen Hof bei dem Kloſter zur Erſcheinung ange 
wieſen, wo die wandernden Mönche deſſelben und ats 
dere Griechen, welche Dienſte in Rußland fuchten, ein⸗ 
kehrten. Die Nachrichten dieſer unſerer treuen Glau— 
bensgenoſſen von den Bedraͤngniſſen und dem innern 
ſchlechten Zuſtande des ottomaniſchen Reiches uͤber— 
zeugten Borißen, daß er von dieſer Seite her, wenig— 
ſtens auf einige Zeit, nichts zu befuͤrchten habe. 

Borißens Staatsliſt wirkte, nach den Worten des Nogahiſche 
Chronikſchreibers, am erfolgreichſten in den durch in— et 
nere Zwiſtigkeiten ihrer Herrſcher geſchwaͤchten und zu 
Grunde gerichteten Rogayer-Uluſſen, welche die Statt— 
halter von Aſtrachan, wie er ſagt, untereinander ent 
zweiten. Dem Chronikſchreiber zum Trotz ſchildern 
die Staats » Papiere Borißen als Friedensſtifter der 
Nogayer, wenigſtens ihres Haupt-Uluſſes, des mols 
ga'ſchen oder uralfchen, welcher ſeit Jußuph, dem be; 
rühmten Vater der Suſunbeka, immer einen Fuͤrſten 
und drei herrſchende Beamte gehabt hatte: einen Nu- 
radin, Taibuga und Kokuwaſch, jetzt aber zwei Für- 
ſten, Iſchterek, dem Sohne Tin-Achmat's und Jana 
raslan, dem Sohne Uroßow's gehorchte, die = ge⸗ 
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1598-1604. genſeitigem Haſſe gegen einander erfuͤllt waren. Auf 
Borißens Befehl, daß ſie in Liebe und Bruͤderſchaft 
mit einander leben ſollten, antwortete Janaraslan: 
„Der Zaar von Moskwa verlangt ein Wunder: er be— 
„fiehlt den Laͤmmern, mit Woͤlfen Freundſchaft zu 
„ſchließen und aus einem Eisloche mit ihnen zu frins 
„ken!“ Der Bojar Simon Godunow kam, mit Voll 
macht von dem Zaaren ausgeruͤſtet, nach Aſtrachan, 
berief daſelbſt (im November 1604) die Großen der 
Nogayer zuſammen, erklaͤrte Iſchterek fuͤr den erſten 
oder aͤlteſten Fuͤrſten, nahm eine Eidesurkunde von 
ihm, daß er und der ganze Stamm Ismaösl's Ruß⸗ 
land dienen, und gegen die Feinde deſſelben bis zum 
letzten Hauche kaͤmpfen, ohne Beſtaͤtigung des Zaaren 
die Wuͤrde eines Fuͤrſten und Nuradin's Niemandem 
ertheilt werden, kein innerer Krieg Statt finden, daß 
ſie mit dem Schach, dem Sultan, dem Chan von der 
Krimm, den buchariſchen und chiwinſchen Zaaren, den 
Taſchkenzen, der Kirgiſen⸗Horde, dem Schawkal 
und dem Tſcherkeſſen in keinem Verkehre ſtehen — in 
den aſtrachanſchen Steppen am Meere, längs dem Tes 
rek, der Wolga und Kuma, um Zaritzin herum, noma⸗ 
difiren — Kaſy's Uluß an ſich ziehen, oder ſich deſſel— 
ben bemeiſtern ſollten, damit von dem ſchwarzen bis 
zum caspiſchen Meere und weiter gegen Oſten und 
Norden, außer der dem Zaaren von Moskwa treuen 
Horde Iſchterek's, keine andere Nogayer » Horde 
in den Steppen ſey. Kaſy's Uluß, der, von dem wol— 
ga'ſchen getrennt, mit ſeinem Fuͤrſten Barangaſy in 
der Naͤhe von Aſow nomadiſirte, hing von den Tuͤr— 
ken und den Krimmern ab, ſuchte oft Gnaden bei 
dem Zaaren, verſprach Rußland zu dienen, ward treu— 
bruͤchig und pluͤnderte in den Beſitzungen deſſelben; 
um denſelben zu baͤndigen, oder ihn gaͤnzlich zu vertil— 
gen, befahl Boris den doniſchen Koſaken, Iſchterek 
Beiſtand zu leiſten, und ſchrieb an dieſen, indem er 
ihm einen reichen Saͤbel zum Geſchenk ſchickte: „er 
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„falle entweder auf das Haupt der Feinde Rußlands, 38-1804. 
„oder auf Dein eignes.“ Dieſer Fuͤrſt erfuͤllte die Be⸗ 
dingung und bedraͤngte die aſowſchen Nogayer unauf- 
hörlich, fo daß mehrere von ihnen zu Bettlern wur» 
den und in Aſtrachan ihre Kinder verkauften. — Der 
dritte Uluß (55), der Alt⸗a-ulſche genannt, nahm 
die Steppen in den Umgegenden des blauen Meeres 
oder des Aral's ein, und ſtand in enger Verbindung 
mit Bucharien und Chiwa: Iſchterek ſollte ſie ebenfalls 
zur ruſſiſchen Unterthanſchaft, die mit wichtigen Hans 
delsvorthellen verbunden war, bewegen; Boris, wel⸗ 
cher den treuen Nogayern in Aſtrachan friedlich Han⸗ 
del zu treiben verſtattete, befreite ſie von allen Ab⸗ 
gaben. 

Nachdem wir in dieſer Ueberſicht die wichtigſten 
Ergebniſſe der Politik Borißens, der europaͤiſchen ſo— 
wohl, als der afiatifchen, — einer Politik, die, im Als 
gemeinen wohluͤberlegt, der Herrſchſucht, obgleich einer 
mäßigen Herrſchſucht, nicht fremd, mehr a bweh— 
rend, als aneignend war, — geſchildert haben, 
wollen wir Borißens Bemühungen im Innern des Rei, Einheimiſche 
ches, in der Geſetzgebung und bürgerlichen Ausbildung en 
Rußlands darſtellen. 
Im Jahre 1599 erneuerte Boris, zum Beweiſe 
ſeiner Liebe gegen den Patriarchen Hiob, den von Jo— 
hann dem Metropoliten Athanaſius ertheilten Gna-Gnadenbrief 
denbrief des Inhalts, daß alle Leute des Oberbiſchof's, 1 
feine Kloͤſter, Beamten, Diener und Leibeigenen von . 
der Gerichtsbarkeit der Bojaren, Statthalter, Bezirks— 
Vorſteher und Richter des Zaaren befreit ſeyn, bei 
keinem Vergehen, außer dem Todſchlage, von ihnen 
gerichtet werden, und nur unter dem Patriarchal- Ges 
richte ſtehen, und eben fo auch von allen Krons Abe 
gaben befreit ſeyn ſollten. Dieſes alte Staats Recht 
unſerer Geiſtlichkeit blieb auch unter der Regierung 
Waßily Schuisky's, Michael's und feines Sohnes un. 
verändert 
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1598-1604. Das Geſetz wegen der Leibeigenſchaft der Land⸗ 
Geſetz wegen bauern, welches ſeinem Endzwecke nach, wie wir ge⸗ 
der Bauern. ſagt haben (58), den mittlern oder weniger wohlha⸗ 
henden Gutsbeſitzern ‚günftig war, hatte jedoch auch 
fuͤr dieſe wegen des haͤufigen Entweichens der Bauern, 
beſonders aus den Dörfern des niedern Adels, ſchaͤd— 
liche Folgen: die Gutsbeſitzer ſuchten die Laͤuflinge, 
verklagten einander wegen Verheimlichung derſelben, 
proceſſirten und richteten ſich zu Grunde. Das Uebel 
war ſo groß, daß Boris, der ein gutgemeintes Ges 
ſetz nicht ganz abſchaffen wollte, zu erklaͤren beſchloß, 
daß es nur auf gewiſſe Zeit guͤltig ſey, und den 
Bauern der Herren von niederem Range, der Bojas 
renſoͤhne und Anderer im Jahre 1601 auf's Neue er 
laubte, uͤberall, außer in dem moskowiſchen Kreiſe, 
innerhalb einer gewiſſen Friſt von einem Gutsbeſitzer 
zu einem andern deſſelben Ranges, aber nicht 
Allen zugleich und nicht mehr als zu zwei auf ein Mal 
uͤberzuziehen; aber den Bauern der Bojaren, der Edels 
leute, der angeſehenen Djaͤken und der Krone, den 
biſchoͤflichen und Kloſterbauern befahl er, auf das feſt⸗ 
geſetzte Jahr, 1601, an ihren Wohnoͤrtern zu verblei— 
ben. Man verſichert, daß die Veraͤnderung der alten 
und die Ungewißheit der neuen Verfaſſung, wodurch 
bei mehrern Perſonen Mißvergnuͤgen erregt worden 
war, auch auf das ungluͤckliche Schickſal Godunow's 
Einfluß gehabt habe; allein dieſe intereſſante Aus⸗ 
ſage der Geſchichtsſchreiber des XVIII. Jahrhunderts 
findet ſich in den Nachrichten der Zeitgenoſſen nicht be— 
gruͤndet, welche Borißens Weisheit in der Fuͤhrung 
der Staatsgeſchaͤfte einſtimmig ruͤhmen. 

Auch wegen ſeines Eifers, die groben Laſter aus- 
zurotten, ruͤhmte man ihn. Die ungluͤckliche, allen 
noͤrdlichen Voͤlkern mehr oder minder eigenthuͤmliche 
Leidenſchaft zu ſtarken Getraͤnken wurde in Rußland 
lange Zeit nur durch die Lehrer der Chriſtenheit und 
die Meinung ſittlich guter Menſchen verurtheilt. Jo⸗ 
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hann III. und fein Enkel wollten dem Uebermaße der 1598-1604. 
ſelben durch ein Geſetz Schranken ſetzen und beſtraften 

fie wie ein buͤrgerliches Vergehen (7). Vielleicht ber 

legte Johann IV., nicht ſowohl zur Vermehrung ſei— 

ner Einkuͤnfte, als zur Zaͤhmung der Unenthaltſamen, 

das Branntwein-Brennen und Meth-Brauen mit ei— 

ner Abgabe. Zu Theodor's Zeit gab es in großen Städten Trinfhäufer. 
Krons⸗Trinkhaͤuſer, wo auch Korn-Branntwein (58), 

der bis zum XIV. Jahrhunderte in Europa unbekannt 

war, verkauft wurde; aber auch Privatleute handelten 

mit ſtarken Getraͤnken und verbreiteten dadurch das 

Laſter der Trunkenheit; Boris unterſagte dieſen freien 
Verkauf auf's Strengſte, indem er erklaͤrte, daß er eher 

einen Dieb oder Raͤuber, als einen Schenkwirth bes 
gnadigen wuͤrde; er drang darauf, fie ſollten durch ans 

dere Mittel und durch ehrliche Arbeit ihren Lebensun— 

terhalt ſuchen; er verſprach, ihnen Laͤndereien zu geben, 

wenn fie ſich mit Ackerbau beſchaͤftigen wollten (59); 

aber der Zaar, welcher dadurch, wie man ſchreibt, das Volk 

von einer eben ſo ſchaͤdlichen als veraͤchtlichen Leiden» 

ſchaft zuruͤckhalten wollte, konnte die Schenkwirthſchaften 

nicht ausrotten, und ſelbſt die Krons-Trinkhaͤuſer, die 

man um die Wette für hohe Preiſe pachtete, dien, 

ten den Schwachen zu einem Platze der Ausſchwei⸗ 

fung. f 
In eifriger Liebe für bürgerliche Ausbildung uͤber⸗ Borißens 
traf Boris alle aͤltere Herrſcher Rußlands, indem er . 
die Abſicht hatte, Schulen und ſogar Univerſitaͤ und zu den 
ten (00) zu ſtiften, um junge Ruſſen in den europaͤi⸗ Ausländern 
ſchen Sprachen und in den Wiſſenſchaften unter⸗ 

richten zu laſſen; im Jahre 1600 ſchickte er einen 
Deutſchen, Johann Kramer, nach Deutſchland, den er 
bevollmaͤchtigte, Profeſſoren und Doctoren daſelbſt zu 

ſuchen und nach Moskwa zu bringen. Dieſer Gedanke 

erregte bei vielen eifrigen Freunden der Aufklaͤrung in 
Europa große Freude: einer von ihnen, ein Lehrer der 
Rechte, Namens Tobias Loncius, ſchrieb (im Januar 
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1508-1604. 1601) an Borißen: „Eure Zaariſche Majeftät wollen 
„ein wahrer Vater des Vaterlandes werden, und ſich 
„dadurch bei aller Welt unſterblichen Ruhm erwerben. 
„Sie ſind vom Himmel erkoren, ein großes, fuͤr 
„Rußland neues Werk auszufuͤhren; nach dem Bei— 
„ſpiele Egyptens, Griechenlands, Roms und der be— 
„ruͤhmten europaͤiſchen Staaten, die durch edle Kuͤnſte 
„und Wiſſenſchaften bluͤhen, den Geiſt Ihres Volkes 
„aufzuklaͤren, und dadurch das Gemuͤth deſſelben zu- 
„gleich mit der Macht des Staates zu erhoͤhen.“ 
Dieſer wichtige Plan ward, wie man berichtet, wegen 
des heftigen Widerſpruches der Geiſtlichkeit nicht aus— 
gefuͤhrt, welche dem Zaaren vorſtellte, daß Rußland 
durch Einheit des Glaubens und der Sprache der 
Segnungen des Friedens genieße; daß Verſchiedenheit 
der Sprachen auch eine, der Kirche gefaͤhrliche, Ver— 
ſchiedenheit der Meinungen hervorbringen koͤnne (57); 
daß es in jedem Falle unklug ſey, Katholiken und 
Lutheranern die Belehrung der Jugend anzuvertauen. 
Indem aber der Zaar den Gedanken, Univerfitäs 
ten in Rußland einzufuͤhren, aufgab, ſchickte er 18 
junge Bojaren⸗Leute nach London, Lübeck und 
Frankreich, um dort fremde Sprachen zu lernen, ſo 
wie auch junge Englaͤnder und Franzoſen damals nach 
Rußland kamen, um Ruſſiſch zu lernen. Da er durch 
ſeinen natuͤrlichen Verſtand die große Wahrheit be— 
griff, daß in der Volks» Aufklärung die Macht eines 
Staates liege, und das unbezweifelte Uebergewicht 
der uͤbrigen Europaͤer darin anerkannte, ſo berief er 
aus England, Holland und Deutſchland nicht nur 

7 Aerzte, Kuͤnſtler und Handwerker, ſondern auch Be— 
amte in feine Dienſte. So ſagte unſer Geſandter, 
Mikulin, drei reiſenden, deutſchen Baronen in Lon— 
don, der Zaar würde fie, wenn fie Luft hätten, Ruß⸗ 
land aus Neugier zu befuchen, mit Vergnügen auf- 
nehmen und mit Ehren entlaffen; wenn fie ihm aber 
im Kriegsfache, in einer Reihe mit regierenden Fuͤr⸗ 
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ſten, mit Kopf und Degen dienen wollten, fo wuͤrde 1598-1604. 
er fie durch feine Huld und Gnade in Erſtaunen ſez⸗ 
zen. Im Jahre 1601 nahm Boris 35 lieflaͤndiſche 
Edelleute und Buͤrger, die von den Polen aus ihrem 
Vaterlande vertrieben worden waren, mit ausgezeich- 
netem Wohlwollen in Moskwa auf. Sie wagten 
nicht in den Palaſt zu gehen, da ſie ſchlecht gekleidet 
waren; der Zaar ließ ihnen ſagen: „ich will Menſchen 
ſehen und keine Kleider;“ er ſpeiſte mit ihnen, troͤ— 
ſtete ſie, und ruͤhrte ſie durch die Verſicherung, daß 
er ihnen ein Vater ſeyn, die Edelleute zu Fuͤrſten, 
die Buͤrger zu Edelleuten machen wolle, bis zu Thraͤ— 
nen; außer reichen Zeugen und Zobeln gab er einem 
Jeden einen anſtaͤndigen Gehalt und ein Lehngut (2), 
ohne eine andere Vergeltung zu verlangen, als Liebe, 
Treue und Gebet fuͤr die Wohlfahrt ſeines Hau— 
ſes. Der vornehmſte von ihnen, Tieſenhaußen, ſchwur 
im Namen Aller, fuͤr Borißen zu ſterben, und der 
Zaar ward, wie wir in der Folge ſehen werden, von 
dieſen braven Lieflaͤndern, welche voll Eifers in ſeine 
deutſche Leibwache eintraten, nicht getaͤuſcht. Men— 
ſchen von gebildetem Geiſte uͤberhaupt wohlgewogen, 
liebte er ganz beſonders feine ausländifchen Aerzte (3); 
er ſah ſie taͤglich und unterhielt ſich mit ihnen von 
Staatsangelegenheiten und von der Religion; oft bat 
er ſie, fuͤr ihn zu beten, und bewilligte, nur ihnen 
zu Liebe, die Wiederherſtellung der luther'ſchen Kirche 
in der jausſchen Sloboda. Der Paſtor dieſer Kirche, 
Martin Baͤr, dem wir die intereſſante Geſchichte der 
Zeiten Godunow's und der darauf folgenden Zeit ver— 
danken, ſchreibt: „als die moskowiſchen Deutſchen in 
„Frieden das Wort Gottes predigen hoͤrten, und den 
„Hoͤchſten nach den Gebraͤuchen ihres Glaubens feier— 
„lich prieſen, weinten fie vor Freuden, daß fie dieſes 
„Gluͤck erlebt hatten!“ 

Die Erkenntlichkeit der Ausländer gegen die Gna⸗ 
den des Zaaren blieb nicht fruchtlos für feinen Ruhm: 
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1598-1604. ein gelehrter Mann, Fiedler, ein Einwohner von Koͤ⸗ 


nigsberg (und Bruder eines der Aerzte Borißens), 


Paneqyrieus verfaßte im Jahre 1602 eine Lobſchrift auf ihn in la⸗ 


auf Godu⸗ 


now. 


teiniſcher Sprache (64), welche Europa las, und 
worin der Redner ſeinen Helden mit Numa vergleicht, 
indem er an ihm Weisheit des Geſetzgebers, Friedfer— 
tigkeit und Reinheit der Sitten preiſt. Dieſen 
letzteren Lobſpruch verdiente Boris in der That: er war 
ein eifriger Beobachter aller kirchlichen Verordnungen 


und aller Geſetze der Wohlanſtaͤndigkeit, nuͤchtern, ent⸗ 


haltſam, arbeitſam, ein Feind eitler Vergnuͤgungen 
und ein Muſter im haͤuslichen Leben, ein guter Gatte 


Boritzens und zaͤrtlicher Vater, beſonders gegen ſeinen trauten 
Zärtlichkeit Sohn, feinen Augapfel, den er bis zur Schwaͤche 


für feinen 


Sohn. 


Anfang der 
Unfauͤue. 


liebte (65), den er unaufhoͤrlich mit Liebkoſungen übers 
haͤufte, den er ſeinen Gebieter nannte, nicht aus den 
Augen ließ, mit der groͤßten Sorgfalt erzog, und ſogar 
in Wiſſenſchaften unterrichtete. Als ein intereſſantes 
Denkmahl der geographifchen Kenntniſſe dieſes Zaare— 
witſches iſt eine Landcharte von Rußland übrig geblies 
ben, welche ein Deutſcher, Gerard, im Jahre 1614 
unter feinem Namen herausgab (68). Boris, der feis 
nen Sohn zum würdigen Monarchen eines großen Staa» 
tes bilden, und alle Herzen fruͤhzeitig zur Liebe gegen 
Theodor'n gewoͤhnen wollte, gab ihm in auswaͤrtigen 
und einheimiſchen Angelegenheiten das Recht eines 
Fuͤrbitters, Vertreters und Beſaͤnftigers (87); er er 
wartete ſeinen Ausſpruch, um Gnade oder Nachſicht 
zu erzeigen, indem er ohne Zweifel auch in dieſem 
Falle als ein geſchickter Staatsmann, noch mehr aber 
als ein zaͤrtlicher Vater handelte, und durch fein haͤus— 
liches Gluͤck bewies, wie unerklaͤrbar die Miſchung von 
Gutem und Boͤſem im menſchlichen Herzen iſt! 

Allein die Zeit rückte heran, wo dieſer weiſe Ge— 
bieter, der damals wegen ſeiner klugen Politik, ſeiner 
Liebe zur Aufflaͤrung, feines Eifers, ein wahrer Was 


ter des Vaterlandes zu ſeyn — endlich wegen ſeiner 
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Sittlichkeſt im geſellſchaftlichen und häuslichen Leben — 1598-1504. 
mit Recht in Europa geprſeſen wurde, die bittere 

Frucht der Geſetzwidrigkeit koſten, und eines der erſtau— 
nenswuͤrdigen Opfer des himmliſchen Gerichts werden 

ſollte. Die» Vorläufer waren eine innere Unruhe in 
Borißens Herzen und verſchiedene Unglücksfaͤlle, denen ler 

durch Feſtigkeit der Seele noch kraͤftig widerſtand, um 

ſich bei dem letzten Auftritte ſeines wunderbaren Schick— 

ſals plotzlich ſchwach und gleichſam huͤlflos zu zeigen. 


Zweites Hauptſtück. 


RA der Herrſchaft Borißens. 


Jahr 1600 uno 


Glänzende Herrſchaft Godunow's. — Gebet für den Zaa⸗ 
ren. — Borißens Verdacht. — Verfolgungen. — Hun⸗ 
gersnoth. — Neue Gebäude im Kreml. — Räuber 
reien. — Verdorbene Sitten. — Vorgebliche Wun⸗ 
der. — Erſcheinung des Pfeudo⸗ Demetrius. — Betra⸗ 
gen und Aeußeres des Bufrügers. — Jeſuiten. — Zu: 
ſammenkunft des Pſeudo-Demetrius mit dem Koͤnige 
von Polen. — Schreiben an den Papſt. — Zuſammen⸗ 
berufung des Heeres. — Vertraͤge des Pſeudo-Deme— 
trius mit Maiſchek. — Borißens Maaßregeln. — Er— 
fer Verrath. — Der tapfere Basmanow. — Godu⸗ 
now's Verzagtheit. — Allgemeine Stimmung der Ge— 
muͤther. — Borißens Hochſinnigkeit. — Schlacht. — 
Die Polen verlaſſen den Pſeudo-Demetrius. — Ehre 
dem Basmanow erwieſen. — Sieg der Wojewoden Bo— 
rißens. — Belagerung von Kromy. — Schreiben des 
Pſeudo-Demetrius an Boris. — Godunow's Tod. 


1600-1605. Nachdem Godunow das Ziel erreicht, nachdem er 
ſich durch unermuͤdete Anſtrengungen, durch fortwaͤh— 
rende Schlauheit, Hinterliſt, Raͤnke, durch ein Vers 
brechen aus der Nichtigkeit des Sclaven zur Hoͤhe des 
Selbſtherrſchers emporgeſchwungen hatte, genoß er 
wohl feiner Größe, nach der feine Seele geduͤrſtet — 
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einer Größe, die er um einen ſo theuren Preis gekauft 18-16; 
hatte, im vollen Maße? Genoß er wohl, indem er 

ſeinen Unterthanen wohlthat, und ſich dadurch die 

Liebe des Vaterlandes erwarb, auch eines reineren 

Gluͤckes der Seele? Wenigſtens nicht lange. 

Die erſten beiden Jahre dieſer Regierung ſchienen Glänzende 
ſeit dem XV. Jahrhunderte, oder der Wiederherſtel Codaſ ene, 
lung Rußland's (58), die beſte Zeit deſſelben; von Au— 
ßen durch eigene Kraͤfte und durch ein gluͤckliches Zu— 
ſammentreffen von Umſtaͤnden ſicher geſtellt, im Ins 
nern aber mit weiſer Feſtigkeit und ungewoͤhnlicher 
Milde regiert, ſtand es auf der hoͤchſten Stufe ſeiner 
neuen Macht. Boris erfüllte das Geluͤbde feiner Zaa— 
renkroͤnung, und wollte mit Recht ein Vater des Vol— 
kes heißen, indem er die Laſten deſſelben verminderte; 
ein Vater der Verwaiſten und Armen, indem er bei— 
ſpielloſe Wohlthaten uͤber ſie ausgoß; ein Freund der 
Menſchheit, indem er das Leben der Unterthanen nicht 
antaſtete, Rußland's Boden mit keinem Tropfen Blute 
benetzte und die Verbrecher nur mit Verbannung be— 
firafte (50). Die Kaufmannſchaft, beim Handel weni⸗ 
ger gedruckt; das Heer, in der Ruhe des Friedens 
mit Belohnungen uͤberſchuͤttet; Edelleute und Gerichts— 
perſonen, fuͤr eifrigen Dienſt durch Gnadenbeweiſe aus— 
gezeichnet; der Bojarenrath, von dem thaͤtigen und 
Rath annehmenden Zaaren geachtet; die Geiſtlichkeit, 
geehrt von dem gottesfuͤrchtigen Zaaren — mit einem 
Worte, alle Staͤnde im Reich konnten zufrieden fuͤr 
ſich und noch zufriedener fuͤr das Vaterland ſeyn, in— 
dem ſie ſahen, wie hoch Boris ohne Blutvergießen 
und ohne druͤckende Anſtrengung der Kraͤfte des Lan— 
des den ruſſiſchen Namen in Europa und Afien erho— 
ben hatte; wie beſorgt er fuͤr das allgemeine Beſte, fuͤr 
Gerechtigkeit und Ordnung war. Und ſo iſt es nicht zu 
verwundern, daß Rußland, nach der Ausſage von Zeitges 
noſſen, ſeinen Herrſcher liebte, indem es die Ermordung 
des Demetrius zu vergeſſen ſuchte, oder ſie in Zweifel zog! 


U 
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1600-1605. Allein der Herrſcher kannte fein Geheimniß und 


entbehrte des Troſtes, der Liebe des Volkes zu trauen; 
Rußland wohlthuend, fing er bald an, ſich von den 
Ruſſen zu entfernen; er ſchaffte einen alten Gebrauch 
früherer Zeiten ab: an feſtgeſetzten Tagen und Stun— 
den wollte er nicht zum Volke hinaustreten, um die 
Klagen deſſelben anzuhoͤren und die Bittſchriften eigen— 
haͤndig anzunehmen (7%); er zeigte ſich ſelten und nur 
in unzugaͤnglicher Pracht. Allein, indem er die Men— 
ſchen floh, — gleich als fuͤrchte er ſich, ſie durch die 
Perſon des Monarchen an die Perſon des ehemaligen 


Sclaven Johann's zu erinnern — wollte er in ihren 


Gebet für 
den Zaaren. 


Wohnungen oder in ihren Gedanken unſichtbar zuge— 
gen ſeyn, und, nicht zufrieden mit dem gewoͤhnlichen 
Kirchengebete fuͤr den Zaaren und die Zaarin, ließ er 
von geſchickten Schriftkundigen ein beſonderes Gebet 
aufſetzen, das in ganz Rußland in allen Haͤuſern bei 
den Mittags- und Abendmahlzeiten, beim 
Imbiß geleſen werden ſollte: fuͤr Seelenheil und 
koͤrperliches Wohlbefinden „des Dieners Gottes, des 
„von dem Hoͤchſten erkorenen und erhobenen Zaaren, 
„des Selbſtherrſchers uͤber das ganze oͤſtliche und noͤrd— 
„liche Land; für die Zaarin und ihre Kinder; für die 
„Wohlfahrt und Ruhe des Vaterlandes und der Kir— 
„che, unter dem Scepter des einzigen chriftlichen Herr— 
„ſchers in der Welt; auf daß alle uͤbrigen Herrſcher 
„ſich vor ihm beugen und als Selaven ihm die— 
‚men, feinen Namen verherrlichend von Meeren zu 
„Meeren und bis ans Ende des Weltall's; auf daß 
„die Ruſſen geruͤhrten Herzens immerdar Gott preiſen 
für einen ſolchen Monarchen, deſſen Geiſt ein Ab— 
„grund der Weisheit, deſſen Herz von Liebe und Lang— 
„muth erfuͤllt iſt; auf daß alle Laͤnder vor unſerem 
„Schwerte erzittern, das ruſſiſche Land aber immer 
„wachſe und zunehme; auf daß die jungen, bluͤhenden 
„Zweige des Hauſes Borißens emporſchießen, und durch 
„den Segen des Himmels Rußland ununterbrochen be— 
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yſchatten von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ Das heißt, Boris x600-1605. 
erfrechte ſich, durch ſeine Ruhmredigkeit und Heuchelei die 

heilige Handlung der menſchlichen Seele, ihren geheimniß— 

vollen Verkehr mit dem Himmel, zu entweihen, indem er das — 
Volk noͤthigte, die Tugenden eines Moͤrders, Unheilſtif— 

ters und Raͤubers vor dem Allſehenden Auge zu bezeu— 

gen! .... Allein Godunow, gleichſam Gott nicht Borißens 
fuͤrchtend, fuͤrchtete die Menſchen um fo mehr, und noch Verdacht. 
vor den Schlaͤgen des Schickſals, vor dem Abfalle des 
Gluͤckes und der Unterthanen, noch ruhig auf dem 
Throne, aufrichtig geruͤhmt, aufrichtig geliebt, floh ihn 

ſchon der Friede der Seele, fuͤhlte er ſchon, daß, wenn 

man auf dem Wege des Verbrechens zur Größe gelans 

gen kann, dieſe Groͤße von Gluͤcke, ſelbſt irdiſchem Gluͤcke, 

ſehr verſchieden iſt. 

Dieſe innere, dem Verbrecher unvermeidliche Un— 
ruhe der Seele offenbarte ſich bei dem Zaaren durch die 
ungluͤcklichen Wirkungen eines Argwohns, der, ihn 
ſelbſt quaͤlend, bald auch Rußland zu beunruhigen bes 
gang, Wir haben geſehen, daß er, die Hand nach Mo— 
nomachs Krone ausſtreckend, ſchon von geheimen Com— 
ploten gegen ſich, von Gift und Zauberei traͤumte; denn 
er dachte natuͤrlich, daß auch Andere eben ſo ſehr nach 
der hoͤchſten Gewalt dürften, eben fo heuchleriſch und 
verwegen ſeyn koͤnnten, als er. Nachdem Boris ſeine Furcht. 
vorlaut enthuͤllt und den Ruſſen einen ſchamvollen Eid ab⸗ 
genommen hatte, war es eben ſo natuͤrlich, daß er die— 
ſem nicht traute: er beſchloß unermuͤdliche Wachſam— 
keit, wollte Alles ſehen und hören, um boͤſen Anfchlä« 
gen zuvorzukommen; er ſtellte deshalb Johann's ver— 
derbliches Syſtem der Angeberei wieder her, und vers 
traute das Schickſal der Buͤrger, des Adels und der Gro— 
ßen dem Schwarme niedertraͤchtiger Ohrenblaͤſer an. 

Das erſte wichtige Opfer des Argwohns und der Berfolgun: 
Angaben war der, mit dem Godunow ehedem ein Leib den. 
und eine Seele geweſen war, der Johann's Gnade gern 
mit ihm getheilt und unter Theodor fuͤr ihn gelitten 


* 


* 
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1600-1605. hatte (7) — ein Verwandter der Zaarin Maria, 
Bjelsky. Gerettet durch Godunow zur Zeit des mos⸗ 
kowiſchen Aufruhrs von der Wuth des Volkes, aber 

„lange in einer ehrenvollen Verweiſung gelaſſen — ſo— 
dann auf's Neue, aber ohne alle Auszeichnung, an 
den Hof berufen, und ſelbſt unter Borißens Regie— 
rung nur eines Platzes vom zweiten Range im Reichs 
rathe gewuͤrdigt, konnte dieſer vorzuͤglichſte Guͤnſtling 
des Schrecklichen, der ſich wie Godunow's Wohls 
thaͤter betrachtete, unzufrieden ſeyn oder ſcheinen, und 
folglich ſchuldig in den Augen des Zaaren, da auch 
noch eine andere, ſchwerere Schuld auf ihm laſtete: 
er kannte beſſer als alle Andere die Tiefe des Herzens 
Boriſens! Im Jahre 1600 ſchickte ihn der Zaar, 
ohne Zweifel nicht zum Zeichen der Gnade, in eine 
wuͤſte Steppe, um eine neue Feſtung, Borißow, am 
Ufer des Donetz Sewersky zu erbauen; allein Bjels— 
ky, der ſich ſchaͤmte, die Rolle des Erniedrigten zu 
ſpielen, reiſte wie zur vornehmſten Wojewodſchaft mit 
ungewoͤhnlicher Pracht, mit einer reichen Caſſe und ei— 
ner zahlreichen Dienerſchaft in die ferne Wuͤſte ab; er 
ließ den Grund zur Stadt von ſeinen eignen und nicht 
von den Leuten des Zaaren legen; er bewirthete die, 
Schuͤtzen und Koſaken taͤglich, gab ihnen Kleider und 
Geld ohne irgend etwas von dem Zaaren zu verlan— 
gen. Die Folge davon war, daß die neue Feſtung 
ſchneller und beſſer, als alle übrige Feſtungen aufge— 
fuͤhrt wurde; daß die Arbeiter der Arbeit nicht uͤber— 
druͤſſig wurden und den Befehlshaber liebten und lob— 
ten; dem Zaaren aber berichtete man, daß der Be— 
fehlshaber, nachdem er die Mannſchaft durch Gnade 
gewonnen habe, damit umgehe, ſich unabhaͤngig zu er— 
klaͤren, und ſpreche: „Boris iſt Zaar in Moskwa und 
„ich bin Zaar in Borißow (9)!“ Dieſe Verlaͤumdung, 
die ſich wahrſcheinlich auf Bjelsky's Prahlerei und ir— 
gend ein unvorſichtig geſprochenes Wort gruͤndete, 
nahm man fuͤr Wahrheit an (denn Godunow wuͤnſchte 
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des alten unruhigen Freundes los zu werden) — und 16 1605. 
fällte den Ausſpruch, daß er des Todes ſchuldig ſey; 
allein der Zaar, ſeiner Barmherzigkeit ſich ruͤhmend, 
befahl nur, ſein Vermoͤgen einzuziehen und ihm den 
langen, dichten Bart auszurupfen, eine neue Strafe, 
zu deren Vollſtreckung ein ſchottiſcher Chirurgus, Ga— 
briel, erwaͤhlt wurde. Bjelsky ertrug den Schimpf, 
und in einer der niſow'ſchen Staͤdte eingekerkert, er— 
lebte er den Augenblick, wo er ſich an dem Undankba⸗ 
ren, obgleich ſchon im Grabe, raͤchen konnte. Dieſer 
kluge, in Staatsgeſchaͤften erfahrene Nachfolger Mal: 
juta ⸗Skuratow's war durch die furchtbare Erinne— 
rung ſeiner gluͤcklichen Tage bei den Ruſſen, bei den 
Auslaͤndern aber wegen ſeiner grauſamen Feindſchaft 
gegen ſie verhaßt, wodurch er vielleicht auch Borißen, 
ihren eifrigen Beſchuͤtzer, erzuͤrnt hatte. Wenig be. 
dauerte man den alten, geſchlechtsloſen Guͤnſtling; aber 
ſeine Achtserklaͤrung war der Vorlaͤufer einer anderen 
fuͤr die vornehmen Geſchlechter und fuͤr das ganze Va⸗ 
terland weit empfindlicheren. 


Das Gedaͤchtniß der tugendhaften Anaſtaſta und 
die Verwandtſchaft der Romanow-Jurjew's mit dem 
Zaarenhauſe aus Monomach's Gebluͤte gaben ihnen 
ein Recht auf die allgemeine Achtung und ſelbſt auf dle 
Liebe des Volks. Der dieſer Liebe auch durch perſoͤnliche, 
edle Eigenſchaften wuͤrdige Bojar Nikita Romanowitſch 
hatte 5 Soͤhne, Theodor, Alexander, Michael, Iwan 
und Waßily, hinterlaſſen, und in der letzten Stunde 
ſeines Lebens Borißen gefleht, Vaterſtelle bei ihnen 
zu vertreten. Boris erzeigte ihnen aͤußere Ehre — ins 
dem er die Altern, Theodor und Alexander, zu Bojar 
ten, Michael zur Würde eines Okolnitſchy's erhob, 
und ſeinen Verwandten, Iwan Godunow, mit ihrer 
juͤngeren Schweſter, Irina, verheirathete (7) — inner- 
lich aber fuͤrchtete er ſie als Nebenbuhler ſeines jungen 
Sohnes; denn es ging das Gerücht, als habe Theo; 
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dor einige Zeit vor ſeinem Tode den Gedanken gehabt, 
den Aelteſten von ihnen zum Erben des Reiches zu 
ernennen, ein vermuthlich ungegruͤndetes Geruͤcht; aber 
als Anaſtaſtens Blutsverwandte und Theodor's Ge— 
ſchwiſterkinder ſchienen ſie dem Volke naͤher zum Throne 
zu ſtehen. Das war hinreichend fuͤr Borißens Groll, 
der durch die Einfluͤſterungen der Verwandten des 
Zaaren noch verſtaͤrkt wurde; allein die Verfolgung be. 
durfte, wenn auch nicht zur Beruhigung des Gewiſ— 
ſens, doch zur ſcheinbaren Sicherſtellung des Verfol— 
gers, eines Vorwandes, um das Verbrechen unter 
die Maske des Geſetzes zu verbergen, wie es ehemals 
der Schreckliche und Boris ſelbſt zu Theodor's Zeit 
gethan hatte, wenn er ſich von verhaßten Menſchen be- 
freien wollte. Die Sclaven galten damals für die zu. 
verlaͤſſigſten Kundſchafter; um fie zu dieſer Verraͤthe— 
rei zu ermuthigen, ſchaͤmte ſich der Zaar nicht, einen 
von ihnen, einen Diener des Bojaren, Fuͤrſten Theo» 
dor Scheskunow, für eine falfche Angabe gegen ſei— 
nen Herrn, als ſey er gegen den Herrſcher übel ge 
ſinnt, oͤffentlich zu belohnen; Schestunow blieb zwar 


e 


unangetaſtet; allein dem Verlaͤumder ſagte man vor 


allem Volke auf den Marktplaͤtzen das Gnaden 
wort des Zaaren, gab ihm die Freiheit, einen 
Rang und ein Lehngut. Unterdeſſen fluͤſterte man den 
Dienern der Romanow's zu, daß fie für einen aͤhnli⸗ 
chen Eifer noch größere Gnade des Zaaren erwarte; 
und der erſte Spießgeſelle der neuen Tyrannei, ein 
neuer Maljuta- Skuratow, der Grwalthaber Simon 
Godunow, erfand im Vertrauen auf die allgemeine 
Leichtglaͤubigkeit und Unwiſſenheit ein Mittel, Unſchul— 
dige eines Frevels zu zeihen: er beſtach den Schatz 
meiſter der Romanow's, gab ihm Saͤcke mit allerhand 
Kraͤutern, befahl ihm, fie dem Bojaren Alexander 
Nikititſch in Die Vorrathskammer zu ſtellen, und feine 
Gebieter anzugeben, als ob ſie ſich heimlich mit der 
Bereitung von Gift beſchaͤftigten und dem Herrſcher 
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nach dem Leben trachteten. Ploͤtzlich gerieth Moskwa eee. 


in Aufruhr; der Bojaren-Rath und alle vornehme 
Beamte eilen zum Patriarchen; man ſchickt den Okol⸗ 
nitſchy Saltuͤkow ab, um die Vorraths-Kammer des 
Bojaren Alexander zu unterſuchen; man findet die 
Saͤcke daſelbſt, bringt fie zu Hiob und ſchuͤttet in Ger 
genwart der Romanow's die Kraͤuter aus, welche 
Zauberkraft enthalten, und zur Vergiftung des Zaa— 
ren bereitet ſeyn ſollen. Alles iſt in Schrecken, und 
die Großen, eifrig gleich den roͤmiſchen Senatoren aus 
den Zeiten eines Tiberius und Nero, ſtuͤrzen ſich, wie 
wilde Thiere auf Laͤmmer, auf die vermeintlichen Boͤſe— 
wichter; — drohend verlangt man Antwort und hört 
fie nicht vor Laͤrmen. Man legt die Romanow's in 
ſtrenge Haft, und ordnet eine Unterſuchung an, wie ße 
Gewiſſenloſigkeit zu halten pflegt. i 

Dieſes iſt eine der abſcheulichſten Handlungen der 
Grauſamkeſt und Schamloſigkeit Borißens. Nicht 
allein uͤber die Romanow's, ſondern auch über alle 
ihre Angehoͤrigen war der Untergang verhaͤngt, damit 
auf der Erde kein Raͤcher der unfchuldig Leidenden 
übrig bliebe. Man verhaftete die Zürften Tſcherkaß⸗ 
ky's, Schestunow's, Karpow's, Repnin's und Sitz⸗ 
ky's; den vornehmſten der letztern, den Fuͤrſten Iwan 
Waſſiljewitſch, Statthalter von Aſtrachan, brachte man 
nebſt Frau und Sohn in Ketten nach Moskwa. Man 
verhoͤrte und bedrohte ſie mit der Folter, beſonders 
die Romanow's; man quaͤlte und marterte unbarm⸗ 
herzig und fruchtlos ihre Diener; Keiner machte dem 
Tyrannen die Freude, ſich ſelbſt oder einen Andern 
zu verlaͤumden; die treuen Sclaven ſtarben unter den 
Martern, indem ſie nur die Unſchuld ihrer Gebieter 
vor dem Zaaren und vor Gott bekraͤftigten. Allein 
die Richter wagten nicht, an der Wahrheit eines fo 
grob erſonnenen Verbrechens zu zweifeln, und prieſen 
die unerhoͤrte Barmherzigkeit des Zaaren, da er die 
Romanow's, nebſt allen ihren Angehoͤrigen, als des 
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Hochverrath's und eines Anſchlags, den Zaaren 
durch Zauberei aus dem Wege zu räumen, uͤberwie⸗ 
fen, nur zur Einkerkerung verurtheilte. Im Junius des 
Jahres 1601 ward der Urtheilsſpruch der Bo- 
jaren vollzogen: Theodor Nikititſch Romanow, der nad)» 
malige beruͤhmte Hierarch, ward eingekleidet, und unter 
dem Namen Philareth in das ſiyskiſche Kloſter zum h. Uns 
tonius geſchickt; feine Gemahlin, Kenia, wurde ebenfalls 
eingekleidet und in eines der ſaonega'ſchen Kirchſpiele 
verwieſen; Theodor's Schwiegermutter, die Edelfrau 
Schestow, verbannte man nach Tſchebokſary in das 
Nikolay ⸗Nonnenkloſter; Alexander Nikititſch nach Uſolje— 
Luda am weißen Meere; den dritten, Romanow Mi— 
chael, nach Groß Perm in den nuͤrob'ſchen Bezirk; 
den vierten, Iwan, nach Peluͤm; den fuͤnften, Waſſi— 
ly, nach Jarensk; ihren Schwager, den Fuͤrſten Bo— 
ris Tſcherkaßky, nebſt ſeiner Frau und den Kindern 
ihres Bruders, Theodor Nikititſch, dem fiebenjährigen 
Michael (dem nachmaligen Zaaren!) und einer juͤn— 
gern Tochter an den Bjelo⸗Oſero; Borißens Sohn, 
den Fuͤrſten Iwan, nach Malmuͤſh an der Wßaͤtka; 
den Fuͤrſten Iwan Sitzky in das Koſhe⸗Oſerſche Klo⸗ 
ſter und ſeine Frau in die Wuͤſte des ſumſchen 
Oſtrog's; die übrigen Sitzky's, Theodor und Wladi— 
mir Schestunow, die Karpow's und die Fuͤrſten Rep⸗ 
nin wurden in verſchiedenen Städten ins Gefaͤngniſt 
geſetzt; einer der letzteren aber, der Wojewode von Ja⸗ 
rensk, wurde nach Ufa geſchickt, weil er das Vermö- 


gen des Zaaren beraubt haben ſollte. Die Erb- und 


Lehnguͤter der Geaͤchteten wurden Andern ertheilt, ihr 
bewegliches Vermoͤgen und ihre Haͤuſer fielen dem 
Schatze anheim. 

Aber mit Verweiſung und Einziehung des Ver— 
moͤgens war die Verfolgung noch nicht zu Ende; da 
man dem Eifer oder der Strenge der Orts ⸗Obrigkei— 
ten nicht traute, ſo gab man den Ungluͤcklichen aus 
Moskwa Aufſeher mit, welche den Auftrag hatten, ſie 
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unermuͤdet zu hüten, ihnen alles zu ihrem Lebensun- 1590-1605. 
terhalte Erforderliche zu reichen und den Zaaren von 
jedem bedeutenden Worte zu benachrichtigen. Niemand 
unterſtand ſich, die als Verraͤther Verrufenen an— 
zublicken, oder ſich in die Naͤhe der Haͤuſer, welche 
ſie außerhalb der Staͤdte und Doͤrfer, fern von den 
Landſtraßen, bewohnten, zu wagen; einige lebten in 
unterirdifchen Höhlen und ſogar in Feſſeln geſchmiedet. 
In das ſiyskiſche Kloſter ließ man keine Pilger, das 
mit niemand von ihnen dem unfreiwilligen, aber doch 
in Gottesfurcht eifrigen Mönche, Theodor Nikititfch, 
Briefe zutragen moͤchte; ſein hinterliſtiger Aufſeher 
hatte mit Fleiß von dem Hofe, von ſeiner Familie und 
ſeinen Freunden mit ihm zu ſprechen angefangen, und 
an den Zaaren berichtet, daß Philareth, außer dem ge— 
aͤchteten Bogdan Bjelsky, unter den Bojaren und 
Großen keinen einzigen beſonbers klugen und zu Staats 
geſchaͤften geeigneten Mann finde, und ſich fuͤr ein 
Opfer ihrer boshaften Verlaͤumdungen halte; daß er 
zwar nur auf ſein Seelenheil bedacht ſey, aber ſich 
doch nach ſeiner Frau und ſeinen Kindern ſehne, da er 
nicht wiſſe, wo die Verwaiſten ohne ihn ſchmachteten, 
und Gott um ein baldiges Ende ihres jammervollen 
Lebens bitte. (Zu Rußland's Gluͤcke erhoͤrte Gott dieſes 
Gebet nicht!) Man berichtete dem Zaaren ebenfalls, 
daß einſt Waſſily Romanow, von Krankheit und Fefs 
ſeln beſchwert, Borißens Barmherzigkeit nicht habe 
ruͤhmen wollen, indem er zu dem Aufſeher geſagt habe: 
„Wahrhafte Tugend kennt keine Prahlerei.“ Allein 
Boris, gleichſam als wuͤnſche er, dem Gefangnen die 
Wahrhaftigkeit ſeiner Barmherzigkeit zu beweiſen, be— 
fahl, ihm die Ketten abzunehmen, dem, in der Bedruͤ— 
ckung der Geaͤchteten zu eifrigen, Aufſeher den Zorn 
des Zaaren dafür anzukuͤndigen — den ſiechen Waſſily 
nach Peluͤm zu ſeinem Bruder Iwan zu bringen, der 
durch einen Schlagfluß des Gebrauchs einer Hand und 
eines Fußes beraubt worden war, und ihnen den 
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1600-1605 traurigen Troſt zu gönnen, mit einander zu leiden. 
Den 15ten Februar 1602 ſtarb Waſſtly an einer lang⸗ 
wierigen Krankheit unter dem Gebete ſeines Bruders 
und eines hochherzigen Sclaven, der, nachdem er ſei— 
nem Herrn im Glanze treu gedient hatte, ſeiner auch 
in Feſſeln mit dem zaͤrtlichen Eifer eines Sohnes 
pflegte. Alexander und Michael Romanow lebten 
ebenfalls nicht lange im Gefaͤngniſſe, indem ſie dem 
Grame oder einem gewaltſamen Tode, wie man ſchreibt, 
zum Opfer wurden; den Erſteren begrub man in Luda, 
den Letzteren fieben Werft von Tſcherdiny, bei dem 
Dorfe Nuͤrob, in einer oͤden Gegend, wo zwei Ce— 
dern auf ſeinem Grabe gewachſen ſind. Noch bis jetzt 
werden Michael's ſchwere Feſſeln in der Kirche zu Nuͤ— 
rob aufbewahrt, und die daſigen Greiſe erzaͤhlen noch 
von der hochherzigen Geduld, von der bewundernswuͤr⸗ 
digen Kraft und Staͤrke dieſes Mannes, von der Liebe 
aller Einwohner gegen ihn, deren Kinder zu ſeinem 
Gefaͤngniſſe kamen, um auf der Schalmei zu ſpielen, 
und dem Gefangenen zur Stillung ſeines Hungers 
und Durſtes durch die Oeffnungen ſeiner Erdhoͤhle 
das Beſte zuſteckten, was ſie hatten: eine Liebe, fuͤr 
welche ſte unter Godunow verfolgt, und unter der 
Regierung der Romanow's durch einen Freibrief bes 
lohnt wurden (4). — Wenn man dem Chronik 
Schreiber glauben ſoll, ſo wollte Boris, nachdem er 
den Fuͤrſten Sitzky nebſt feiner Frau im Kloſter hatte 
erdroſſeln laſſen, auch den kranken Romanow durch 
Hunger hinrichten; allein die Tagsbefehle bezeugen, 
daß der Letztere eines gar nicht duͤrftigen Unterhaltes 
genoß, taͤglich zwei oder drei Schuͤſſeln Fleiſch, Fiſch, 
Weißbrod erhielt, und daß ſein Aufſeher 90 Rubel 
(nach jetzigem Gelde 450 Rubel Silber) hatte, um 
ihn mit allem Nothwendigen zu verſorgen. Bald ward 
das Schickſal der Geaͤchteten gemildert, ſey es nun 
aus Politik des Zaaren (denn das Volk bedauerte fie), 
oder zufolge der Fuͤrſprache des Schwagers der Ro— 
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manow's, des Kraytſchy's Iwan Godunow. Im März 1c ses. 
1602 erhielt Iwan Romanow (der, obgleich nicht mehr 
mit dem Namen eines Verbrechers, dennoch unter 
Aufſicht blieb) von dem Zaaren den gnaͤdigen Be 
fehl, ſich nach Ufa zum Dienſte zu begeben, von da 
nach Niſhuy⸗Nowogorod und endlich zugleich mit fei- 
nem Neffen, dem Fuͤrſten Iwan Tſcherkaſſky, nach 
Moskwa; die Sitzky's ſchickte der Zaar als Woſewoden 
in die niſow'ſchen Staͤdte (ob er die Schestunow's und 
Repnin's befreite, if nicht bekannt); der Fuͤrſtin Tſcher⸗ 
fafffy aber, Martha, die am Bjelo-Oſero verwitwet 
war, wies er, nebſt ihrer Schwiegertochter, der Schwe— 
ſter und den Kindern Theodor's Nikititſch, das Dorf 
Klin, ein Erbgut der Romanow's im juriewſchen 
Kreiſe, zum Wohnſitze an, wo der des Vaters 
und der Mutter beraubte, aber von der Vorſehung 
behuͤtete Sproͤßling, Michael, der einſtige Herrſcher 
Ruſtland's, bis zum Untergange des godunow'ſchen 
Stammes lebte. Auch dem Philareth wollte ſich der 
Zaar gnaͤdig beweiſen: er verſtattete ihm, in der Kirche 
an dem Seitenfluͤgel des Ambons, den Saͤngern ge— 
genuͤber, zu ſtehen, einen Moͤnch zur Bedienung und 
Unterhaltung zu ſich in die Zelle zu nehmen; er befahl, 
feinem Verraͤther (fo nannte er noch dieſen, in ſei— 
nem Gewiſſen unſtraͤflichen, Mann) in allen Stücken 
Genuͤge zu leiſten, und den Wallfahrern das ſiyskiſche 
Klofter zu öffnen, ihnen aber keinen Zutritt zu dem 
geaͤchteten Moͤnche zu verſtatten; endlich befahl er (im 
Jahre 1605), den Philareth zum Prior und Archi— 
mandriten zu weihen, um ihn dadurch noch mehr von 
der Welt zu entfernen. 

Nicht die Romanow's allein waren Schreckbilder fuͤr 
Borißens Phantaſie. Er verbot den Fuͤrſten Mſtislawsky 
und Waſſily Schuisky zu heirathen, indem er glaubte, 
daß die Kinder derſelben nach dem altherkoͤmmlichen 
Anſehen ihres Geſchlechts ebenfalls mit ſeinem Sohne 
um den Thron rechten koͤnnten (7%). Unterdeſſen zit⸗ 
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1600-1605. ferfe der feige Tyrann, indem er kuͤnftige, vermeint⸗ 
liche Gefahren für den jungen Theodor beſeitigte, vor 
gegenwaͤrtigen; von Argwohn gequaͤlt, in unaufhoͤrlicher 
Furcht vor geheimen Feinden, und eben ſo ſehr fuͤrchtend, 
durch Tyrannei den Haß des Volks auf ſich zu laden, 
verfolgte und begnadigte er; er verwies den Woſewo— 
den, Fuͤrſten Bachtejarow-⸗Roſtowskey und vergab 
ihm (7s); er entfernte den angeſehenen Ojaͤken Schtſchel— 
kalow von Geſchaͤften, aber ohne offene Achts⸗Erklaͤ⸗ 
rung; verſchiedene Male entfernte er auch die Schuis— 
ky's, und zog fie auf's Neue an ſich, er liebkoſte ih— 
nen, und bedrohte zu gleicher Zeit einen Jeden, der in 
Umgang mit ihnen fand, mit feiner Ungnade (7). 
Es fanden keine oͤffentlichen Hinrichtungen Statt, allein 
auf bloße Angebereien ließ man die Ungluͤcklichen in 
den Kerkern verſchmachten, und folterte ſie. Schaaren 
von Ausſpaͤhern, welche für Lügen und Verlaͤumdun⸗ 
gen zwar nicht immer belohnt wurden, doch ſtets vor 
Beſtrafung ſicher waren, ſtroͤmten aus den Haͤuſern 
der Vojaren und aus Hütten, aus Kloͤſtern und Kir 
chen zu dem Palaſte des Zaaren; Diener brachten 
Angaben gegen ihre Herren vor, Moͤnche, Popen, 
Diakonen, Oblaten-Baͤcker gegen Leute jeglichen Stats 
des — ſelbſt Weiber gegen ihre Maͤnner, ſogar Kin— 
der gegen ihre Vaͤter, zum Graͤuel der Menſchheit! „Auch 
„in wilden Horden“ (ſetzt der Chronik» Schreiber hinzu) 
„herrſcht kein ſo großes Uebel: die Herren wagten ihre 
„Sclaven nicht anzublicken, noch Angehoͤrige aufrichtig 
„unter einander zu ſprechen, und wenn ſie ſprachen, fo 
„verbanden ſie ſich gegenſeitig durch einen furchtbaren 
„Eid zu unverbruͤchlichem Stillſchweigen.“ Mit einem 
Worte: dieſe traurige Zeit der Regierung Borißens, 
welche den Zeiten Johann's zwar in blutigen Graͤueln 
nachſtand, gab jenen in Geſetzloſigkeit und Sittenver⸗ 
derbniß doch nichts nach. Eine verderbliche Erbſchaft 
fuͤr die Zukunft! Allein noch wohnte Hochherzigkeit 
bei den Ruſſen (fie überlebte Johann und Godunow, 
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um das Vaterland zu retten), man beklagte die uns 1600-1605. 
ſchuldigen Dulder, und verabſcheute die ſchimpflichen 
Gnaden des Herrſchers gegen die Angeber; Andere 
fürchteten für ſich, für ihre Angehoͤrigen — und bald 
ward das Mißvergnuͤgen allgemein. Viele prieſen noch 
Borißen: Speichellecker, Schmeichler und Ohrenblaͤſer, 
gemaͤſtet mit dem Gute der Geaͤchteten; noch bewahrte 
die hohe Geiſtlichkeit, wie man verſichert (78), in ih⸗ 
rer Seele Eifer fuͤr den Herrſcher, der die Biſchoͤfe 
mit Zeichen ſeines Wohlwollens uͤberſchuͤttete; allein 
in dem einzelnen, eigennuͤtzigen Lobe ertoͤnte nicht mehr 
die Stimme des Vaterlandes, und das Schweigen des 
Volkes, das ein offenbarer Vorwurf fuͤr den Zaaren 
war, that eine wichtige Veraͤnderung in dem Herzen 
der Ruſſen kund: bie liebten Borißen nicht 
mehr! 

So ſpricht ein gleichzeitiger, e und 
in unſerer Geſchichte durch ſeinen Muth ſelbſt angeſe— 
hener Annaliſt: der Pater-Kellner Palitzin. Die Voͤl⸗ 
ker ſind immer dankbar; indem die Ruſſen es dem 
Himmel anheim ſtellten, über, das Geheimniß des Her— 
zens Borißens zu richten, prieſen ſie aufrichtig den Zaar — 
ren, als er ihnen unter der Maske der Tugend als ein 
Vater des Volkes erſchien; nachdem ſie in ihm aber den 
Tyrannen erkannt hatten, fingen ſie natuͤrlich an, ihn 
zu haſſen, ſowohl fuͤr die Gegenwart, als die Ver— 
gangenheit; woran ſie vielleicht hatten zweifeln wollen, 
davon uͤberzeugten ſie ſich auf's Neue, und greller 
zeigte ſich des Demetrius Blut auf dem Purpur des 
Verderbers der Unſchuld; man gedachte des Schick⸗ 
ſals von Uglitſch und anderer Opfer der rachgierigen 
Herrſchſucht Godunow's; von Spaͤhern umringt, ſchwieg 
man, aber fuͤhlte um ſo tiefer — und ſprach um ſo 
kraͤftiger in geheiligten, den Dienern der Tyrannei, 
deren Zeit eine Herrſchaft der Verlaͤumdung, aber auch 
eine Herrſchaft unverbruͤchlicher Verſchwiegenheit iſt, 
unzugaͤnglichen Kreiſen; da, in den ſtillen Unterredun⸗ 
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gen der Freundſchaft, entlarvte Borißen die unerbitt⸗ 
liche Wahrheit: man legte ihm nicht nur Mord, Ver— 
folgung angeſehener Perſonen, Pluͤnderung ihres Berz 
moͤgens, Begierde nach geſetzwidriger Bereicherung, 
eigennuͤtzige Einfuͤhrung der Pachten, Vermehrung der 
Krons⸗Trinkhaͤuſer und Verderbniß der Sitten zur 
Laſt, ſondern auch Vorliebe für die Auslaͤnder, für 
neue Gebraͤuche (unter denen beſonders das Scheeren 
des Bartes den eifrigen Altglaͤubigen ein Aergerniß 
war), ja ſogar Neigung zu armeniſchen und lateini⸗ 
ſchen Ketzereien! Liebe, fo wie Haß, begnügen ſich fel- 
ten mit der Wahrheit: die erſtere im Lobe, die letz 
tere im Tadel. Selbſt aus der Liebe zur Aufklaͤrung 
machte man Godunowen ein Verbrechen! 5 

Zu dieſer Zeit des allgemeinen Mißvergnuͤgens 
gegen Boris hatte er Gelegenheit, ſein Mitgefuͤhl an 
dem Ungluͤcke des Volkes, Sorgſamkeit und unge 
woͤhnliche Freigebigkeit zu zeigen; allein auch dadurch 
konnte er die gegen ihn erkalteten Herzen nicht mehr 
ruͤhren. — Mitten in dem natuͤrlichen Ueberfluſſe und 
Reichthume eines fruchtbaren, von arbeitſamen Land— 
leuten angebauten Landes, mitten in den Segnungen 
eines langjährigen Friedens und einer thaͤtigen, um— 
ſichtigen Regierung, kam uͤber Millionen von Men— 
ſchen ein furchtbares Strafgericht. Im Fruͤhlinge des 
Jahres 1601 verfinſterte dichte Nacht den Himmel, 
und im Verlaufe von zehn Wochen floß der Regen in 
Stroͤmen herab, fo daß die Landleute in Schre— 
cken geriethen; ſie konnten keine Arbeit vornehmen, 
weder maͤhen noch ernten; den 15ten Auguſt aber 
beſchaͤdigte ein ſtarker Froſt ſowohl die gruͤne Saat, 
als auch alle unreifen Fruͤchte. Noch lag auf den 
Fruchtboͤden und in den Scheuern altes Korn genug; 
allein zum Ungluͤcke beſaͤeten die Landleute ihre Felder 
mit neuem, faulem, magerem Getreide, und ſahen mes 
der im Herbſte noch im Fruͤhjahre Saat aufgehen; 
alles war vermodert und hatte ſich mit der Erde vers 
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miſcht. Unterdeſſen waren die Vorraͤthe aufgezehrt und 16160. 
die Felder blieben nun unbeſaͤet. Da fing das Un- 
glück an, und das Geheul der Hungernden beaͤngſtigte 
den Zaaren. Richt allein die Scheuern in den Doͤr— 
fern, ſondern auch die Maͤrkte in der Hauptſtadt wa— 
ren leer, und der Tſchetwert Roggen ſtieg von 12 und 
15 Denga's bis auf 3 Rubel (15 Rubel Silber fetzi⸗ 
gen Geldes) (7°), Boris ließ in Moskwa und in an⸗ 
deren Städten die Krons-Fruchtboͤden oͤffnen; er er— 
mahnte die Geiſtlichkeit und die Großen, ihre Vor— 
raͤthe ebenfalls zu niedrigen Preiſen zu verkaufen; er 
öffnete auch feinen Schatz: in vier, an der hölzernen 
Mauer von Moskwa angebrachten, Verzaͤunungen las 
gen ganze Haufen Silber für die Armen; täglich 
in der Morgenſtunde erhielt jeder zwei Moskowka's *), 
eine Denga oder einen Kopeken (8°) — allein der Hunger 
wuͤthete fort; denn verſchlagene Wucherer kauften in 
den Kornboͤden der Krone, der Biſchoͤfe und der Bo— 
jaren betruͤgeriſcherweiſe das wohlfeile Getreide auf, 
um den Preis deſſelben in die Hoͤhe zu treiben und 
es mit gewiſſenloſen Zinſen zu verkaufen, die Armen, 
welche einen Kopeken Silber des Tages erhielten, 
konnten ſich nicht ernähren. Die Wohlthat ſelbſt ver— 
wandelte ſich in ein Uebel für die Hauptſtadt; aus 
allen nahen und fernen Gegenden ſtroͤmten die Land— 
leute mit Weib und Kindern den Almofen des Zaa— 
ren zu, wodurch die Zahl der Bettler vermehrt wurde. 
Aus dem Schatze wurden taͤglich einige tauſend Rubel 
ausgetheilt; die Hungersnoth nahm zu, und ſtieg 
endlich zu einer ſo furchtbaren Hoͤhe, daß man in den 
glaubwuͤrdigen Ueberlieferungen der Zeitgenoſſen die 
Beſchreibung davon nicht ohne Schauder leſen kann. 
„Gott und die Wahrheit ruf' ich zu Zeugen an,“ — 


) Moskowka hieß die kleinſte, damals exiſtirende Sil⸗ 
bermuͤnze, ungefähr eine halbe Denga an Werth, 
Anm. d. Ueb. 
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1600-1605, ſchreibt einer von ihnen (3) — „daß ich in Moskwa 
„mit eigenen Augen Menſchen geſehen habe, welche, 
„auẽf der Straße liegend, wie das Vieh Gras aus— 
„rauften und ſich damit naͤhrten; bei den Todten fand 
„man Heu im Munde.“ Pferdefleiſch war ein Lecker— 
biſſen; man aß Hunde, Katzen, Luder und alle Arten 
von Unreinigkeiten; Menſchen wurden aͤrger als wilde 
Thiere; ſie verließen Familie und Weiber, um den 
letzten Biſſen nicht mit ihnen zu theilen. Sie raubten 
und mordeten nicht nur fuͤr einen Biſſen Brod, ſon— 
dern es fraß auch Einer den Andern auf. Reiſende 
fuͤrchteten die Wirthe, und die Wirthshaͤuſer wurden 
zu Moͤrderhoͤhlen; man @broffelte, man erſchlug die 
Schlafenden zur graͤßlichen Speiſe! Menſchenfleiſch 
ward in Paſteten auf dem Markte verkauft! Muͤtter 
verſchlangen die Leichname ihrer Saͤuglinge! .... 
Die Verbrecher wurden hingerichtet, verbrannt, ins 
Waſſer geworfen; aber die Verbrechen verminderten ſich 
nicht.... Und zu derſelben Zeit haͤuften andere 
Boͤſewichter Getreide auf und ſparten es, in der Hoff— 
nung, es noch theurer zu verkaufen! ... Eine Menge 
Menſchen kamen in den unausſprechlichen Qualen des 
Hungers um. Ueberall auf den Marktplägen wankten 
Halbtodte herum, fielen hin und verſchieden. Mos— 
kwa wäre durch den Geſtank der faulenden Leichname 
verpeſtet worden, wenn ſie der Zaar, auch fuͤr die Todten 
den Schatz erſchoͤpfend, nicht auf eigene en Ir 
begraben laſſen. 

Polizei-Aufſeher fuhren in Moskwa Pekuch = 
einer Straße in die andere, ließen die Leichen aufhe— 
ben, abwaſchen, in weiße Leichenhemden huͤllen, ihnen 
rothe Schuhe oder Baſtſchuhe anziehen und zu gan— 
zen Hunderten vor die Stadt hinausfuͤhren, auf drei 
Begraͤbnißplaͤtze, wo binnen zwei Jahren und vier 
Monaten 127,000 Leichen beerdigt wurden, außer de— 
nen, welche chriſtliche Menſchen bei den Parochial— 
Kirchen begraben ließen. Man ſchreibt, daß damals 
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in Moskwa allein 500,000, in den Dörfern aber und 1600-1605. 
den anderen Provinzen noch eine unvergleichlich groͤßere 
Anzahl von Menſchen vor Hunger und Froſt umge⸗ 
kommen ſey; denn des Winters erfroren die Bettler 
haufenweiſe auf den Straßen. Die unnatuͤrliche Nah⸗ 
rung brachte ebenfalls Krankheiten und Seuchen her⸗ 
vor, beſonders im ſmolenskiſchen Kreiſe, wohin der 
Zaar auf einmal 20,000 Rubel fuͤr die Armen ſchickte, 
indem er zugleich auch alle andern Staͤdte in Rußland 
ohne Ausnahme unterſtuͤtzte (82), und wenn er nicht 
Viele rettete, doch überall die Zahl der Opfer verminderte, 
ſo daß die moskowiſche Schatzkammer, gefuͤllt durch 
Theodor's ſegensreiche Reglerung, unerſchoͤpflich ſchien. 
Auch ſonſt wurden alle moͤglichen Maßregeln ergriffen; 
nicht nur in benachbarten Staͤdten mußken ihm die 
Reichen für einen von ihm beſtimmten Preis, frei⸗ 
willig oder gezwungen, alle ihre Getreide- Vorraͤthe 
abtreten, ſondern er ſchickte auch in ſehr entfernte, 
fruchtreiche Gegenden, um die Scheunen zu unterſuchen, 
wo ſich noch ungeheure Garben Haufen vorfanden, die 
im Verlaufe eines halben Jahrhunderts nicht angeruͤhrt 
worden und mit Bäumen bewachſen waren (3); er 
befahl, das Getreide unverzüglich auszudreſchen, und 
ſowohl nach Moskwa, als in andere Provinzen zu 
führen. Bei der Fortſchaffung deſſelben ſtieß man 
auf unvermeidliche, kaum zu beſiegende Schwierigkei— 
ten, an vielen Orten fand man unterweges weder Vor- 
ſpann (89) noch Futter; die Fuhrleute und alle Dorf- 
bewohner waren entwichen. Die Fuhren zogen durch 
Rußland, wie durch eine africaniſche Wüſte, unter den 
Schwertern und Lanzen der Krieger, da man einen 
Ueberfall der Hungrigen fuͤrchtete, die ſich nicht nur 
außerhalb der Doͤrfer, ſondern auch in Moskwa auf 
den Straßen und Maͤrkten der Lebensmittel mit Ge— 
walt bemaͤchtigten (8%). — Endlich beſeitigte die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Regierung alle Hinderniſſe, und im Jahre 
1603 verſchwanden nach und nach alle Zeichen des 


94 Fortſetzung 


600-1605. graͤßlichſten der Uebel; auf's Neue erſchien Ueberfluß, 
und zwar ſo, daß der Tſchetwert Korn von drei Ru⸗ 
beln auf zehn Kopeken fiel, zum Entzuͤcken des Volks 
und zur Verzweiflung der Wucherer, welche noch reich 
an geheimen Vorraͤthen von Weizen und Roggen wa— 

ren! — Als ein Denkmahl der damaligen beiſpiello— 

ſen Theuerung iſt, wie in den Jahrbuͤchern geſagt 
wird, das neue, durch dieſelbe eingefuͤhrte, Maß des 
Tſchetwerik's auf immer in Gebrauch gekommen: denn 
bis zum Jahre 1601 wurde in Rußland das Getreide 
nur nach Kadjen, Botſchken oder Okoven, 
nach Vierteln (Tſchetwert) und Achteln (Os mina) vers 
kauft *). ö 


Das Elend war voruͤber, aber die Spuren deſ— 
ſelben konnten nicht ſobald verwiſcht werden; die Mens 
ſchenzahl in Rußland und das Vermögen vieler Ein» 
wohner hatte ſich bedeutend vermindert; ohne Zweifel 
war auch der Schatz verarmt, obgleich Godunow, der 
denſelben zur Rettung des Volks großmuͤthig ſpen— 
dete, ſeine gewoͤhnliche Zaaren-Pracht nicht nur nicht 
verringerte, ſondern ſie mehr als jemals glaͤnzen ließ, 
um dadurch die Wirkung des himmliſchen Zornes zu 
verbergen, beſonders vor den auslaͤndiſchen Geſandten, 
welche er auf ihrem Wege, von der Graͤnze bis nach 
Moskwa, mit den Zeichen des Ueberfluſſes und Wohlſtan⸗ 
des umringte (8°); überall erſchienen reich oder ſchoͤn ge— 
kleidete Leute, uͤberall waren die Maͤrkte voll Waaren, 
Fleiſch und Brod; und da, wo, eine Werſt weit ſeitwaͤrts, 
Gräber ſich mit den Opfern der Hungersnoth anfuͤll— 
ten, war kein einziger Bettler zu ſehen. Zu derſelben 
Zeit war es auch, wo Boris ſeinen kuͤnftigen Eidam, 
den Herzog von Daͤnemark, fo verſchwenderiſch bewir— 
thete — und zu derſelben Zeit verſchoͤnerte er den alter— 


*) Naͤmlich Viertel und Achtel einer Kadj. Siehe dieſe 
Geſch. Theil III. Anmerk. 5. 


der Herrſchaft Borißens. 95 


thuͤmlichen Kreml mit neuen Gebaͤuden; nachdem er 1600-1605. 
im Jahre 1600 den ungeheuern Thurm, Iwan Wer 
likiy, aufgerichtet hatte, baute er in den Jahren 1601 
und 1602, anſtatt des abgebrochenen, hoͤlzernen Palaſtes 
Johann's, an den goldnen und den Granowiten-Saal 
zwei große ſteinerne Fluͤgel an, zu einem Speiſeſaale Neue Gebäu— 
und einem Trauerſaale, um armen Leuten dadurch Ar- deim reml. 
beit und Brod zu verſchaffen, indem er Nutzen mit 
Gnade verband, und in den Tagen des Jammers an 
Pracht dachte! Allein nicht moskowiſche Annaliſten, 
ſondern nur auslaͤndiſche Geſchichtſchreiber, legen Bo— 
rißen auch bei dem allgemeinen Elend einen unbiegſa— 
men Stolz, Eitelkeit und Prahlerei zur Laſt, indem 
fie erzaͤhten, daß er den ruſſiſchen Kaufleuten verbo« 
ten habe, den Deutſchen in Iwangorod einen bedeu— 
tenden Vorrath von Roggen zu einem ſehr maͤßigen 
Preiſe abzukaufen, weil er ſich geſchaͤmt habe, ſein 
Volk mit fremdem Brode zu naͤhren (#7). Eine ge⸗ 
wiß falſche Nachricht; denn unſere Staatspapiere, 
welche die Ankunft deutſcher Schiffe mit Getreide im 
Jahre 41602 beurkunden, erwähnen nichts von einem fo 
grauſamen Verbote. Boris, der bei dieſem Ungluͤcke ſo viel 
Thaͤtigkeit und ſo viel Freigebigkeit bewies, um Rußland 
von der wahrhaft väterlichen Liebe des Zaaren gegen die 
Unterthanen zu überzeugen, konnte einer unſinnigen Prahl— 
ſucht die Rettung derſelben nicht offenbar aufopfern. 
Allein Boris blendete die Ruſſen nicht durch ſeine 
Wohlthaten; denn in den Gemuͤthern herrſchte ein, für 
ihn ſchrecklicher, Gedanke — der Gedanke, daß der 
Himmel für die Miſſethat des Zaaren das Reich 
heimſuche. „Reiche Spenden über. die Armen ausgie— 
„ßend“ — fügen die Chronik-Schreiber — „bot er ih— 
„nen in goldener Schale das Blut der Unſchuld, auf 
„daß fie traͤnken zur Geſundheit; er naͤhrte fie mit Gott 
„mißgefaͤlligem Almoſen, da er das Vermoͤgen ehren— 
„werther Großen geplündert, und die alte Schatzkam⸗ 
„mer der Zaaren mit der Beute des Raubes verunrei⸗ 
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1600-1605. „nigt hatte.“ — Rußland gedieh nicht in dem neuen 
Ueberfluſſe; es hatte nicht Zeit, ſich zu beruhigen; ein 
anderes Elend offenbarte ſich, wovon die Zeitgenoſſen 
Borißen unmittelbar die Schuld beimeſſen. 

Schon Johann IV., welcher die lithauiſche Ukraine, 
das ſewerſche Land mit zum Kriegsweſen tauglichen 
Leuten zu bevoͤlkern wuͤnſchte, hatte es nicht gehindert, 
daß die Verbrecher, welche ſich, um der Strafe zu ent— 
gehen, dort verbargen, ruhig daſelbſt wohnten; denn 
er glaubte, daß fie im Falle eines Krieges zuverlaͤſſige 
Vertheidiger der Graͤnze abgeben koͤnnten. Voris, wel— 
cher manche Staatsplaͤne Johann's gern befolgte, 
folgte auch dieſem ſehr falſchen und ungluͤcklichen Ge— 
danken; denn unwiſſend bereitete er dadurch den Fein⸗ 
den des Vaterlandes, fo. wie feinen eigenen, eine zahle 
reiche Mannſchaft von Boͤſewichtern zum Dienſte. „Der 
„uͤberlegene Geiſt und die Grauſamkeit des Schrecklichen 
„hielten“ — nach den Worten des Chronik Schrei— 
bers — „die Schlangen, daß ſie ſich nicht ruͤhren konn⸗ 
„ten; der fromme, ſanftmuͤthige Theodor aber bannte 
„ſie durch fein Gebet;“ allein Boris ſah das Uebel und. 
vergrößerte es noch durch andere Fruͤchte feiner den 
ewigen Geſetzen des Rechts widerſtreitenden Kluͤgelei. 
Von Alters her pflegten ſich unſere Bojaren mit Schaa⸗ 
ren von Dienern zu umgeben, freien und leibeigenen; 
ſie machten, ebenfalls von Alters her, die erſteren gern 
zu Leibeigenen (89); das, zu Theodors Zeiten, nur zum 
Frommen, des vornehmen Adels herausgekommene Geſetz 
wegen der Leibeigenſchaft derjenigen Leute, welche nicht we— 
niger als ſechs Monate bei einer Herrſchaft im Dienſte ge— 
ſtanden, hatte in unſerm Vaterlande dieſe Art freier 
Diener gaͤnzlich verſchwinden laſſen, und die Haͤuſer der 
Bojaren mit Sclaven angefuͤllt, wozu damals aus Ar- 
muth, dem Sudebnik Johann's zuwider (89), auch ſo— 
gar Krieger und Edelleute wurden, die jedoch bei rei— 
chen, vornehmen Herrfchaften ohne Schimpf dienten; 
ein Geſetz, welches wegen ſeiner Ungerechtigkeit dieſer 
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Benennung unwuͤrdig war! Noch mehr: zu der Ausuͤ- 1609-1605. 
bung deſſelben geſellte ſich auch noch Gewaltthaͤtigkeit: 
Vornehme und Guͤnſtlinge machten gewiſſenlos auch 
ſonſt jeden Schutzloſen, der ihnen durch ſeine Kunſt, 
Handarbeit, Gewandtheit oder Schoͤnheit gefiel, wenn 
er auch nicht zur dienenden Klaſſe gehoͤrte, zu Leibei— 
genen. Allein die Edelleute, welche bei wohlfeiler 
Zeit ihr Geſinde gern vermehrten, begannen es zur 
Zeit der Hungersnoth zu entlaſſen; Freilaſſung ward 
eine Strafe, eine Grauſamkeit! Menſchen, die noch 
Gewiſſen hatten, verſahen ihre Diener wenigſtens mit 
Frei» Briefen, wenn fie dieſelben aus dem Haufe wieſen; 
Boshafte aber jagten fie ohne irgend einen fehriftlis 
chen Schein fort, in der Abſicht, fie der Entweichung 
und der Entwendung zu beſchuldigen, um durch die 
Kabalen des Gerichts diejenigen, welche ihnen viel— 
leicht aus Menſchlichkeit Arbeit und Brod bei ſich ge— 
ben wuͤrden, zu Grunde zu richten; ein Graͤuel der 
in Jahren des Elends gewöhnlichen Sittenverderbniß!“ 
Die Ungluͤcklichen kamen um, oder trieben Straßen— 
raub, zugleich mit den vielen zu einem Landſtreicher— 
Leben verurtheilten Leuten der verwieſenen Großen, der 
Romanow's und Anderer (denn niemand wagte es, 
die Diener eines Geaͤchteten aufzunehmen) — zugleich 
mit den ukrainſchen Laͤuflingen, welche aus ihrem Neſte 
auch in das Innere von Rußland auf Beute ausgin— 
gen. Banden erſchienen auf den Landſtraßen; in abge- Strafen, 
legenen waldigen Gegenden bildeten ſich Raͤuber-Hoͤh⸗ ud 
len; man pluͤnderte und mordete ſogar dicht bei Moskwa. 
Auch vor den zur Unterſuchung ausgeſchickten Kriegs, 
mannſchaften hatte man keine Furcht; die Boͤſewichter, 
welche an ihrem Hauptmanne, Chlopko oder Koßolap, 
einen Mann von ſeltener Verwegenheit hatten, ließen 
ſich keck mit ihnen in's Gefecht ein. Der Zaar mußte 
ſehr ernſtliche Maßregeln ergreifen und ein ganzes 
Heer gegen den Raͤuber beordern! Der Haupt, An- 
fuͤhrer, der Dfolnitfchy Iwan Basmanow, war kaum 
Zehnter Band. ei 
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1600-1605. ins Feld geruͤckt, als ihm ſchon Chlopko begegnete, 
ein veraͤchtlicher aber wilder Feind, der ſich, nachdem 
er ſeine Banden vereinigt hatte, erfrechte, in der Naͤhe 
von Moskwa um den Sieg mit ihm zu kaͤmpfen. 
Eine hartnaͤckige, ruhmloſe und grauſame Schlacht 
ward durch Basmanow's Tod entſchieden: als ihn die 
Krieger vom Pferde ſinken ſahen, ſtuͤrzten fie ſich auf 
die Raͤuber, ſchonten ſich nicht und ſiegten endlich 
uͤber die Wuth derſelben; ein großer Theil ward ver— 
nichtet, und der Hauptmann, — ein Voͤſewicht, deſ— 
ſen ungewoͤhnliche Tapferkeit eines beſſern Antriebes 
und eines beſſern Zieles wuͤrdig geweſen waͤre, — an 
ſchweren Wunden faſt verblutend, gefangen genom— 
men. Erſtaunt über die Keckheit dieſer gefährlichen 
Bande, ſuchte Boris, wie es ſcheint, unter bedeuten— 
dern Perſonen geheime Verbuͤndete oder Anſtifter Chlop— 
ko's, indem er wußte, daß ſich Diener geaͤchteter 
Herren unter ſeinem Raͤuberhaufen befanden, und arg— 
woͤhnte, daß ihnen Rache gegen den Verfolger der 
Romanow's vielleicht die Waffen in die Hand gege— 
ben habe. Man ordnete eine Unterſuchung an; man 
verhoͤrte, man folterte die gefangenen Raͤuber; allein 
man erfuhr, wie es ſcheint, nichts, als ihre eigenen 
Frevel. Chlopko ſtarb wahrſcheinlich an ſeinen Wun— 
den oder auf der Folter; alle Uebrigen wurden aufge— 
henkt, und Boris wich nur in dieſem einzigen Falle von 
ſeinem menſchenfreundlichen Geluͤbde ab: Niemand mit 
dem Tode zu beſtrafen (8). — Noch viele von 
Chlopko's Geſellen hatten ſich durch die Flucht in die 
N Ukraine gerettet, wo fie die Wojemoden auf Befehl 
des Zaaren auffangen und henken ließen, aber doch 
das Raͤuberneſt nicht ausrotten konnten, welches einen 
neuen weit gefaͤhrlichern Hauptmann erwartete, um 
ihm eine Mannſchaft als Vortrab auf dem Wege nach 

der Hauptſtadt zu liefern! 
! So bereitete ſich Rußland zu der furchtbarſten 
der Erſcheinungen in ſeiner Geſchichte, bereitete ſich 
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lange durch die raſende, vier und zwanzigfaͤhrige Th: 1600-1605. 
rannei Johann's, durch das hoͤlliſche Spiel der Herrſch— 
ſucht Godunow's, durch das Unheil einer wuͤthenden 
Hungersnoth und uͤberall herrſchender Raͤubereien, 
durch die Verſtockung der Herzen, Sittenverderbniß 
des Volks — durch Alles, was dem Sturze der 
Reiche, welche die Vorſehung zum Untergange, oder 
zu einer qualvollen Wiedergeburt verurtheilt hat, vor« 
herzugehen pflegt. 

Wenn man, wie Augenzeugen ſchreiben, weder 
Rechtlichkeit noch Ehre bei den Menſchen fand; wenn 
ſie durch die langwaͤhrende Hungersnoth nicht gede— 
muͤthigt, nicht gebeſſert, ſondern die Laſter: Liederlich- Verdorbene 
keit, Habſucht, Wucherei, Unempfindſamkeit gegen die un. 
Leiden des Naͤchſten, unter ihnen vermehrt worden 
waren; wenn auch ſelbſt der beſte Adel und ſogar die 
Geiſtlichkeit von dem allgemeinen Gifte der Verderbt- 
heit angeſteckt wurde, indem fie durch die Geſetzloſig— 
keit des ſchon allgemein verhaßten Zaaren in dem Eifer 
1 für das Vaterland erſchlaffte, bedurfte es da noch ande— 
rer Wunderzeichen, um Rußland in Schrecken zu ſetzen? 
Denn der alten Gewohnheit des Aberglaubens zufolge 
erzählen dieſelben Chroniken « Schreiber (), „daß das 
„mals nicht ſelten zwei und drei Monde, zwei und . 
„drei Sonnen zugleich aufgegangen ſeyen; Feuerſaͤulen ” N 
„haͤtten des Nachts am Firmamente gebrannt, in blige 
„zenden Bewegungen eine Kriegsſchlacht vorgeſtellt 
„und einen blutrothen Schein auf die Erde geworfen; 
„von Stuͤrmen und Wirbelwinden waͤren Kirch und 
„Stadtthuͤrme eingeſtuͤrzt; Weiber und Thiere hätten 
„eine Menge Mißgeburten zur Welt gebracht; die Fir 
„ſche in der Tiefe der Gewaͤſſer und das Wildpret 
„in den Waͤldern waͤren verſchwunden, oder, zur 
„Speiſe gebraucht, ohne Geſchmack geweſen; heiß— 
„hungrige Hunde und Woͤlfe haͤtten, heerdenweiſe 
„herumlaufend, Menſchen und einander ſelbſt aufge» 
„freſſen; nie geſehene Thiere und Voͤgel waͤren er⸗ 
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1600-1608 „ſchienen; Adler hätten uͤber Moskwa geſchwebt; in 


Irinen's 
Tod. 


„den Straßen, bei dem Palaſte ſelbſt, haͤtte man 
uſchwarze Fuͤchſe mit den Händen gefangen; im Som- 
„mer (des Jahres 1604) waͤre am hellen Mittage ein 
„Comet am Himmel erſchienen, und ein weiſer Greis, 
„den Boris einige Jahre früher aus Deutfchland be» 
„rufen habe, hätte dem Staats: Diäten (Wlaßſew) 
„erklaͤrt, daß dem Reiche eine große Gefahr drohe.“ 
Ueberlaſſen wir den Vorfahren den Aberglauben; die 
vermeintlichen Schrecken deſſelben ſind nicht ſo 
mannichfaltig als die wirklichen in der Geſchichte 
der Voͤlker. a 

Um dieſe Zeit ſtarb Irina, in einer Zelle des No— 
wo⸗Oſewitſchy Kloſters, nachdem fie gegen ſechs Jahre 
aus ihrer freiwilligen Gefangenſchaft nirgends hingegangen 
war, als in die, an ihre demuͤthige Wohnung anger 
baute, Kirche. Ein: ſowohl durch ihre Gemuͤthseigen— 
ſchaften, als durch ibr ungewoͤhnliches Schickſal merk— 
wuͤrdige Frau; ohne Vater, ohne Mutter, in trauri— 
ger Verwaiſung aufgeſucht von einem außerordentli— 
chen Gluͤcke; erzogen, geliebt von Johann — und 
doch tugendhaft; die erſte regierende Zaarin von 
Rußland, und Nonne in den Jahren der Jugend; rei— 
nes Herzens vor Gott, aber verdunkelt in der Ge— 
ſchichte durch das Buͤndniß mit dem herrſchſuͤchtigen 
Boͤſewicht, dem fie, obgleich unſchuldig — da ſte, 
von Liebe zu ihm und dem Glanze feiner Scheintugen⸗ 
den geblendet, ſeine geheimen Verbrechen nicht kannte, 
oder nicht glaubte — den Weg zum Throne bahnte. 
Konnte Boris wohl ſeine finſtere Seele einem heili— 
ger Froͤmmigkeit geweihten Gemuͤthe enthuͤllen? Er 


theilte mit der zaͤrtlichen Schweſter nur beſſere Ge— 


fuͤhle: mit ihr freute er ſich über den Triumph des 
Vaterlandes (92) und trauerte mit ihr, wenn Uns 
gluͤcksfaͤlle daſſelbe betrafen; er vertraute ihr vielleicht 
feinen großen Plan, Rußland aufzuklären; beklagte 
ſich uͤber boshafte Undankbarkeit, uͤber boshafte An— 
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ſchlaͤge, die Ausgeburten feines unruhigen Gewiſſens, 1600-1685. 
und uͤber die traurige Nothwendigkeit, die verraͤtheri— 
ſchen Großen zu zuͤchtigen; nachdem er feiner Schwe— 
ſter Tugend geheuchelt hatte, waren vielleicht nur die 
Aeußerungen ſeines Schmerzes uͤber den Tod derſel— 
ben nicht erheuchelt; Irina ſtand ihm beim Herrſchen 
nicht im Wege und diente ihm, — als wahre Mut— 
ter des Volks auch in der Zelle von Allen geliebt, — 
zum Schutzengel. Man begrub die Nonne mit zaari— 
ſcher Pracht in dem Jungfrauen ⸗Kloſter zur Himmel— 
fahrt; nicht weit von dem Grabe der Tochter Jo- 
hann's, Maria — und niemals war fo viel Almoſen 
ausgetheilt worden, als an dieſem Tage der Trauer; 
in allen Städten Rußland's ſegneten die Armen Boris 
ßens verſchwenderiſche Freigebigkeit. — Irina war 
gluͤcklich, daß ſie die Augen auf ewig ſchloß; denn ſie 
ſah nicht den Untergang alles e was ſie im Le⸗ 
ben geliebt hatte. 

Die Zeit des offenbaren Strafgerichts war ge— 
kommen fuͤr den, welcher an goͤttliche Gerechtigkeit 
auf dieſer irdiſchen Welt nicht glaubte, indem er viel 
leicht hoffte, durch demuͤthige Buße ſeine Seele aus 
der Hölle zu erretten (wie Johann es gehofft hatte) 
und bei den Menſchen das Andenken ſeiner Geſetzlo— 
ſigkeiten durch lobenswuͤrdige Handlungen zu verwi— 
ſchen. Nicht da, wo Boris Gefahr befuͤrchtete, erſchien 
eine unverhoffte Gefahr; nicht Rurik's Nachkommen 
ſchaft, nicht die von ihm verfolgten Fuͤrſten und Gro— 
ßen — nicht ihre Kinder und Freunde, von Rache be— 
waffnet, fannen darauf, ihn vom Throne der Zaaren 
zu ſtuͤrzen; dieſes Werk ward von einem veraͤchtlichen 
Landſtreicher unter dem Namen des ſchon laͤngſt im 
Grabe ſchlummernden Kindes begonnen und ausge— 
fuͤhrt. . . .. Gleichſam durch eine uͤbernatuͤrliche 
Macht ſtieg des Demetrius Schatten aus dem Grabe, 
um den Moͤrder durch Schrecken zu Boden zu ſchmet— 
tern, außer Faſſung zu bringen und ganz Rußland 
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16% 160; in Verwirrung zu ſetzen. Wir beginnen die eben. fo 


Erſcheinung 
des Pſeudo⸗; 
Demetrius, 


/ 


wahrhafte als unwahrſcheinliche Erzählung. 

Ein armer Bojarenſohn, ein Galizier Jury Otrep⸗ 
ew, der in der Jugend feinen Vater, Namens Bog— 
dan Jakob, verloren hatte, einen Hundertmann der 
Schuͤtzen, der in Moskwa von einem betrunkenen Li— 
thauer (53) ermordet worden war, diente bei den Ro— 
manow's und dem Fuͤrſten Boris Tſcherkaſſky im 
Hauſe; er konnte leſen und ſchreiben, zeigte viel Ver— 
ſtand, aber wenig Ueberlegung; ward des niedrigen 
Standes überdruͤſſig und beſchloß, im Moͤnchsge⸗ 
wande die Annehmlichkeiten eines ſorgloſen Muͤßiggan⸗ 
ges zu ſuchen, indem er dem Beiſpiele ſeines Groß— 
vaters Samjätna » Otrepjew folgte, welcher ſchon 
laͤngſt im Tſchudop-Kloſter als Mönch lebte. — Ein- 
geweiht von dem Abt Triphon von Wjätkaı und Gras 
gorius genannt, trieb ſich dieſer junge Mond) von eis 
nem Orte zum andern herum; lebte einige Zeit in 
Susdal, im Kloſter des h. Euphemius, zu Galitſch 
im Kloſter Johannis des Taͤufers und in andern; end» 
lich in dem Tſchudow-Kloſter bei feinem Großvater 
in der Zelle unter Aufſicht. Hier lernte ihn der Pa— 
triarch Hiob kennen, weihte ibn zum Diaconus und 
nahm ihn zu ſich zam Buͤchergeſchaͤfte; denn 
Gregorius verſtand nicht nur gut abzuſchreiben, ſon— 
dern auch ſogar heilige Hymnen, beſſer als mehrere 
alte Schriftſteller der damaligen Zeit, zu dichten. 
Da er bei Hiob in Gnaden ftand, ſo fuhr er oft mit 
ihm auch auf das Schloß; er ſah die Pracht der Zaa— 
ren und ward hingeriſſen davon; er zeigte eine unge- 
woͤhnliche Neugier, verſchlang gleichſam die Reden ein— 
ſichtsvoller Männer, beſonders wenn in offenherzigen, 
geheimen Unterhaltungen der Name des Zaarewi⸗ 
tſches Demetrius ausgeſprochen wurde; überall, wo 
er nur konnte, forſchte er nach den Umſtaͤnden ſeines 
ungluͤcklichen Schickſals und brachte ſie zu Papier. 
Schon keimte und reifte in der Seele des Gruͤblers 
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ein wunderbarer Gedanke, der ihm, wie man berfis 1500-1605. 
chert (%, von einem boshaften Moͤnch eingefloͤßt 
wurde, der Gedanke, daß ſich ein kuͤhner Betruͤger 
die Leichtglaͤubigkeit der Ruſſen, die ſich noch immer 
mit Ruͤhrung des Demetrius erinnerten, zu Nutze ma⸗ 
chen, und zur Ehre der himmliſchen Gerechtigkeit den 
Heiligenmoͤrder ſtrafen koͤnne! Der Same fiel auf ein 
fruchtbares Land; der junge Diaconus las fleißig die 
ruſſiſchen Jahrbuͤcher und ſagte zuweilen, obgleich 
nur zum Scherz, vorlauter Weiſe zu den tſchudow— 
ſchen Moͤnchen: „wißt ihr, daß ich einſt Zaar uͤber 
„Moskwa ſeyn werde?“ Die Einen lachten; Andere 
ſpieen ihm als einem frechen Luͤgner in die Augen. 
Dieſe oder aͤhnliche Reden kamen dem Metropoliten 
von Roſtow, Jonas, zu Ohren, welcher dem Patriar— 
chen und dem Zaaren ſelbſt eroͤffnete: „daß der un— 
wuͤrdige Mönch Gregorius ein Gefäß des Teufels 
werden wolle;“ der gutmuͤthige Patriarch gab nichts 
auf die Ausſage des Metropoliten; aber der Zaar be— 
fahl feinem Djaͤten, Smirnoi⸗Waßiljew, den Tho— 
ren Gregor, angeblich wegen Ketzerei, zu ewiger Buße 
nach Solowky oder in die bjeloſerſchen Wuͤſten zu 
ſchicken. Smirnoi erzaͤhlte einem andern Dfjaͤken er 
phimjew, davon, Jephimjew aber, der mit den Otrep⸗ 
jew's verwandt war, bat ihn, mit der Vollziehung 
des zaariſchen Befehls nicht zu eilen, und gab dem 
geaͤchteten Diaconus ein Mittel, ſich zugleich mit zwei 
tſchudow'ſchen Moͤnchen, dem Prieſter Warlaam und 
dem Kirchenſaͤnger Mißaél Powadin, durch die Flucht 
zu retten. Man dachte nicht daran, ihnen nachzuſez— 
zen, und benachrichtigte, wie verſichert wird, den Zaa⸗ 
ren gar nicht von dieſer Flucht, deren Folgen ſi ſich ſo 
wichtig erwieſen. 

Herumſtreichende Moͤnche waren damals eine ge⸗ f 
woͤhnliche Erſcheinung; jedes Kloſter diente ihnen zum 
Gaſthauſe; in jedem fanden ſie Obdach und Pflege, 
Wegekoſt und Segen auf die Reiſe. Gregor und ſeine 
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1600-1605. Gefährten erreichten ungehindert Nowogorod Sewers⸗ 
ky, wo ſte der Archimandrit des ſpaßkiſchen Kloſters 
ſehr freundſchaftlich aufnahm und ihnen einen Diener 
nebſt Pferden gab, um ſie nach Putiwl zu bringen; 
allein die Fluͤchtlinge eilten, nachdem ſie den Fuͤhrer 
zuruͤckgeſchickt hatten, nach Kiew, und der Archiman⸗ 
drit fand in der Zelle, wo Gregor gewohnt hatte, 
folgenden Zettel: „Ich bin der Zaarewitſch Demetrius, 
„Johann's Sohn, und werde Deines Liebesdienſtes 
„nicht vergeſſen, wenn ich den Thron meines Vaters 
„beſteige.“ Der Archimandrit erſchrak, wußte nicht, 
was er thun ſolle, beſchloß zu ſchweigen. 

So entdeckte ſich der Betruͤger zum erſten Male 
noch in Rußlands Graͤnzen; ſo gedachte ein verlaufener 
Diaconus durch eine grobe Lüge einen großen Monar— 
chen zu ſtuͤrzen und ſich auf deſſen Thron zu ſetzen, in 
einem Reiche, wo der Herrſcher für einen Erden-Gott 
galt, — wo das Volk den Zaaren noch nie treulos 
geworden war, und wo der, dem gewaͤhlten Herr— 
ſcher geleiſtete, Schwur den treuen Unterthanen nicht 
weniger heilig war! Wodurch anders, als durch eine 
Wirkung des unerforſchlichen Geſchickes, als durch den 
Willen der Vorſehung laͤßt ſich, nicht der Erfolg, 
nein, der Gedanke nur an ein ſolches Unternehmen er⸗ 
klaͤren? Es ſchien Wahnſinn; allein der Wapnfin- 
nige waͤhlte den zuverlaͤſſigſten Weg zum Ziele: Li— 
thauen! 1 b 

Dort that der uralte Erbhaß gegen Rußland un. 
ſeren Verraͤthern jederzeit eifrigen Vorſchub, von den 
Fuͤrſten Schemjaͤkin, Wereysky, Borowsky und Twers⸗ 
ky bis auf Kurbsky und Golowin (95); dahin wandte 
ſich auch der Betruͤger, nicht auf dem geraden Wege, 
ſondern bei Starodub vorbei gegen das Lujew’g. Ges 
birge hin, durch dunkle Waldungen und Gruͤnde, wo 
ihm fein neuer Begleiter Pimen, ein Moͤnch des du je⸗ 
perſchen Kloſters zum Wegweiſer diente, und wo 
er, als er endlich unweit des lithauiſchen Dorfes Slo— 
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bodka aus den ruſſiſchen Beſitzungen trat, dem Him- 1600-1605. 
mel für das gluͤckliche Entkommen aus allen Gefah— 
ren inbruͤnſtig dankte. In Kiew, wo er ſich die 
Gnade des vornehmen Wojewoden, des Fuͤrſten Was 
ßily Konſtantinowitſch Oſtroſhsky erwarb, lebte er 
im petſcherſchen Kloſter, hernach im nikolſchen und 
in Derman, verwaltete uͤberall ſein Amt als Diaco— 
nus, fuͤhrte aber einen anſtoͤßigen Wandel, indem 
er das Geluͤbde der Enthaltſamkeit und Keuſchheit 
uͤbertrat; er ruͤhmte ſich der Freiſinnigkeit feiner An- 
ſichten, unterhielt ſich mit Fremdglaubigen gern über 
die Religion und ſtand ſogar in enger Verbindung 
mit Anabaptiſten. Unterdeſſen war der aberwitzige 
Gedanke in dem Kopfe des Landlaͤufers nicht einge— 
ſchlafen; er ſtreute ein dunkles Gerücht aus von der 
Rettung des Demetrius und ſeinem geheimen Zu— 
fluchtsorte in Lithauen; er ſchloß Bekanntſchaft mit 
einem andern tollkuͤhnen Landſtreicher, einem Moͤnche 
des kripetziſchen Kloſters, Namens Leonidas (9°); 
dieſen beredete er, ſeinen Namen anzunehmen, naͤm— 
lich ſich Gregor Otrepjew zu nennen; er ſelbſt aber 
legte das Ordenskleid ab und erſchien als Weltli— 
cher, um ſich deſto bequemer die, zur Blendung der 
Menſchen noͤthigen, Gewohnheiten und Kenntniſſe zu 
erwerben. Mitten im dichten Schilfrohr der Dnjeper— 
Ufer niſteten damals die verwegenen Banden der Sa— 
poroger, der wachſamen Huͤter und frechen Pluͤnderer 
des lithauiſchen Fuͤrſtenthums; bei ihnen, in der 
Bande des namhaften Aelteſten, Geroßim Evangelik, 
ſoll der entlaufene Moͤnch (Rasſtriga), wie man 
ſchreibt, gelernt haben, Schwert und Lanze zu hand— 
haben; er lernte die Gefahr kennen und lieben, er— 
rang den erſten Kriegsgebrauch und Kriegsgewinn. 
Aber bald ſah man den Landlaͤufer auf einem andern 
Theater: in der friedlichen Schule des Staͤdtchens 
Gaſchtſcha, in Volhynien, uͤber der polniſchen und 
lateiniſchen Grammatik; denn der vorgebliche Zaare— 
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witſch mußte nicht nur das Schwert, ſondern auch 
die Zunge zu handhaben verſtehen. Aus der Schule 
trat er in den Dienſt des Fuͤrſten Adam Wiſchne— 
wetzky, welcher mit der ganzen Pracht eines reichen 
Gewalthabers in Bragina lebte. Hier legte der Be— 
truͤger Hand an's Werk — und wenn er einen zus 
verlaͤſſigen, ſehr tauglichen Gehuͤlfen zu dem eben ſo 
verwegenen, als abgeſchmackten Unternehmen ſuchte, 
ſo hatte er ſich in der Wahl nicht betrogen; denn 
Wiſchnewetzky, mächtig. am Hofe und im Reichsra⸗ 
the durch ſeine zahlreichen Freunde und Speichel— 
lecker, verband in ſich Hochmuth mit einem ſchwachen 
Geiſte und kindiſcher Leichtglaͤubigkeit. Der neue 
Diener des vornehmen Pan's betrug ſich mit Um— 
ſicht; er floh alle niederen Beluſtigungen, nahm nur 
an Kriegsſpielen eifrigen Theil und zwar mit ausge— 
zeichneter Gewandtheit. Otrepjew, der kein ſchoͤnes 
Aeußere — mittleren Wuchs, breite Bruſt, roͤthli— 
ches Haar, ein rundes, weißes, aber keinesweges 
einnehmendes Geſicht, blaue, glanzloſe Augen, einen 
trüben Blick, eine breite Naſe, eine Warze unter 
dem rechten Auge, eine andere auf der Stirn und ti» 
nen Arm kuͤrzer als den andern hatte — erſetzte die— 
ſen Mangel durch Lebendigkeit und Kuͤhnheit des Gei— 
ſtes, Beredſamkeit und edlen Anſtand (27). Nachdem 
der ſchlaue Betruͤger die Aufmerkſamkeit und die 
Gunſt ſeines Herrn auf ſich gezogen hatte, ſtellte er 
ſich krank, verlangte den Beichtvater und ſagte mit 
matter Stimme: „Ich ſterbe. Beſtatte meinen Leiche 
„nam ehrenvoll zur Erde, wie man die Soͤhne der 
„Zaaren zu begraben pflegt. Ich werde mein Ge— 
„ beimniß bis zum Grabe bewahren; wenn ich aber 
„bie Augen auf ewig ſchließe, dann wirft du unter 
„meinem Lager eine Rolle finden und Alles erfahren. 
„Es iſt Gottes Rathſchluß, daß ich im Elende ſter— 
„ben ſoll“ (8). Der Beichtvater war ein Jeſuit: er 
eilte, den Fuͤrſten Wiſchnewetzky von dieſem Geheim⸗ 
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niſſe zu benachrichtigen, der neugierige Fuͤrſt aber 2600-1605. 
eilte, es zu erfahren; er durchſuchte das Bett des 
anſcheinend Sterbenden, fand das bei Zeiten vorbe— 
reitete Papier und las darin, daß ſein Diener der 
durch ſeinen treuen Arzt dem Morde entzogene Zaa— 
rewitſch Demetrius ſey; daß die nach Uglitſch gefands 
ten Boͤſewichter, an des Demetrius Statt, einen 
Prieſterſohn ermordet haͤtten, er ſelbſt aber von recht— 
ſchaffenen Großen und den Ojaͤken Schtſchelkalow's 
verſteckt und ſpaͤterhin, zufolge eines Befehls, den 
Johann auf dieſen Fall gegeben habe, nach Lithauen 
gebracht worden ſey (). Wiſchnewetzky ward bes 
ſtuͤrzt; noch wollte er zweifeln; aber er vermochte es 
nicht länger, als der Liſtige, die Plauderhaftigkeit 
des Beichtvaters tadelnd, ſeine Bruſt entbloͤßte, ein 
goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Kreuz zeigte (das 
er vermuthlich irgendwo geſtohlen hatte), und mit 
Thraͤnen erklaͤrte, daß ihm dieſes Heiligthum von 
feinem Pathen, dem Fuͤrſten Iwan Mſtislawsky, gege⸗ 
ben worden ſey (woa). 

Der lithauiſche Gewalthaber war in Entzuͤcken. 
Was für ein Ruhm ſtellte ſich ihm als moͤglich dar! 
ſeinen ehemaligen Diener auf dem moskowiſchen 
Throne zu ſehen! Er ſparte nichts, um den angebli— 
chen Demetrius von ſeinem Sterbelager emporzubrin— 
gen, und in der kurzen Zeit ſeiner verſtellten Gene— 
fung — wahrend welcher er ihm eine prachtvolle 
Wohnung, glaͤnzende Dienerſchaft, reiche Kleider be— 
reitete — hatte er Zeit, die wunderbare Rettung des 
Sohnes Johann's durch ganz Lithauen zu verbreiten. 
Der Bruder des Fuͤrſten, Adam Konſtantin Wiſchne— 
wetzky, und der Schwiegervater dieſes Letzteren, der 
Wojewode von Sendomirien Jury Mniſchek, nah— 
men befonderen Antheil an dem Schickſale eines Ber 5 
wieſenen, den ſie fuͤr ſo vornehm hielten,, da ſie der 
Rolle, dem goldenen Kreuze des Betruͤgers und dem 
Zeugniſſe zweier Diener glaubten: eines uͤberwieſenen ; 
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Diebes und Landlaͤufers Petrowsky und eines ans 
deren, eines von Mniſchek's Knechten, welcher zu 
Johann's Zeiten als Gefangener bei uns geweſen 
war und den Demetrius (als ein Kind von zwei 
oder drei Jahren) in Uglitſch geſehen haben wollte. 
Der Erſtere verſicherte, daß der Zaarewitſch in der 
That die (bis dahin niemanden bekannten) Zeichen 
des Pſeudo-Demetrius: Warzen im Geſicht und eis 
nen kurzen Arm, gehabt habe. Die Wiſchnewetzky's 
berichteten Sigismunden, daß Theodor's wahrhafter 
Nachfolger bei ihnen ſey; Sigismund aber, der von 
dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung auch ſchon durch an— 
dere, nicht weniger eifrige Goͤnner des After-Deme— 
trius unterrichtet war, antwortete, daß er ihn zu ſe— 
hen wuͤnſche: dieſe waren der paͤpſtliche Nuntius, 
Rangoni, und die raͤnkeſuͤchtigen Jeſulten, welche das 
mals in Polen herrſchten, indem ſie das Gewiſſen 
des kleinmuͤthigen Sigismund in ihrer Gewalt hat— 
ten, und welche ihm die wichtigen Folgen eines fols 
chen Falles leicht begreiflich machten. 

In der That, was konnte fuͤr Lithauen und 
Rom gluͤcklicher ſcheinen? Was konnte man nicht 
von der Dankbarkeit des Pſeudo-Demetrius fordern, 
wenn man ihm zur Erlangung eines Reiches verhalf, 
welches immer Lithauen bedroht und immer Rom's 
geiſtliche Gewalt verworfen hatte? In einem gefaͤhr— 
lichen Feinde konnte Sigismund einen Freund und 
Bundesgenoſſen, der Papſt aber einen eifrigen Sohn 
in einem verſtockten Ungehorſamen finden. Daraus 
laͤßt ſich die Leichtglaͤubigkeit des Koͤnigs und des 
Nuntius erklaͤren; ſie dachten nicht an die Wahrheit, 
ſondern nur an den Gewinn; Rußland's Verderben, 
Verwirrung und innerer Zwieſpalt feſſelten allein 
ſchon die Einbildungskraft unſerer Erbfeinde; und 
wenn der zaghafte Sigismund noch ſchwankte, fo » 
beſiegten die eifrigen Sefuiten bald feine Unent— 


ſchloſſenheit, indem ſie ihm ein, fuͤr ſchwache Ge— 
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muͤther verfuͤhreriſches, Mittel an die Hand gar rc 160g. 
ben: nicht offenbar, nicht geraden Weges zu handeln, 
und unter der Maske eines friedlichen Nachbars die 
Flamme des Krieges nach Rußland hineinzuſchleu— 
dern. — Schon ſtand Rangoni in enger Verbin— 
dung mit dem After» Prinzen, und die thaͤtigen Je— 
ſuiten dienten ihnen zu Unterhaͤndlern; ſchon hatte 
man ſich von beiden Seiten erklaͤrt und einen Ver— 
trag geſchloſſen; Pſeudo - Demetrius verband ſich 
ſchriftlich, fuͤr ſich und fuͤr Rußland, zur lateiniſchen 
Kirche uͤberzutreten, Rangoni aber, ſich nicht nur in 
Polen und in Rom (5 v), ſondern auch in ganz 
Europa fuͤr ihn zu verwenden; er rieth ihm, zum 
Koͤnige zu eilen, und verbuͤrgte ſich DR den guten Era 
folg ihrer Zuſammenkunft. 

Zugleich mit dem Wojewoden von Sendomirien 
und dem Fuͤrſten Wiſchnewetzky erſchien Otrepjew (im 
Jahre 1603 oder 1604) in Krakau, wo ihn der Nun— 
tius unverzuͤglich beſuchte. „Ich war ſelbſt Zeuge 
„davon,“ ſchreibt Cilli, der Secretaͤr des Königs (nn, 
welcher dem angeblichen Saarewitfch glaubs 
te: „ich ſah, wie der Nuntius den Demetrius um— 
„armte und ihn liebkoſte, indem er ſich mit ihm von 
„Rußland unterhielt und ſagte, daß er ſich zum beſ— 
„ſern Fortgange ſeines Geſchaͤftes feierlich zum Ka— 
„tholiken erklaͤren muͤſſe. Demetrius ſchwur mit dem 
„Anſcheine herzlicher Ruͤhrung auf die unfehlbare 
„Erfuͤllung des von ihm gegebenen Geluͤbdes, und 
„beſtaͤtigte dieſen Schwur abermals bei dem Nuntius 
„im Hauſe in Gegenwart mehrerer Großen. Nachdem 
„Rangoni dem Zaarewitfch ein uͤppiges Mahl gegeben 
„hatte, fuhr er mit ihm auf's Schloß. Der gewöhnlich Zuſammen— 
„ernſthafte und ſtolze Sigismund empfing ihn in . 
„nem Kabinette, ſtehend, und mit einem huldreichen metrius mit 
„Laͤcheln. Demetrius küßte ihm die Hand, erzaͤhlte don deten 
„ihm feine ganze Geſchichte und ſchloß alſo Cos): 
„Herr! erinnere Dich, daß Du ſelbſt in 
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616g. „Banden geboren und nur durch die Bor 
„ſehung gerettet worden biſt. Ein Fluͤcht⸗ 
„ling aus Herſcherſtamme verlangt von 
„Dir Mitleid und Huͤlfe. Ein koͤniglicher Be 
„amter gab dem Zaarewitſch ein Zeichen, ſich in das 
„andere Zimmer zu entfernen, wo der Wojewode von 
„Sendomirien und wir Alle ihn erwarteten. Der 
„Koͤnig blieb mit dem Nuntius allein und berief den 
„Demetrius nach einiger Zeit wieder zu ſich. Mit. 
„der Hand auf dem Herzen flehte der demuͤthige 
„Zaarewitſch, mehr durch Seufzer, als durch Worte, 
„Sigismund's Gnade an. Da luͤftete der Koͤnig mit 
„froͤhlichem Geſichte den Hut und ſagte: Gott hel— 
„fe Euch, Fuͤrſt Demetrius von Moskwa! 
„wir aber ſehen, nachdem wir alle Eure 
„Zeugniſſe angehoͤrt und unterſucht ha— 
„ben, un bezweifelt den Sohn Johann's in 
„Euch und beſtimmen Euch, zum Beweiſe 
„unſeres aufrichtigen Wohlwollens, faͤhr— 
„lich 40,000 Gulden“ (54,000 Rubel Silber 
nach jetzigem Gelde) „zum Unterhalt und zu 
allerhand Ausgaben. Ueberdies ſteht es 
„Euch, als wahrem Freunde der Republik, 
„frei, mit unſeren Panen zu verkehren 
„und Euch ihrer eifrigen Huͤlfe zu bedie- 
„nen. Demetrius gerieth durch dieſe Rede in ſol— 
„ches Entzuͤcken, daß er keines Wortes mächtig war; 
„der Nuntius dankte dem Könige, brachte den Zaa— 
„rewitſch zum Wojewoden von Sendomirien ins Haus 
„und rieth ihm, indem er ihn auf's Neue umarmte, 
„unverzuͤglich Hand an's Werk zu legen, um ſein 
„Ziel ſchneller zu erreichen, dem Godunow die Herr— 
„ſchaft zu entreißen und den katholiſchen Glauben 
„nebſt den Jeſuiten auf ewige Zeiten in Rußland zu 
„befeſtigen.“ Vor allen Dingen mußte Pſeudo-De⸗ 
metrius ſelbſt dieſen Glauben annehmen, was Rangoni 
ſchlechterdings verlangte; man kam aber uͤberein, es 
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vor der Hand nicht ruchtbar werden zu laſſen, da 1600-1605. 


man den eingewurzelten Haß der Nuffen gegen die 
lateiniſche Kirche fuͤrchtete. Die Handlung ward in 
dem Hauſe der krakau'ſchen Jeſuiten vollzogen. Ras— 
ſtriga ) begab ſich, von einem polniſchen Großen 
begleitet, ingeheim zu ihnen, in armſelige Lumpen 
gehuͤllt und das Geſicht bedeckend, um nicht erkannt 
zu werden; er waͤhlte ſich einen von ihnen zum Beicht— 
vater, beichtete, ſchwor unſern Glauben ab, und em— 
pfing, als neuer eifriger Sohn der abendlaͤndiſchen 
Kirche, den Leib Chriſti nebſt dem Chriſam aus den 
Haͤnden des paͤpſtlichen Nuntius. So heißt es in 
den Briefen der Geſellſchaft Jeſu (03), 

welche, in der Hoffnung, durch den Eifer des ver— 
meinten Demetrius alle die unermeßlichen 
Erdſtriche des Morgenlandes der Gewalt 
Rom's zu unterwerfen, die kuͤnftigen großen Tu— 
genden deſſelben ruͤhmte. Darauf ſchrieb Otrepjew, 
der Anweiſung des Nuntius zufolge, einen ſchoͤnred— 
neriſchen lateiniſchen Brief an den Papſt, um einen 
aufrichtigen Beſchuͤtzer an ihm zu gewinnen — und 
Clemens VIII. zoͤgerte nicht, ihn ſeiner Bereitwillig— 
keit zu verſichern, ihn mit der ganzen geiſtlichen 
Macht eines Statthalters der Apoſtel zu unterſtuͤz— 
zen (woa). N | 


Man muß Rasſtriga's Verſtande Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; indem er ſich den Jeſuiten uͤber— 
gab, erwaͤhlte er das wirkſamſte Mittel, den Eifer 
des ſorgloſen Sigismund zu beleben, welcher ſich, 
der Ehre, dem Gewiſſen, dem Voͤlkerrechte und der 
Meinung mehrerer angeſehener Großen zum Trotze, 


*) Der Ueberſetzer hat dieſes Wort beibehalten, weil es 
gleichſam ein Zuname des Pſeudo-Demetrius geworden 
iſt; es bedeutet ſoviel als ein verlaufner Moͤnch. 

Anmerk. d. Ueberſ. 


Brief an 
den Papſt; 
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1600-1605. entſchloß, der Genoſſe eines Landſtreichers zu werden. 
Der berühmte Freund Bathory's, der Hetman Sa- 
moisky, war noch am Leben; der Koͤnig ſchrieb an 
ihn wegen ſeines wichtigen Unternehmens, indem er 

ö ſagte, daß die Republik, wenn ſie dem Demetrius 
zur Krone verhelfe, uͤber die Kraͤfte des moskowi— 
ſchen Staates verfuͤgen, die Tuͤrken, den Chan und 
die Schweden leicht im Zaume halten, Eſthland und 
ganz Liefland an ſich ziehen, und ihrem Handel einen 
Weg nach Perſien und Indien oͤffnen werdetz daß aber 
dieſer große Plan, der Geheimniß und ſchnelle Aus— 
fuͤhrung erfordere, dem Reichstage nicht vorgelegt 
werden koͤnne, damit Godunow nicht Zeit habe, ſich zur 
Gegenwehr zu ruͤſten (16s). Vergebens ſuchte der 
greife. Samoisky, der Pan Sholkjewsky, der Fuͤrſt 
Oſtroſhsky und andere einſichtsvolle Gewalthaber 
den König zuruͤckzuhalten, indem fie ihm abriethen, 
ſich leichtſinniger Weiſe in die Gefahr eines ſolchen 
Krieges zu geben, beſonders ohne Genehmigung der 
Reichs⸗Staͤnde und mit geringen Streitkraͤften; ver— 
gebens ſuchte der angeſehene Pan Sbaraſhsky zu be— 
weiſen, daß der vorgebliche Demetrius ohne Zweifel 
ein Betruͤger ſey. Ueberredet von den Jeſuiten, aber 
nicht wagend, den zwanzigjaͤhrigen, zwiſchen ihm und 
Borißen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand eigenmaͤchtig 
zu brechen, befahl der Koͤnig dem Mniſchek und den 
Wiſchnewetzky's, im Namen des Sohnes Johann's, 
das Panier gegen Godunow zu erheben und eine 
Kriegsmannſchaft aus Freiwilligen zu bilden; zur Be— 
ſoldung derſelben beſtimmte er die Einkuͤnfte der ſen— 
domir'ſchen Wojewodſchaft; den Edelleuten gab er 
den Gedanken ein, daß ihrer Ruhm und Beute in 
Rußland warte, und nachdem er eine goldne Kette von 
ſeiner Bruſt dem Rasſtriga feierlich umgehaͤngt hatte, 
entließ er denſelben nebſt zwei Jeſuiten aus Kra— 
kau nach Galizien, wo in der Gegend von Lwow 
und Sambor, auf den Landguͤtern des Gewalthabers 
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Mniſchek's, ſchon der niedere Adel und Poͤbel unter 160-1603. 
die wehenden Fahnen zuſammenſtroͤmten, um gegen Zuſammen⸗ 
Moskwa zu ziehen. 1 

Das Haupt und der erſte Eiferer für dieſe Uns 
ternehmung wurde der greiſe Mniſchek, den das Al— 
ter weder ehrgeizig, noch bis zur Unuͤberlegtheit leicht— 
ſinnig zu ſeyn hinderte. Er hatte eine junge, rei— 
zende Tochter, Marina, die eben ſo ehrgeizig und 
leichtſinnig, als er ſelbſt war: Pſeudo Demetrius, 
welcher in Sambor bei ihm zu Gaſte war, erklärte, 
ſich, aufrichtig oder verſtellt, dabenſthaltich verliebt 
in ſie und verdrehte ihr den Kopf durch den Zaare— 
witſch⸗Titel; der ſtolze Wojewode aber ſegnete voll 
Freuden dieſe gegenſeitige Neigung in der Hoffnung, 
Rußland, als Erbeigenthum ſeiner Nachkommenſchaft, 
zu den Fuͤßen ſeiner Tochter zu erblicken. Um dieſe. 
ſchmeichelhafte Hoffnung zu befeſtigen und aus den 
noch ungewiſſen Umſtaͤnden des Braͤutigams liſtiger 
Weiſe Nutzen zu ziehen, ſchlug ihm Mniſchek Bedin— ; 
gungen vor, welche Rasſtriga ohne die geringfte Be— 
denklichkeit annahm und folgende Verbindlichkeit von 
ſich gab (welche der Wojewode von Sendomirien den 
25ften Mai 1604 eigenhändig aufſetzte): „Wir Deme- Verträge 
trius Iwan witſch, von Gottes Gnaden Zaa re- Fenn 
wit ſch von Groß-Rußland, Uglitſch, Dmitrow u. ſ. w., mit Mni⸗ 
Fuͤrſt vom Stamme unſerer Vorfahren und aller ſchek. 
moskowiſchen Lande Landesherr und Erbe, haben, 
himmliſcher Verordnung und dem Beiſpiele chriſt— 
licher Monarchen gemaͤß, eine Gemahlin erwaͤhlt, die 
gewalthabende Parnin, Marina, Tochter des hochge— 
walthabenden Pah’s, Jury Mniſchek, den Wir, da 
Wir feine Rechtſchaffenheit und feine Liebe gegen Uns 
erprobt haben, fuͤr Unſeren Vater anſehen, verſchie⸗ 
ben aber die Vermaͤhlungsfeier noch bis zu Unſerer 
Thronbeſteigung; dann — was Wir bei dem Namen 
der heiligen Dreieinigkeit und Unſerem geraden Zaa— 
renworte beſchwoͤren — werde ich die Pannin Marina 
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1608-1603, 
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ehelichen, indem ich mich anheiſchig mache: 1) zur Be, 
zahlung von Schulden und zu ihrer Reiſe nach Mos 
kwa unverzuͤglich eine Million Gulden zu erlegen 
(1,350,000 Rubel Silber jetzigen Geldes), außer den 
Koſtbarkeiten, die Wir ihr aus Unſerem moskowi⸗ 
ſchen Schatze zuſchicken werden; 2) den König Sigis— 
mund durch eine feierliche Geſandtſchaft von dieſer 
Angelegenheit zu unterrichten und ihn um feine wohl» 
geneigte Einwilligung zu bitten; 3) Unſerer kuͤnftigen 
Gemahlin zwei Groß = Staaten, Nowogorod und 
Pskow, nebſt allen dazu gehoͤrigen Kreiſen und Staͤd— 
ten, ſammt Rathsmaͤnnern, Edelleuten, Bojarenſoͤh— 
nen und ſammt der Geiſtlichkeit, abzutreten, ſo daß ſie 
daſelbſt eigenmaͤchtig ſchalten und walten, Statthal⸗ 
ter einſetzen, Erb- und Lehen-Guͤter unter ihre Dienſt⸗ 


leute vertheilen, Schulen anlegen, Kloͤſter und Kir— 


chen lateiniſchen Glaubens bauen, ſo wie dieſen Glau— 
ben, den auch wir ſelbſt angenommen haben, mit der 
feſten Abſicht, denſelben im ganzen moskowiſchen Rei— 
che einzuführen, frei und ungehindert ausuͤben kann. 
Wenn ſich aber — was Gott verhuͤten wolle — Rußland 
Unſeren Gedanken widerſetzen ſollte, und wir Unſere 
Verbindlichkeiten binnen Jahresfriſt nicht erfülfen, fo ſteht 
es der Pannin Marina frei, ſich ſcheiden zu laffen, oder ſich 
noch ein Jahr zu gedulden“ u. ſ. w. Nicht genug: im 
Entzuͤcken der Dankbarkeit trat Pſeudo Demetrius 
durch eine andere Urkunde (vom 12ten Junius 1604) 
dem Mniſchek die Fuͤrſtenthuͤmer Smolensk und Se— 
werien zur Erbherrſchaft ab, einige Kreiſe ausgenom— 
men, welche zu Geſchenken fuͤr Sigismund und die 
Republik dienen ſollten, zum Unterpfande eines eis 
gen unverletzlichen Friedens zwiſchen derſelben und 
dem moskowiſchen Reiche ..... So bereitete ſich 
unter dem Namen eines ruſſiſchen Zaaren ein entlaus 
fener Diaconus, ein wunderbares Werkzeug der himm— 
liſchen Rache, Rußland ſammt ſeiner Groͤße und 
Rechtglaͤubigkeit den Jeſuiten und Polen als Beute 
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Preis zu geben! Allein feine Mittel entſprachen der 5-1. 
Wichtigkeit des Anſchlages noch nicht. 


Eigentlich war es kein Kriegsheer, ſondern ein 
Geſindel, das ſich gegen Rußland ruͤſtete; eine ſehr 
geringe Anzahl vornehmer Edelleute erſchienen, dem 
wenig geachteten Koͤnige zu gefallen, oder von dem 
Gedanken gereizt, für den landes vertriebenen Zaare— 
witſch zu kaͤmpfen, in Sambor und Lwow; es ſtroͤm⸗ 
ten dahin Landſtreicher, ausgehungert und halbnak— 
kend, welche nicht des Sieges, fondern des Pluͤn— 
derns wegen Waffen forderten (106), oder um des 
Soldes willen, den Mniſchek mit verſchwenderiſcher 
Hand austheilte in Hoffnung auf die Zukunft: auf 
Marinens reiches Brautgeſchenk und die Einkuͤnfte 
des ſmolenskiſchen Fuͤrſtenthums. Rasſtriga und 
ſeine Freunde fuͤhlten die Nothwendigkeit anderer, beſ— 
ſerer Kampfgenoſſen und konnten ſie nur in Rußland 
ſelbſt ſuchen. Es iſt bemerkenswerth, daß einige von 
den moskowiſchen Ueberlaͤufern, Bojarenſoͤhne, die 
mit Haß gegen Godunow erfuͤllt waren und ſich da— 
mals in Lithauen verbargen, ihre Theilnahme an 
dieſem Unternehmen verſagten; denn ſie ſahen den 
Betrug und verabſcheuten eine ſolche That: Einer von 
ihnen, Namens Jakob Pichatſchew, ſoll ſogar oͤffent— 
lich, wie man berichtet, und vor dem Angeſichte des 
Koͤnigs, zugleich mit Rasſtriga's Gefaͤhrten, dem 
von Gewiſſensbiſſen gefolterten Mönche Warlaam (Bar— 
laam), dieſen groben Betrug bezeugt haben; man habe 
ihnen aber nicht geglaubt, ſie beide in Ketten zu 
dem Wojewoden Mniſchek nach Sambor geſchickt, wo 
Warlaam in das Gefaͤngniß geworfen, und Picha— 
tſchew, eines Anſchlags auf des Pſeudo-Demetrius 
Leben beſchuldigt, hingerichtet worden ſey. Andere, 
weniger gewiſſenhafte Ueberlaͤufer, der Edelmann Bo— 
roſchin und zehn oder funfzehn feiner Geſellen war: 
fen ſich dem vorgeblichen Zaarewitſch zu Fuͤßen und 
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50e. bildeten feine erfte ruſſiſche Mannſchaft; bald fand ſich 
eine weit ſtaͤrkere. — Pſeudo Demetrius, welcher 
den Charakter der aufruͤhreriſchen doniſchen Koſaken 
kannte, — welcher wußte, daß ſie Godunowen, der 
Mehrere von ihnen Raͤuberei halber geſtraft hatte, 
nicht liebten — ſchickte einen Lithauer, Namens 
Swirsky, mit einem Schreiben an den Don; er 
ſchrieb, daß er der Sohn des erſten weißen 
Zaaren ſey, dem dieſe freien chriſtlichen Krieger 
den Eid der Treue geleiſtet haͤtten; er lud fie ein 
zu dem Werke des Ruhms, den Sclaven und Boͤſe⸗ 
wicht von Johann's Throne zu ſtoßen. Zwei Het— 
mane, Andreas Korela und Michael Njeſchokoſch, 
eilten herbei, um den After Demetrius zu ſehen; fie 
ſahen ihn, geehrt von Sigismund, von den gewalt— 
habenden Panen, und kehrten mit der Ueberzeugung, 
daß der wahre Zaarewitſch ſie berufe, zu ihren Ge— 
faͤhrten zuruͤck. Die braven Doner beſtiegen ihre 
Roſſe, um ſich mit den Haufen des Vetruͤgers zu 
vereinigen. Unterdeſſen wiegelte fein eifriger Diener, 
der oſterſche Staroſt, durch ſeine Kundſchafter und 
durch zwei ruſſiſche Mönche (17), — wahrſcheinlich 
Mißael und Leonidas, von denen der Letztere, der 
den Namen Gregor Otrepjew angenommen hatte, be— 
zeugen konnte, daß dieſer Name nicht der des After— 
Zaarewitſch ſey, — unſere Ukraine auf. In Staͤdten, 
in Doͤrfern und auf den Landſtraßen ſtreute man 
Briefe von dem Pſeudo- Demetrius an die Ruſſen 
aus, mit der Nachricht, daß er lebe und bald zu ih— 
nen kommen werde. Das Volk wußte nicht, ob es 
glauben ſollte, oder nicht, und gerieth in Beſtuͤrzung; 
Landſtreicher aber, Tagediebe und Raͤuber, die ſeit 
langen Zeiten im ſewerſchen Lande niſteten, freuten 
ſich; ihre Zeit war gekommen. Die Einen flohen 
nach Galizien zum After -Zaarewiſch, die Andern 
nach Kiew, wo Ratomsky ebenfalls das Panier zur 
Werbung einer Freiſchaar aufgepflanzt hatte; er wie— 


> 
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gelte auch die ſaporogſchen Koſaken auf, welche durch 16. 
den Gedanken verfuͤhrt wurden, ihren ehemaligen Lehr— 

ling auf den moskowiſchen Thron zu fuͤhren. — 
Konnten ſo viel Bewegungen, ſo viel landkundige Be— 
gebenheiten vor Godunow verborgen bleiben? 

Noch früher, als ſich der Betrüger dem Wifchs 
newetzky entdeckte, war das Gerücht, das er in Bis 
thauen von Demetrius ausgeſtreut hatte, Borißen 
wahrſcheinlich zu Ohren gekommen (es). Im Januar 
1604 ſchrieb ein vornehmer Beamter von Narva, Na⸗ 
mens Thierfeld, durch einen Eilboten an den Stadt— 
hauptmann von Abo, daß der vorgeblich ermordete 
Sohn Johann's bei den Koſaken lebe (8); der Eil— 
bote ward in Iwangorod angehalten, und fein Brief 
dem Zaaren zugeſchickt. Zu derſelben Zeit kamen auch 
Nachrichten aus Lithauen, und die ausgeſtreuten 
Briefe des Pſeudo-Demetrius von unſeren Wojewo⸗ 
den aus der Ukraine an; zu derſelben Zeit ſchlugen 
die doniſchen Koſaken den Dfolmitfchy, Simon Go— 
dunow, der nach Aſtrachan beordert war, und ſchick— 
ten die Schuͤtzen, von denen ihnen einige in die 
Haͤnde gefallen waren, mit folgendem Auftrage nach 
Moskwa zuruͤck: „kuͤndigt Borißen an, daß wir 
bald mit dem Zaarewiſch Demetrius zu ihm kommen 
werden!“ Gott allein weiß, was in Godunow's! 
Seele vorging, als er dieſen verhaͤngnißvollen Na 
men hoͤrte! ... aber, je mehr er in Schrecken geſetzt 
wurde, deſto furchtloſer wollte er ſcheinen. Da er Boritzens 
an der Ermordung des aͤchten Sohnes Johann's nicht Maßregeln. 
zweifelte (110), fo erklaͤrte er fich eine ſo freche Lüge als 
einen Anſchlag ſeiner geheimen Feinde und ſuchte, nachdem 
er ſeinen Kundſchaftern befohlen hatte, in Lithauem 
auszuforſchen, wer dieſer Betrüger ſey, eine Ver— 
ſchwoͤrung in Rußland; er hatte die Bojaren in Ver— 
dacht; er berief die Zaarin-Nonne, des Demetrius 
Mutter, nach Moskwa und fuhr mit dem Patriars 
chen zu ihr in das Jungfrauen-Kloſter, da er ſie 
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1601 wahrſcheinlich für eine Theilnehmerin an dem gemuthe 
maßten Complotte hielt und ihr durch Schmeichelei 
und Drohungen ihr Geheimniß abzulocken hoffte; 
allein die Zaarin-Nonne wußte eben fo wenig etwas, 
als die Bojaren, und. hörte mit Erſtaunen und viels 
leicht nicht ohne inneres Vergnuͤgen die Nachricht 
von einem Pſeudo-Demetrius, welcher der Mutter 
den Sohn zwar nicht erſetzte, aber doch dem Moͤrder 
deſſelben Schrecken einjagte. Als Boris endlich er— 
fuhr, daß der After -Zaarewitſch der entlaufene 
Moͤnch Otrepjew ſey, und daß der Ojaͤk Smirnoi 
den Befehl, ihn in die bjelooſerſche Wuͤſte zu ver— 
ſchicken, nicht erfuͤllt habe, hielt er durch die Gewalt 
der Verſtellung ſeinen Zorn zuruͤck, denn er wollte 
die Ruſſen von der Geringfuͤgigkeit dieſes Vorfalles 
überzeugen; Smirnoi zitterte, erwartete feinen Unter— 
gang und ward auch wirklich hingerichtet, allein fpäs 
ter und gleichſam fuͤr ein anderes Vergehen: fuͤr 
Beraubung des Staatsvermoͤgens. Nachdem Godus 
now die Schlagbaͤume an der lithauiſchen Graͤnze 
verdoppelt hatte, um die Nachrichten von dem 
After⸗Zaarewitſch aufzufangen, er aber doch die Uns 
moͤglichkeit fühlte, die Erſcheiung deſſelben vor Ruß⸗ 
land zu verbergen, und durch Schweigen die nach— 
theiligen Auslegungen zu verſtaͤrken fuͤrchtete, ſo 
ließ er die Geſchichte des tſchudowſchen Fluͤchtlings 
zugleich mit den Verhoͤren des Moͤnches Pimen, 
des ſmolenskiſchen Moͤnches Benedict und eines ja, 
roslaw'ſchen Buͤrgers, des Heiligenmalers Stephan, 
Öffentlich bekannt machen; der Erſtere ſagte aus, 
daß er den Landſtreicher Gregor ſelbſt nach Lithauen 
gebracht, aber mit ihm nicht weiter habe gehen wol— 
len und zuruͤckgekehrt ſey; der Zweite und der Dritte 
bezeugten, daß fie den Otrepjew in Kiew als Diacos 
nus und als Dieb unter den Saporogern gekannt 
haben; daß ſich dieſer gottesvergeſſene Taugenichts 
und Schwarzkuͤnſtler erfreche, ſich in Lithauen auf 
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Anſtiften der Fuͤrſten Wiſchnewetzky und des Koͤnigs 1600-1605. 
ſelbſt fuͤr den Demetrius auszugeben. Zu derſelben 
Zeit ſchickte der Zaar im Namen der Bojaren 
Rasſtriga's Oheim, Smirnoi-Otrepjew, an Sigis— 
mund's Große ab, um in ihrer Gegenwart ſeinen 
Neffen zu uͤberweiſen; auch zu den doniſchen Koſaken 
ſchickte er einen Edelmann, Namens Chruſchtſchow, 
um ihnen ihren ungluͤcklichen Irrthum zu benehmen. 
Aber Brief und Rede thaten keine Wirkung; die koͤ— 
niglichen Gewalthaber wollten Pſeudo - Demetrius 
dem Smirnoi⸗-Otrepſew nicht ſehen laſſen und ant— 
worteten trocken, daß der vorgebliche Zaarewitſch von 
Rußland ſie nichts angehe; die Koſaken aber ergrif⸗ 
fen Chruſchtſchow, ſchlugen ihn in Feſſeln und brach» 
ten ihn zum After-Zaarewitſch. Rasſtriga hatte ſich 1604. 
mit feinen Mannſchaften ſchon (den 15ten Auguſt) ges 
gen die Ufer des Dnjepers hin in Bewegung geſetzt 
und ſtand (den 17ten deſſelben Monats) in Sokol— 
niky; Chruſchtſchow, der ihm gefeſſelt vorgeſtellt wur— 
„N, blickte ihn aan brach in Thraͤnen aus, 
und warf ſich mit dem Ausrufe: „Ja, ich ſehe Jo» 
„haun in Deinen Zügen, ich bin auf ewig Dein Die— 
„ner!“ ihm zu Füßen. Die Feſſeln wurden ihm abs 
genommen; und dieſer Beamte, der, von Furcht oder 
Habſucht verblendet, zuerſt zum Verraͤther wurde, be— 
richtete, als Zeichen des Eifers, ſeinem neuen Herrn, 
Wahrheit mit Erdichtung vermiſchend, „daß das Volk 
in Rußland Liebe gegen Demetrius an den Tag lege; 
daß ſelbſt vornehme Männer, Menſchy-Bulgakow 
und Andere, mit ihren Gaͤſten bei ſich zu Hauſe auf 
ſeine Geſundheit getrunken, und auf Angabe ihrer 
Diener zu ſchwerer Strafe verurtheilt worden ſeyen; 
daß Boris auch ſeine Schweſter, die verwitwete Zaa— 
rin Irina, die ihn immer als einen geſetzwidrigen 
Monarchen betrachtet, ermordet habe; daß er, da er 
ſich gegen Demetrins nicht offenbar zu ruͤſten wage, 
die Truppen nach Liwny fuͤhre, gleich als ob er einen 
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Einfall des Chanes befuͤrchte; daß die Hauptwojewoden 
derſelben, Scheremetjew und Saltuͤkow, die ihm, dem 
Chruſchtſchow, begegnet waͤren, in traulicher Unterre— 
dung geſagt haͤtten: nicht mit den Krim⸗ 
mern — ein ganz anderer Krieg erwartet 
uns — aber es iſt ſchwer, wider den ein⸗ 
geborenen Landesherrn die Hand zu erhe⸗ 
ben; daß Boris nicht geſund ſey, ſich vor Schwaͤche 
kaum auf den Fuͤßen halten koͤnne und den mos 
kowiſchen Schatz ingeheim nach Aſtrachan und Pers 
ſien zu ſchicken gedenke.“ Ohne Zweifel hatte Godu— 
now Irinen nicht ermordet und dachte nicht daran, 
einen Zufluchtsort in Perſien zu ſuchen; noch hatte 
er bis jetzt keinen Verrath unter den Ruſſen geſehen, 
und für offenbare Anhaͤnglichkeit an Pſeudo-Deme— 
trius noch keinen einzigen Menſchen geſtraft; er lieh 
den Aufpaſſern, Angebern und Verlaͤumdern zwar ein 
gieriges Ohr, ſeiner Sicherheit wegen enthielt er ſich 
aber unter ſolchen Umſtaͤnden der Tyrannei, und ge« 
foltert von noch ungegruͤndetem Argwohne, wollte er 
die Bojaren und Beamten durch ein großſinniges Ver— 
trauen ruͤhren; allein in der That zoͤgerte er, eine be— 
deutende Kriegsmacht gerade gegen die lithauiſchen Graͤn— 
zen zu fuͤhren, entweder, um ſeine Unerſchrockenheit zu 
beweiſen, oder aus Furcht, das Volk moͤchte aus 


der Größe der Ruͤſtung auf die Wichtigkeit des Fein— 


des ſchließen, oder weil er, bis es nicht die aͤußerſte 
Nothwendigkeit erforderte, einen Krieg mit Polen zu 
vermeiden ſuchte. Dieſe Nothwendigkeit war aber 
ſchon in die Augen ſpringend; der Koͤnig Sigismund 
bewaffnete nicht nur den After Zaarewitſch, ſondern 
auch die krimm'ſchen Raͤuberhorden gegen Borißen, 
indem er in den Chan drang, zugleich mit Pſeudo-Deme⸗ 
trius in Rußland einzuruͤcken. Boris wußte Alles 
und ſchickte noch den Edelmann Ogarew perſoͤnlich 
zum Könige nach Warſchau, um ihn durch die Vor— 
ſtellung, wie erniedrigend es fuͤr einen chriſtlichen 


der Herrſchaft Borißens. 121 


Herrſcher ſey, ſich zum Bundesgenoſſen eines elenden 
Betruͤgers aufzuwerfen, das Gewiſſen zu ruͤhren; er 
erklaͤrte abermals, wer dieſer vorgebliche Zaarewitſch 
ſey, und fragte an, was Sigismund wuͤnſche: ‚Fries 
den oder Krieg mit Rußland? — Sigismund nahm 
ſeine Zuflucht zur Hinterliſt und antwortete, gleich ſeinen 
Großen, daß er ſich des Pſeudo-Demetrius nicht ‚ans 
nehme und nicht daran denke, den Waffenſtillſtand 
zu brechen; daß einige Polen dieſem, nach Gallizien 
entwichenen, Landſtreicher beiſtaͤnden und als Aufs 
ruͤhrer dafuͤr beſtraft werden wuͤrden. „Wir woll— 
„ten Gott betruͤgen“ (ſchreibt ein Zeitgenoſſe, einer 
von den vornehmen Polen), „indem wir gewiſſenlos 
„verſicherten, daß weder der Koͤnig noch die Republik 
Theil an des Demetrius Unternehmen habe“ (**). 
Schon ſchritt der After-Zaarewitſch zu Thaͤtlichkeiten; 
der Zaar aber ließ durch den Patriarchen noch an 
die lithauiſche und polniſche Geiſtlichkeit ſchreiben, ſie 
möchte ſich zum Heile beider Staaten; bemuͤhen, es 
wegen des gottesvergeſſenen Rasſtriga nicht zum 
Blutvergießen kommen zu laſſen; alle unſere Biſchoͤfe 
beſtaͤtigten das Schreiben des Patriarchen durch ihre 
Juſiegel, indem ſie eidlich beſtaͤtigten, den Otrepjew 
alle als Moͤnch gekannt zu haben. Einen aͤhnlichen 
Brief ſchrieb Hiob an den Wojewoden von Kiew, 
Fuͤrſten Waßily Oſtroſhsky, indem er ihn erinnerte, 
daß er dieſen Landlaͤufer ſelbſt als Diaconus gekannt 
habe, und ihn beſchwor, ein wuͤrdiger Sohn der 
Kirche zu ſeyn, den Rasſtriga zu uͤberfuͤhren, ihn zu 
ergreifen und nach Moskwa zu ſchicken. Allein Hiob's 
Boten kehrten nicht zuruͤck! man hielt ſie in Li⸗ 
thauen zuruͤck, und weder die Geiſtlichkeit noch der 
Fuͤrſt Oſtroſhsky antworteten dem Patriarchen; denn 
Pſeudo Demetrius handelte ſchon mit glaͤnzendem 
Erfolge. a hr 

Dieſe furchtbare Ruͤſtung, welche auszog, Go— 
dunowen zu ſtuͤrzen, beſtand, außer einem Geſindel 
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160. ohne Zucht und faſt ohne Waffen, kaum aus 1500 
Mann regelmäßiger Truppen, Reiterei und Fußvolk (12). 
Die Hauptanfuͤhrer waren Pſeudo Demetrius ſelbſt 
(begleitet von zwei Jeſuiten), der junge Mniſchek (der 
Sohn des Wojewoden von Sendomirien), Dwor— 
ſchitzty, Fredro und Njeborsky; Jeder von ihnen 
hatte feine beſondere Mannſchaft und Fahne; der 
greiſe Mniſchek aber fuͤhrte den Vorſitz in ihrem Ra— 
the. In der Naͤhe von Kiew vereinigten ſie ſich mit 
zweitauſend Mann doniſcher Koſaken, welche Swirsky 
ihnen zufuͤhrte, mit den Haufen der kiewſchen und 
ſewerſchen Freiſchaar, welche Ratomsky geworben 
hatte, und ruͤckten den 16ten October in Rußland 
ein . . ... Da erſt fing Boris an, ſich zu ernſtli⸗ 
cher Gegenwehr zu bereiten; er ſchickte zuverlaͤſſige 
Wojewoden nebſt Schuͤtzen-Hauptleuten in die ufrais 
niſchen Feſtungen und vornehme Bojaren, den Fuͤr— 
ſten Demetrius Schuisky, Iwan Godunow und Mi— 
chael Saltuͤkow nach Brjaͤnsk, um ein zahlreiches 
Heer zu ſammeln. Noch konnte ſich Boris, da er 
Haufen von Polen, eine ungeordnete Freiſchaar und 
Koſaken, angefuͤhrt von einem entlaufenen Moͤnche, 
ſich gegenuͤber ſah, der Furcht ſchaͤmen; allein dieſer 

Menſch fuͤhrte einen fuͤr ihn chreeklinen; einen fuͤr 
Rußland theuern Namen! 

Pſeudo-Demetrius zog mit Schwert und Mani⸗ 
feſt; er that den Ruſſen kund, daß er, nachdem er, 
durch die unſichtbare Hand des Hoͤchſten dem Mord» 
ſtahle Borißens entzogen, lange in unbekannter Ver— 
borgenheit gelebt habe, durch dieſelbe Hand unter 
den Fahnen eines maͤchtigen, tapferen Kriegsheeres 
auf das Theater der Welt gefuͤhrt worden ſey und 
nach Moskwa eile, das Erbe ſeiner Ahnen, Wladi— 
mirs Krone und Scepter, zu nehmen; er erinnerte 
alle Beamten und Buͤrger an ihren, dem Johann 
geleiſteten, Eid, ermahnte fie, den Kronenraͤuber Bo» 
ris zu verlaſſen und dem rechtmaͤßigen Landesherrn 
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zu dienen, gelobte Frieden, Ruhe und Wohlfahrt, 
deren ſie unter der Regierung eines Gott mißfaͤlligen 
Boͤſewichts nicht genießen koͤnnten (s). Zugleich 
machte der Wojewode von Sendomirien im Namen 
des Koͤnigs und der gewalthabenden Pane oͤffentlich 


bekannt, daß ſie, uͤberzeugt durch augenſcheinliche 


Beweiſe, den Demetrius für den aͤchten Großfuͤrſten 
von Moskwa anerkannt, ihm ein Kriegsheer gegeben 
haͤtten und bereit ſeyen, ihm zur Beſteigung ſeines 
vaͤterlichen Thrones ein noch ſtaͤrkeres zu geben. 
Dieſes Manifeſt hatte die Wirkung der fruͤheren in 
der Ukraine ausgeſtreuten Briefe des Pſeudo-Deme— 
trius, wo nicht nur Chlopko's Spießgeſellen (na) 
und die Diener geaͤchteter Bojaren, Godunow's 


Feinde — nicht nur niedriger Poͤbel, ſondern auch, 


mehrere Kriegsleute, die in dem von vornehmen Po— 
len umringten Verbuͤndeten des Koͤnigs Sigismund, 
in dem gewandten, in Handhabung des Schwertes 
und des Roſſes geſchickten Ritter, in dem kuͤhnen 
und unerſchrockenen Heerfuͤhrer den landfluͤchtigen 
Diaconus nicht erkannten, dem After-Zaarewitſch 
glaubten; denn Pſeudo-Demetrius war immer voraus, 
verachtete die Gefahr und ſuchte mit ruhigem Blicke 
nicht Feinde, wie es ſchien, ſondern Freunde in Ruß⸗ 
land. Die Unfaͤlle der Zeit Godunow's, Hoffnung 
auf eine beſſere, Liebe zum Außerordentlichen und das 
von Mniſchek und den Wiſchnewetzky's ausgeworfene 


1604. 


Gold trugen ebenfalls zu der Leichtglaͤubigkeit des 


Volkes bei. Vergebens verſuchten Borißens Stadt— 
hauptleute, die Verbreitung der Blaͤtter des Pſeudo— 
Demetrius zu verhindern, verwarfen und verbrann— 
ten ſie: die Blaͤtter gingen von Hand zu Hand und 
bereiteten Verrath. Es entſpann ſich ein geheimer 
Verkehr zwiſchen dem After ⸗Zaarewitſch und den 
ufrainifchen Städten, wo feine Kundſchafter mit dem 
groͤßten Eifer wirkten, indem ſie die Gemuͤther und 
die Leidenſchaften der Menſchen gefangen nahmen, — 
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indem ſie bewieſen, daß der dem Godunow geleiſtete 
Eid keine Kraft habe; denn das getaͤuſchte Volk habe 
bei Ablegung dieſes Schwures Johann's Sohn fuͤr 
todt gehalten; Godunow ſelbſt kenne dieſe Wahrheit, 
ſey vor Schrecken gleichſam am Geiſte gelaͤhmt und 
widerſetze ſich dem friedlichen Einzuge des Zaarewi⸗ 
tſches in Rußland nicht. Selbſt Beamte ſchwankten, 
oder warteten in Erſtarrung auf weitere Ereigniſſe; 
ſelbſt die Wojewoden, welche die allgemeine Bewe⸗ 
gung zum Vortheile des Pſeudo- Demetrius ſahen, 
fuͤrchteten ſich, wie es ſcheint, Strenge E 
chen, und zeigten nicht den ſchuldigen Sifer. 
bildeten ſich Wen en und Empoͤrung 8 
aus. — f 
Auf dem linken Ufer des u theilte Otrep⸗ 
jew ſein Heer; einen Theil deſſelben ſchickte er gegen 
Bjelgorod, er ſelbſt aber ging die Desna hinauf, der 
herumzerſtreuten Schaar der Ueberlaͤufer nach, welche 
ihm zu ſichern Wegweiſern dienten, da ſie Gegend 
und Menſchen kannten. Kaum hatte er den Fuß auf 
ruſſiſchen Boden geſetzt (den 18ten October), als er 
in der Schlaͤchetskaja-Sloboda ſeinen erſten Erfolg 
erfuhr; die Einwohner und Krieger von Morawsk 
hatten ſich von Borißen losgeſagt, lieferten ihre Won 
jewoden gebunden dem Pſeudo- Demetrius aus und 
empfingen ihn mit Brod und Salz. Der geſchmei— 
dige Schlaukopf, welcher die Wichtigkeit des Anfan— 
ges bei einem ſolchen Unternehmen fuͤhlte, betrug ſich 
mit ausnehmender Gewandtheit; er pries feierlich 
Gott; bewies Gnade und Stolz, machte den Wojer 
woden von Morawsk ihre Treue gegen Borißen nicht 
zum Vorwurfe, ſondern bedauerte nur ihren Irrthum 
und gab ihnen die Freiheit; er lohnte, ſchmeichelte 
den Verraͤthern, Buͤrgern, Kriegern — und ſtellte in 
Blick und Rede nicht ohne Kunſt die Perſon eines 
Herrſchers dar, fo daß ſich des Pſeudo-Demetrius 
guter Ruf mit unglaublicher Schnelligkeit von der 
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lithauiſchen Graͤnze bis zu den innerſten Provinzen 
Rußland's verbreitete — und die berühmte: Haupt⸗ 
ſtadt der alten Olgowitſchen trug kein Bedenken, dem 
Beiſpiele von Morawsk zu folgen. Den 26 October 
unterwarf ſich dem After-Zaarewitſch Tſchernigow, 
wo ihn die Kriegsmannſchaft und die Buͤrger eben— 
falls mit Salz und Brod empfingen und ihm die 
Wofewoden auslieferten (5), von denen der oberſte, 
Fuͤrſt Iwan Tatew, der Borißen innerlich haßte, gleich 
einem zweiten Chruſchtſchow, ſchamlos in den Dienſt 
des Betruͤgers uͤbertrat. Hier lag ein bedeutender 
Schatz, Pfeudo Demetrius theilte ihn unter feine 
Krieger aus und vermehrte dadurch ihren Eifer; er 
vergroͤßerte auch die Zahl derſelben, indem er ihnen 
300 Mann verraͤtheriſcher Schuͤtzen und Einwohner, 
welche aus Liebe zu ihm, oder aus Kampfluſt die 
Waffen ergriffen hatten, zugeſellte. Nachdem der Af— 
ter-Zaarewitſch aus der tſchernigow'ſchen Feſtung 12 
Kanonen genommen hatte, ließ er einen Polen als 
Befehlshaber derſelben zuruͤck und eilte gegen Nowo— 
gorod⸗Sewersky. Er hoffte uͤberall ohne Blutver— 
gießen zu erobern, und ſah in der That an den Ufern 
der Desna, der Swina und des Snow nur das 
Kniebeugen des Volkes, und hoͤrte den freudigen Zu— 
ruf: „es lebe unſer Landesherr Deme⸗— 
trius!“ f 

Allein es kam keine Nachricht aus Nowogorod; 
die Einwohner ſandten dem Pſeudo-Demetrius weder 
Einladungsſchreiben noch gebundene Wofewoden ent— 
gegen; dort wachte ein entſchloſſener, kuͤhner — und 
noch treuer Mann! Dieſer wackere Degen war Pe— 
ter Feodorowitſch Basmanow, der Bruder des (im 
Jahre 1604) von Raͤubern erſchlagenen Iwan Base 
manow, bis dahin nur durch das außerordentliche 
Schickſal ſeines Vaters und Großvaters bekannt, 
welche, der Gnade Johanns Alles aufopfernd, durch 
ihren Untergang die Gerechtigkeit des Himmels bes 
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1604. wieſen; er, der den hoͤfiſchen Geiſt derſelben ererbt 
hatte, verband in ſich große Faͤhigkeiten des Geiſtes 
und ſogar einige edle Eigenſchaften des Herzens mit 
einem fuͤgſamen, nicht ſtrengen Gewiſſen, indem er fuͤr 
den Vorrang unter den Menſchen zum Guten und 
zum Schlechten bereit war. Boris ſah an dem jun— 
gen Basmanow nur Verdienſte; er hob ihn nebſt ſei— 
nem Bruder aus der Geſchlechts-Acht auf die Stufe 
des Anſehens, indem er ihm im Jahre 1601 die 
Wuͤrde eines Okolnitſchy's ertheilte und ihn zu— 
gleich mit dem Bojaren Fuͤrſten Nikita Trubetzky 
abſchickte, Tſchernigow zu retten; allein ſie erfuhren 
15 Werft weit von dieſer Stadt, daß der After 

Jaarewitſch ſchon dort ſey, und ſchloſſen fi ſich in No⸗ 
Der tapfere wogorod ein. Da lernte man den Basmanow fen 
Daswanowenen! Die Größe der Gefahr ſtellte ihn über den 

Dojaren Trubetzky; nachdem er den Oberbefehl in 
der Stadt, wo durch die Eingebungen des Verraths oder 
der Furcht Alles ſchon wankend geworden war, uͤber— 
nommen hatte, zuͤgelte er durch Wahrheit und 
Strenge die Meuterei; ſelbſt uͤberzeugt von dem Be— 
truge, uͤberzeugte er auch andere davon; ſelbſt den 
Tod nicht fuͤrchtend, ſchreckte er die Aufruͤhrer durch das 
Blutgeruͤſt; er brannte die Vorſtaͤdte ab, ſchloß ſich mit 
einer fuͤnf hundert Mann ſtarken Mannſchaft moskowi— 
ſcher Schuͤtzen in die Feſtung ein und nahm, gutwillig 
oder gezwungen, auch die vornehmſten Einwohner mit 
ſich (6). Den titten November ruͤckte Pfeudo- Des 
metrius gegen Nowogorod vor; hier begruͤßten ihn 
die Ruſſen zum erſten Male mit Kugeln und Kar— 
taͤtſchen! Er verlangte zu unterhandeln; Basmanow 
ſtand mit brennender Lunte auf der Mauer und hoͤrte 
den Geſellen des Betruͤgers, den Polen Butſchinsky, 
an, welcher ſagte, daß der Zaar und Großfürft De- 
metrius den Kriegern und Einwohnern ein Vater 
ſeyn wolle, wenn ſie ſich ihm ergeben, oder im Falle 
der Widerſpenſtigkeit auch den Saͤugling an der 
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Bruſt in Nowogorod nicht am Leben laſſen Werde 


1604. 


„Der Großfuͤrſt und Zaar iſt in Moskwa“ antwortete 


Basmanow, „euer Demetrius aber ein Raͤuber und 
ſoll ſammt euch geſpießt werden.“ Otrepjew ſchickte 
auch ruſſiſche Verraͤther ab, um Basmanow zu uͤber— 
reden, allein vergebens; er wollte die Feſtung durch 
einen kuͤhnen Sturm nehmen und ward abgeſchlagen; 
er wollte die Mauern derſelben durch Feuer zerſtoͤren, 
aber auch das gelang ihm nicht; er hatte viel Mens 
ſchen verloren und ſah Ungluͤck vor ſich; ſein Lager 
war muthlos; Basmanow hatte dem Heere Boris 
ßens Zeit zur Ruͤſtung und anderen Stadt » Bes 
fehlshabern ein Beiſpiel der Unerſchrockenheit ge— 
geben. 

Allein gute Nachrichten troͤſteten den After-Zaa— 
rewitſch. In dem feſten Putiwl befehligten der ange— 
ſehene Okolnitſchy Michael Saltuͤkow und der Fuͤrſt 
Waßily Rubetz⸗Moßalsky; dieſer Letztere, nicht ohne 
Verdienſt als Krieger, — als Buͤrger ohne Ehre 
und Grundſaͤtze, erklärte ſich nebſt dem Ojaͤken Sutu— 
pow fuͤr den vorgeblichen Zaarewitſch; er ſelbſt wie— 
gelte die Buͤrger und die Beſatzung auf, er ſelbſt 
band den Saltuͤkow und wurde, nachdem er (den 
18ten November) dem Pſeudo- Demetrius dieſen wich— 
tigen Platz uͤbergeben hatte, ſeit dieſer Zeit der Lieb— 
ling und Rathgeber deſſelben (n). Das nicht weni« 
ger wichtige Ruͤlsk, das komarnitziſche oder ſew'ſche 
Amt Borißow, Bjelgorod, Woluiky, Oskol, Woro— 

neſch, Kromy, Liwny, Jeletz (wo ſich damals der Moͤnch 
Leonidas (s) unter dem Namen Gregor Otrepfew 
befand und eifrig wirkte) unterwarfen ſich dem Nas⸗ 
ſtriga ebenfalls. Das ganze ſuͤdliche Rußland war 
in Gaͤhrung; überall wurden die Beamten, die Bo— 
rißen wohl kaum aufrichtig treu waren, gebunden 
und dem Pſeudo-Demetrius vorgeſtellt, welcher ſie 
unverzüglich befreite und huldreich in feinen Dienſt 
aufnahm (s). Sein Heer ward durch neue Haufen 
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ben, Verraͤthern verſtaͤrkt. Eine Caſſe, welche mos⸗ 


PR 


kowiſche Kaufleute in Meth-Faͤſſern heimlich zu den 
Befehlshabern der ſewerſchen Staͤdte bringen ſollten, 
fing er auf (20), und ſandte einen bedeutenden Theil 
derſelben nach Lithauen an den Fuͤrſten Wiſchnewetzky 
und den Pan Roſhinsky, um dort eine neue Huͤlfs— 
Mannſchaft zu werben; er ſelbſt aber ſtand noch vor 
Nowogorod, beſchoß es aus großen Kanonen und 
zerſtoͤrte die Mauern. Basmanow ließ den Muth 
nicht ſinken und zeigte ihn bei manchen gluͤcklichen 
Ausfaͤllen; allein da er die Zerſtoͤrung der Feſtung 
ſah und wußte, daß Borißens Heer zu ſeinem Ent— 
ſatze unterweges ſey, ſchloß er liſtiger Weiſe einen 
Waffenſtillſtand mit Pſeudo-Demetrius ab, gleich als 
ob er Nachrichten aus Moskwa erwartete, und indem 
er ſich auf jeden Fall verpflichtete, ſich nach Verlauf 
von zwei Wochen zu ergeben (12). Pſeudo-Demetrius 
hielt Nowogorod ſchon für fein und den PO 


> für gefangen. 


Durch dieſe reißenden Fortſchritte ward Godu— 
now und ganz Rußland in Beſtuͤrzung geſetzt. Der 
Zaar ſah wahrſcheinlich ſeinen Fehler ein — und be— 
ging einen andern; er ſah ein, daß er durch die Zei— 
chen einer erheuchelten Verachtung des Rasſtriga die 
Menſchen nicht haͤtte taͤuſchen, ſondern ihn mit einem 
ſchlagfertigen, ſtarken Heere von unſerer Graͤnze zu— 
ruͤcktreiben und nicht in das ſewerſche Land laſſen 
ſollen, wo noch der alte lithauiſche Geiſt lebte, und 
wo eine Rotte von Boͤſewichtern, Landlaͤufern und 
Dienern Geaͤchteter (122), welche einen Aufruhr ganz 
natuͤrlich wie ein Gluͤck erwarteten; wo das Volk 
und ſelbſt der Kriegsſtand, erſtaunt uͤber den wider— 
ſtandsloſen Eintritt des Pſeudo-Demetrius in Ruß— 
land, den Einfluͤſterungen ſeiner Kundſchafter Glau— 


ben beimeſſen und meinen konnten, daß Godunow es 


in der That nicht wage, ſich dem aͤchten Sohne Jo— 
hann's zu widerſetzen. Ein neuer Beweis, wie be— 
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truͤgeriſch der Verſtand im Zwieſpalte mit dem Gewiſ⸗ 1604. 
fen iſt, und wie ſich die der Tugend entfremdeten 
Schlauheit in ihre eigenen Netze verwickelt! Noch Baagthele 
haͤtte Boris dieſen Fehler wieder gut machen, das 
Streitroß beſteigen und die Ruſſen perſoͤnlich gegen 
den Boͤſewicht fuͤhren koͤnnen. Die Gegenwart des 
Herrſchers, eine hochherzige Kuͤhnheit und Vertrauen 
von ſeiner Seite haͤtten gewiß Wirkung gethan. Zwar 
nicht als Held geboren, war Godunow doch von 
Jugend auf mit dem Kriege bekannt; durch die Kraft 
ſeiner Seele hatte er Muth in den Herzen zu ent— 
flammen und Moskwa vor dem Chan zu retten ge— 
wußt (123), da er nur Reichsverweſer war. Die 
Heiligkeit der Krone und des Eides, die Gewohnheit 
des Gehorchens, die Erinnerung fo mancher Staats- 
Tugenden waren fuͤr ihn — und Rußland haͤtte auf 
dem Felde der Ehre den Zaaren dem Rasſtriga nicht 
Preis gegeben. Aber in der Angſt des Schreckens 
wagte Boris nicht, dem Schatten des Demetrius 
entgegen zu gehen: er hegte Argwohn gegen die Bo— 
jaren und vertraute ihnen ſein Schickſal an, indem 
er den Fuͤrſten Mſtislawsky, einen gewiſſenhaften und 
perſoͤnlich tapfern, aber mehr vornehmen, als ge⸗ 
ſchickten Heerfuͤhrer zum Hauptwojewoden ernannte; 
er gab den Kriegsleuten, allen ohne Ausnahme, 
ſtrengen Befehl, nach Brfaͤnsk zu eilen, waͤhrend 
er ſich ſelbſt gleichſam in der Hauptſtadt verſteckte! 

Mit einem Worte, das Gericht Gottes donnerte 
uͤber dem Haupte des verbrecheriſchen Herrſchers. 
Die Ermordung des Zaarewitſches, der unter den Au— 
gen von ganz Uglitſch aufgewachſen war, den ganz 
Uglitſch todt geſehen und feinen Leichnam fünf 
Tage lang mit Thraͤnen benetzt hatte, war bis 
zum Jahre 1604 von niemanden unter den Ruſ⸗ 
ſen in Zweifel gezogen worden, folglich konnten auch 
die Ruſſen nicht vernuͤnftiger Weiſe an die Auferſte— 
hung des Zaarewitſches glauben; allein ſie liebten 
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„Borißen nicht! Dieſe ungluͤckliche Stimmung ber 


reitete ſie vor, ein Opfer des Betruges zu werden. 
Boris ſelbſt hatte das Zeugniß der Wahrheit ge— 
ſchwaͤcht, indem er die wichtigſten Augenzeugen jenes 
Todes hatte hinrichten laſſen und die graͤßlichen Um— 
ſtaͤnde deſſelben durch offenbar erlogene Ausſagen ver— 
huͤllt hatte (23). Noch war dieſe Wahrheit in Uglitſch 
und Peluͤm gewiß Manchem bekannt; allein Haß ge— 
gen den Tyrannen lebte in ihren Herzen. In der 
Hauptſtadt legte, wie man berichtet, der Fuͤrſt Was 
ßily Schuisky, von Allen am lauteſten, feierlich auf 
dem Richtplatze Zeugniß für den unzubezweifelnden 
Tod des Zaarewitſches ab, den er im Sarge und im 
Grabe geſehen habe. Daſſelbe ſchrieb auch der Pa— 
triarch nach allen Enden Rußland's hin, indem er 
ſich auch auf die Mutter des Demetrius berief, wel— 


che ihren Sohn ſelbſt begraben habe. Allein Schuis— 


ky's Gewiſſenloſigkeit war noch in friſchem Andenken; 
man kannte auch Hiob’8 blinde Ergebenheit gegen 
Godunow; nur den Namen der Zaarin-Nonne hoͤrte 
man; niemand hatte ſie geſehen, niemand mit ihr, 
die aufs Neue in der wixin'ſchen Wuͤſte eingeſchloſſen 


Augemeine war, geſprochen. Die Ruſſen, welche in der Ge— 
Stimmung 


der Gemüs ſchichte noch kein Beiſpiel von Pſeudo-Zaaren gehabt 


ther. 


hatten und einen ſo frechen Betrug nicht begriffen, 
welche den uralten Zaarenſtamm liebten und den ge— 
heimen Erzaͤhlungen von den vorgeblichen Tugenden 
des Pſeudo-Demetrius mit Begierde zuhoͤrten, die 
Ruſſen theilten einander eben ſo geheim den Gedanken 
mit, daß Gott doch wohl durch irgend ein feiner Ger, 
rechtigkeit wuͤrdiges Wunder den Sohn Johann's 
zur Strafe des verhaßten Thronraͤubers und Tyran⸗ 
nen in der That habe retten koͤnnen. Wenigſtens 
waren fie zweifelhaft und zeigten keinen Eifer, für 
Borißen zu fechten. Rasſtriga nebſt feinen. Polen 
herrſchte ſchon in unſeren Graͤnzen, die Krieger des 
Vaterlandes aber entzogen ſich dem Dienſte, ſtellten 
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ſich ungern nach Brjaͤnsk unter ihre Fahnen, und um 
— fo unlieber, je mehr ſie von den Fortſchritten des 
Pſeudo⸗ Demetrius hörten, indem fie glaubten, daß 
Gott ſelbſt für ihn ſtreite. So erzeugt Unmuth ge⸗ 
gen den Herrſcher Unempfindlichkeit auch gegen die 
Staatsehre! 

Bei dieſer ſchon offenbaren Gefahr nahm Boris 
ſeine Zuflucht zu zwei Mitteln: zur Kirche und zur 
Strenge. Er befahl den Fuͤrſten der Kirche, fuͤr des 
Demetrius ewiges Gedaͤchtniß in den Tempeln zu be— 
ten, den Rasſtriga aber ſammt feinen Genoſſen, fetzi— 
gen und zukuͤnftigen, als einen boshaften Ketzer, der 
nicht nur das Zaarenreich zu rauben, ſondern auch 
den lateiniſchen Glauben in demſelben 
einzuführen gedenke, oͤffentlich in den Kirchen 
und auf den Marktplaͤtzen zu verfluchen, folglich 
wußte oder errieth Boris ſchon das von Pſeudo⸗ 
Demetrius den Jeſuiten und dem paͤpſtlichen Legaten 
gegebene Gelübde. Obgleich das Volk, welches die 
Schwaͤche und Gelindigkeit, womit die Biſchoͤfe bei 
Unterſuchung der Ermordung des Demetrius verfah— 
ren waren, geſehen hatte, nicht unbegraͤnztes Ver⸗ 
trauen zu ihnen haben konnte, ſo mußte doch das 
Schrecken des Kirchenfluches das Gewiſſen gottes⸗ 
fuͤrchtiger Menſchen ruͤhren und ihnen Abſcheu vor 
dem von der Kirche verworfenen und dem Gerichte 
Gottes uͤbergebenen Manne einfloͤßen. Das zweite 


Mittel blieb ebenfalls nicht fruchtlos. Nachdem Bo⸗ 


ris einen Befehl erlaſſen, daß von jeden zwei hun⸗ 
dert Tſchetwert angebauten Landes ein Reiſige 
nebſt Pferd, Ruͤſtung und Zubehoͤr ins Feld geſtellt 
werden ſollte — folglich die durch eine Anordnung 
Johann's (25) feſtgeſetzte Anzahl von Kriegern um 
die Hälfte vermindert hatte, verlangte er nur Schnel— 
ligkeit; er ſchrieb, daß die reichen Gutsbeſitzer un— 
bekuͤmmert um den Untergang der Kirche und des 
Reichs in ihren Haͤuſern leben, bedrohte die Saum⸗ 
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Borißens 
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feligen und Sorgloſen, ohne der Uedelgeſiunten zu 
erwaͤhnen, mit harter Strafe, und ließ Ungehorſame 
auch wirklich ohne Barmherzigkeit ſtrafen: durch Ein— 
ziehung ihres Vermoͤgens, mit Gefaͤngniß und Knute; 
er befahl, daß ſich auch alle zum Kriegsdienſte taug⸗ 
liche Diener des Patriarchen, der Biſchoͤfe und Kloͤ— 
ſter eilig zum Heere begeben ſollten, bei Androhung 
des ſchweren Zornes des Zaaren im Falle des Zoͤ— 
gerns. „Es gab Zeiten“ — hieß es in dieſem Be— 
ſchluſſe des Reichs-Rathes — „wo ſich auch Moͤn— 
„che, Prieſter und Diaconen für die Rettung des Va— 
„terlandes bewaffneten, ohne ihres Blutes zu ſcho— 
„nen; aber wir verlangen das nicht; wir laſſen ſie 
„in den Tempeln, auf daß fie beten für den Landes— 
„herrn und das Reich.“ Durch dieſe Maßregeln, 
Drohungen und Strafen wurden in einer Friſt von 
ſechs Wochen gegen funfzig tauſend Reiter in Brfaͤnsk 
zuſammengebracht (25), ſtatt der halben Million, die 
im Jahre 1598 auf den Ruf eines Zaaren erſchien, 
den Rußland liebte! 


Allein Boris zeigte damals noch Hochſinnigkeit. 


oba Der König von Schweden, Sigismund's Feind, der 


von dem After-Zaarewitſch und von dem Treubruche _ 
der Polen gehoͤrt hatte, trug dem Zaaren ein Buͤnd— 
niß und Huͤlfstruppen an. Der Zaar antwortete, daß 
Rußland des Beiſtandes der Auslaͤnder nicht be— 
gehre; daß es unter Johann mit dem Sultan, mit 
Lithauen, Schweden und der Krimm zu gleicher Zeit 
Krieg gefuͤhrt und einen veraͤchtlichen Aufruͤhrer nicht 
zu fürchten habe (27). Boris wußte, daß ihm im 
Falle der Treue der Ruſſen eine Handvoll Schweden 
unnoͤthig, im Falle der Treuloſigkeit unnuͤtz ſey, denn 
ſie würde ihn nicht retten können. 


Die gefuͤrchtete Stunde der Pruͤfung war gekom— 
men; es durfte nicht gezoͤgert werden, denn täglich. 
verſtaͤrkte ſich der After⸗Zaarewitſch und erweiterte 
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ſeine friedlichen Eroberungen. Die Bofaren, Fuͤrſt 
Theodor Mſtislawsky, Teljaͤtewsky, Demetrius Schuis⸗ 
ky, Golitzin und Michael Saltuͤkow, die Dfolni- 
tſchy's, der Fuͤrſt Kafıhin, Iwan Godunow und 
Moroſow, ruͤckten aus Brjaͤnsk, um den Fortſchrit— 
ten des Verraths Schranken zu ſetzen, und die Fe— 
ſtung von Nowogorod, welche dem Rasſtriga mitten 
in einem ihm ſchon unterwuͤrfigen Lande allein noch 
Widerſtand leiſtete, zu befreien. — Nicht nur Godu— 
now folgte in quaͤlender Gemuͤths-Unruhe den mos— 
kowiſchen Fahnen im Geiſte nach, ſondern auch ganz 
Rußland war in heftig wogender Erwartung, wie 
das Schickſal den ernſten Kampf zwiſchen Boris und 
dem unaͤchten oder aͤchten Demetrius entſcheiden wer— 
de; denn allgemeine Ueberzeugung war weder im 
Heere, noch im Reiche. Der Gedanke, gegen den 
wirklichen Sohn Johann's die Hand zu erheben, oder 
ſich einem frechen, von der Kirche mit Fluch beleg— 
ten Betruͤger hinzugeben, war gleich ſchrecklich fuͤr 
edle Herzen. Viele, und zwar die Edelſten unter den 
Ruſſen, welche Borißen nicht liebten, aber den Ver— 
rath verabſcheuten, wollten den ihm geleiſteten Eid 
halten; Andere, welche nur den Eingebungen der Lei— 
denſchaft folgten, begnuͤgten ſich, eine Veraͤnderung 
des Zaaren zu wuͤnſchen, oder nicht zu wuͤnſchen, 
ohne ſich um die Wahrheit, ohne ſich um treue Un— 
terthanspflicht zu bekuͤmmern; Mehrere aber, deren 
Gedanken noch einer beſtimmten Richtung mangelten, 
waren bereit, ihre Meinung den Umſtaͤnden anzu— 
ſchmiegen. Wenn ſich zu dieſer Zeit dem Scharfſinne 
eines Beobachters auch die innerſte Tiefe der Gemuͤ⸗ 
ther offenbart haͤtte, ſo waͤre er doch vielleicht nicht 
im Stande geweſen, ſich die Frage uͤber den wahr— 
ſcheinlich gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Ausgang des 
Unternehmens des After-Zaarewitſches zu entſcheiden; 
ſo widerſprechend theils, und theils ſo verworren und 
ſchwankend war die Stimmung der Gemuͤther. Das 
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Heer marſchirte, der Gewalt des Zaaren ſich unters 
werfend; allein es ward von Zweifel, Auslegungen 
und gegenſeitigem Mißtrauen unruhig hin und her 
bewegt. — 

Als Borißens Woſewoden in die Nähe von 
Trubtſchewsk kamen, wo ſchon des Demetrius Name 
beruͤhmt war, ſchrieben fie an den Wojewoden von Sen- 
domirien, er ſollte das mit Lithauen in Frieden ſte— 
hende Rußland unverzuͤglich raͤumen und den Boͤſewicht 
Rasſtriga der verdienten Strafe uͤberlaſſen. Mulſchek 
antwortete nicht, in der Hoffnung, daß Borißens 
Heer das Schwert nicht entbloͤßen werde; ſo dachte 
Pſeudo Demetrius; fo ſagten ihm die Verraͤther, 
welche mit ihren Gleichgeſinnten in den ruſſiſchen 
Kriegshaufen im Verkehre ſtanden. Den 18ten De— 
cember wechſelten Abtheilungen des einen und des 
anderen Heeres am Ufer der Desna, ungefaͤhr ſechs 
Werſt von des Pſeudo Demetrius Lager, Kugeln 
mit einander; zwei Tage ſpaͤter aber fiel ein leichtes 
Scharmuͤtzel vor. Von keiner Seite zeigte man ſehr 
heißen Eifer; der After-Zaarewitſch ſchien zu erwar— 
ten, Borißens Heer würde, nach dem Beiſpiele der 
Staͤdte, ſeine Wojewoden binden und ihm ausliefern; 
Mſtislawsky aber glaubte wohl, der Feind wuͤrde 
ſich, als der ſchwaͤchere, da er kaum 12000 Mann 
ſtark war, ohne Schlacht zuruͤckziehen (ts). Allein 
man ſah weder Verrath noch Flucht, nur drei Mann 
von den Bojarenfühnen gingen zu Pſeudo-Demetrius 
uͤber. Dieſer verließ Nowogorod und ſein befeſtigtes 
Lager, und ſtellte ſich in einer fuͤr ein geringzaͤhliges 
Heer ſehr unguͤnſtigen Ebene auf; er zeigte Ruhe 
und Beherztheit; er hielt eine Rede an ſeine Kampf— 
genoſſen (), um ihren Muth anzuflammen; betete 
mit ſehr vernehmbarer Stimme, mit zum Himmel 
emporgehobenen Haͤnden und erfrechte ſich, wie man 
verſichert, laut folgende Worte auszuſprechen: „All— 
hoͤchſter! Du ſchaueſt in die Tiefe meines Herzens. 
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Wenn ich unrechtmaͤßig und geſetzwidrig das Schwert 
entbloͤße, ſo zerſchmettere mich mit dem Donner Dei— 
nes Himmels“ . .... (wir werden den 17ten Mai 
des Jahres 1606 ſehen!) ... „Wenn ich aber 
gerecht und reines Herzens bin, ſo verleihe meiner 
Hand unuͤberwindliche Kraft in der Schlacht! Du 
aber, Mutter Gottes! ſey der Schutz unſeres Kriegs— 
ſtandes (301 Den 18ten December kam es zu 
einem Treffen, das Anfangs nicht heiß war; aber 
ploͤtzlich ſtuͤrzte ſich die polniſche Reiterei mit Ges 
ſchrei auf den linken Fluͤgel der Ruſſen, wo die Fuͤr— 
ſten Schuisky und Kaſchin befehligten; er ward gewor— 
fen und riß fliehend die Mitte des Heeres, wo 
Mſtislawsky ſtand, mit fort; beſtürzt uͤber eine ſolche 
Feigheit und Unordnung, hielt er die Seinigen und 
die Feinde mit dem Schwerte auf; er kaͤmpfte im Ge⸗ 
draͤnge; ſein Blut floß, und mit funfzehn Wunden 
fiel er zu Boden; die Mannſchaft der Schuͤtzen ent— 
riß ihn mit Mühe der Gefangenſchaft (). Der Aus 
" genbli war entſcheidend; wenn Pſeudo Demetrius 
den Anfall der kuͤhnen Polen durch einen allgemeinen 
Angriff unterſtuͤtzt haͤtte, ſo wuͤrde, nach dem Be— 
richte von Augenzeugen, das ganze moskowiſche Heer 
das Schauſpiel einer ſchimpflichen Flucht dargeſtellt 
haben; allein er ließ demſelben Zeit, zur Beſin— 
nung zu kommen; 700 Mann dem Boris treue 
deutſche Reiter hielten den Strom der Feinde auf, 
und unſer linker Fluͤgel blieb unverſehrt. — Da 
ruͤckte auch Basmanow aus der Feſtung, um im 
Ruͤcken des After Zaarewitſches zu handeln, welcher, 
da er das Schießen hinter ſich hoͤrte und ſein befe— 
ſtigtes Lager in Flammen ſah (2), der Schlacht ein 
Ende machte. Beide Theile, Pſeudo Demetrius mit 
dem Siege und vier! tauſend gebliebenen Feinden 
prahlend, Borißens Wojewoden, ob ſie gleich einige 


Gefangene gemacht hatten, ſtumm vor. Scham, zogen 


ſich zu gleicher Zeit zurück. Um ihre Schande zu 


I 


1604. 


1604. 
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vermindern, erſannen die Ruſſen ein Maͤhrchen: ſie 
verſicherten, die Polen hätten ſich in umgekehrte Bär 
renpelze vermummt und dadurch ihre Pferde ſcheu 
gemacht; Ausländer aber, Zeugen dieſer feigherzigen 
Flucht, ſchreiben, daß es geſchienen habe, als ob die 
Ruſſen weder Schwert noch Hand, ſondern nur Beine 
gehabt hatten (33)! N Ar 


Der vorgebliche Sieger war jedoch nicht froh. 


Dieſe ſonderbare Schlacht bewies gerade das, was 


der After ⸗Zaarewitſch nicht wuͤnſchte; die Ruſſen hat— 
ten ſich zwar ſchlecht, ohne Feuer, allein ſie hatten 
ſich doch mit ihm geſchlagen; ſie waren geflohen, 
aber nicht zu ihm, ſondern vor ihm. Er wußte, daß 
ohne allgemeines Uebertreten derſelben weder die Po— 
len noch Koſaken den Boris ſtuͤrzen würden, und er 
fuͤrchtete ſich, zwiſchen zwei Feuern, den zwei treuen 
Wojewoden Mſtislawsky und Basmanowo, zu ſtehen, 
welcher Letztere ſich, als er den Rückzug des Erſteren ſah, 
aufs Neue in die Feſtung einſchloß, bereit, unter ih» 
ren Truͤmmern zu ſterben. Tages darauf ſtießen 
4000 Mann Saporoger zu Pſeudo-Demetrius (34), 
und Borißens Heer zog ſich in die Gegend von Sta— 
rodub Sewersky zuruͤck, aber nur um andere friſche 
Truppen aus Brfaͤnsk daſelbſt zu erwarten, und es 
konnte in einigen Tagen zu dem ſo kraͤftig verthei— 
digten Nowogorod zuruͤckkehren. Der Eifer der Soͤld— 
ner und Bundesgenoſſen erkaltete; die Polen hatten 
gehofft, ihren Zaaren ohne Blutvergießen nach Mos— 
kwa zu fuͤhren; ſie ſahen, daß es Kaͤmpfe koſten 
wuͤrde; ſie liebten weder Winterfeldzuͤge, noch Win— 
terbelagerungen — und, wie ſie leichtſinnig begon— 
nen hatten, ſo endigten ſie leichtſinnig; ſie erklaͤrten, 
daß fie zuruͤckgehen müßten, unter dem Vorwande, 
daß es Sigismunds Befehl ſey, mit Rußland nicht 
Krieg zu fuͤhren, im Fall es ſich fuͤr den Zaaren 
Godunow erklaͤren ſollte. Vergebens ermahnte ſie 
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Pſeudo⸗Demetrius, die Hoffnung nicht zu verlieren; 1604. 
nicht mehr als fuͤnf Hundert polniſcher Abenteurer Die polen 
blieben bei ihm (35); alle Uebrigen zogen heim und Pate. zu 
mit ihnen auch der betruͤbte Mniſchek. In der Meinung, metrius. 
daß Alles verloren ſey, ſowohl das Fuͤrſtenthum 
Smolensk fuͤr ihn, als die Zaarenkrone fuͤr Mari— 
nen, nahm dieſer wetterwendiſche Greis von dem 
Bräutigam derſelben noch freundſchaftlich Abſchied 
und verſprach ihm kuͤhn, mit einem ſtaͤrkeren Heere 
wiederzukommen. Aber der After-Zaarewitſch, der 
ſeinen angelobten Schwiegervater wohl ſchwerlich laͤn— 
ger glaubte, vertraute noch auf das Gluͤck; nachdem 
er mit heiligen Gebraͤuchen die Leichname der Gefal— 
lenen, der ſeinigen und der feindlichen, auf dem 
Schlachtfelde zur Erde beſtattet und die Belagerung 
von Nowogorod aufgehoben hatte, bezog er im komar⸗ 
nitziſchen Amte ein Lager, beſetzte die ſewskiſche Schanze, 
eilte, wen er konnte, Buͤrger und Landleute, zu bewaff— 
nen. Borißens Heer ließ ihm keine Zeit dazu. 

Die Verwirrung der moskowiſchen Wojewoden 
war fo groß geweſen, daß fie ſogar verabſaͤumt hat— 
ten, den Zaaren von der Schlacht zu benachrichtigen; 
als Boris durch Andere alle die traurigen Umſtaͤnde 
derſelben erfuhr (den ıften Januar), ſchickte er den 1605. 
Fuͤrſten Waßily Schuisky zum Heere, um die zweite 
Befehlshaber-Stelle einzunehmen, und den Ober— 
ſchenken Weljaͤminow an den verwundeten Mſtislaws— 
ky ab, um, wegen des aus Eifer fuͤr das heilige 
Vaterland von, ihm vergoffenen Blutes, die Stirn 
vor ihm zu ſchlagen und ihm im Namen des 
Landesherrn zu ſagen: „Wenn Du nach Vollendung 
„Deines ruͤhmlichen Dienſtes die Bilder des Hei— 
„lands, der Mutter Gottes und der moskowiſchen 
„Wunderthaͤter wieder erblickſt, dann werden Wir 
„Dich uͤber Deine Erwartung belohnen. Jetzt ſchik— 
„ken Wir Dir einen geſchickten Arzt, auf daß Du 
„geſund werdeſt und das Schlachtroß wieder ber 
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1605. „ſteigeſt.“ Allen übrigen Wojewoden ließ der Zaar 
wegen ihres ſtrafwuͤrdigen Stillſchweigens ſein Miß— 
vergnügen zu erkennen geben, das Heer aber feiner 

Ehre, dem Gnade verſichern. Um durch eine glaͤnzende Beloh— 
je; nung des Muthes die Herzen der Nuffen für Tapfer— 
keit zu beleben, berief Boris den Basmanow, mit 

dem allein er eigentlich ganz zufrieden war, zu ſich, 
ſchickte dem Helden die vornehmſten Großwürdenträ- 
ger des Reichs und ſeinen eigenen prachtvollen 
Schlitten entgegen, damit er in der ganzen Herrlichkeit 
des Zaaren ſeinen feierlichen Einzug in Moskwa halte, 
gab ihm mit eigner Hand eine ſchwere, goldne, mit Du— 
taten uͤberſaͤete Schuͤſſel und 2000 Rubel (s), eine 

Menge ſilberner Geſchirre aus dem Kreml-Schatze, 

ein eintraͤgliches Lehngut und die Würde eines Raths— 

Bojaren. Die Blicke Rußlands und der Hauptſtadt 

wandten ſich auf dieſen neuen, durch Heldenruhm und 

Zaarengnade zu gleicher Zeit verherrlichten Gewalthaber; 

man erhob ſeine ungewoͤhnlichen Verdienſte — und 
der Liebling des Landesherrn ward der Liebling des 

Volkes, ward in den Augen deſſelben der erſte Mann 

ſeiner Zeit. Allein die ſo glaͤnzende Belohnung des 

Einen war ein Vorwurf fuͤr Viele, und erzeugte 

natürlich den Unmuth des Neides unter den Großen. 

Wenn der Zaar gewagt haͤtte, ſich uͤber das Alter— 

thumsrecht der Bojaren wegzuſetzen und dem Basma— 
now den Oberbefehl zu geben, ſo haͤtte er vielleicht 
ſein Haus vom Untergange und Rußland vom Ungluͤcke 
errettet, was das Schickſal nicht wollte! Indem der 

Zaar den Basmanow, wahrſcheinlich um ſeinen 

Rath zu benutzen, nach Moskwa berief, nahm er dem 

Heere den beſten Wojewoden, und beging, ſcheint es, 

einen neuen Fehler, daß er den Schuisky zum Be— 

fehlshaber erwaͤhlte. Dieſer Fuͤrſt konnte wohl, ſo 
wie Mſtislawsky, den Tod in der Schlacht nicht 
fuͤrchten, aber er hatte weder den Verſtand, noch den 
Geiſt eines wahren, entſchloſſenen und kuͤhnen Heer— 
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führers; uͤberzeugt von der Namenverfaͤlſchung des 1605. 
Landſtreichers, wollte er ihm das Vaterland nicht 
Preis geben; aber als geſchmeidiger Hoͤfling, Bori— 
ßen ſchmeichelnd, gedachte er ſeiner Acht; er ſah viel— 
leicht mit geheimen Vergnuͤgen die Qual dieſes tyran— 
niſchen Herzens und wuͤnſchte dem Zaaren Uebles, ob 
er gleich die Ehre des Vaterlandes zu retten 
wuͤnſchte. J 

Schuisky, den eine Menge von Stolnik's und 
Sachwaltern begleitete (187), fand das Heer mit dem 
ſiechen Fuͤhrer in Unthaͤtigkeit und Niedergeſchlagen— 
heit in den Waldungen von Starodub, zwiſchen Ver— 
hauen, wo es ſich, verſtaͤrkt durch neue Mannſchaf— 
ten, vor dem Feinde gleichſam verbarg; ein anderes 
Heer, unter dem Befehle Theodor Scheremetjew's, 
zog ſich als Ruͤckenhalt bei Kromy zuſammen, ſo daß 
Boris nicht weniger, als achtzig tauſend Mann Krie— 
ger (8) im Felde hatte. Der von feinen Wunden 
noch nicht geneſene Mſtislawsky und Schuisky ſetz— 
ten ſich unverzuͤglich gegen Sewsk in Bewegung, wo 
ſie Pſeudo-Demetrius nicht erwarten wollte. Mit 
dem Muthe der Verzweiflung ruͤckte er aus der Stadt 
und begegnete ihnen bei Dobruͤnitſchy. Die Streit 
kraͤfte ſtanden in keinem Verhaͤltniſſe: er hatte funf— 
zehn tauſend Mann zu Pferde und zu Fuße, Boris 
ßens Wofſewoden ſechzig bis ſiebzig tauſend. Da er Sieg der 
erfahren hatte, daß unſere Völker in dem Dorfe e 
ſammengedraͤngt liegen, wollte er dieſes anſtecken, 8 
um die Schlaftrunkenen zu überrumpeln; daſige Ein— 
wohner uͤbernahmen es, ihn unbemerkt bis ans Dorf 
zu führen; allein die Wachen wurden dieſer Bewe— 
gung gewahr; es entſtand Laͤrm, und der Feind ent— 
fernte ſich (39). Man erwartete die Morgenroͤthe 
(den 21ften Januar). Der After» Zaaremitfch betete, 
hielt eine Rede an die Seinigen, wie am Tage der 
Schlacht bei Nowogorod; ſein Heer theilte er in drei 
Haufen: zum erſten Angriffe nahm er 400 Polen und 
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2000 Mann ruſſiſcher Reiter zu ſich, welche Alle ein 
weißes Gewand uͤber dem Panzer trugen, um einan— 
der in der Schlacht zu erkennen (e); ihnen ſollten 
8000 Mann Koſaken, ebenfalls Reiterei, und dann 
4000 Mann Fußvolk mit Kanonen folgen. Mit dem 
Morgen begann ein heftiges Gewehrfeuer. Die ſo 


zahlreichen Ruſſen ruͤckten nicht vor und lehnten ſich 


zu beiden Seiten an das Dorf, wo ihr Fußvolk 
ſtand. Nachdem Pſeudo-Demetrius die Schlachtord— 
nung der moskowiſchen Wojewoden uͤberblickt hatte, 
beſtieg er einen fluͤchtigen, ſchwarzgrauen Renner und 
fuͤhrte, mit dem bloßen Schwerte in der Hand, ſeine 
Reiterei laͤngs eines Thales hin, um Borißens Heer 
zwiſchen dem Dorfe und dem rechten Fluͤgel durch ei— 
nen kuͤhnen Angriff zu durchſchneiden. Mſtislawsky, 
ſchwach und matt, war zu Pferde; er errieth die Ab— 
ſicht des Feindes und ließ dieſen Fluͤgel nebſt der 
auslaͤndiſchen Mannſchaft ihm entgegenruͤcken. Hier 
bewies Rasſtriga eine wahrhaft heldenmuͤthige, un— 
gewoͤhnliche Kuͤhnheit; durch einen kraͤftigen Angriff 
brachte er die Ruſſen in Unordnung und trieb ſie zu— 
ruͤck; er durchbrach auch die auslaͤndiſche Mann: 
ſchaft Can), trotz ihrer muthvollen, glänzenden Gegen— 
wehr, ünd warf ſich auf das moskowiſche Fußvolk, 
welches mit Geſchuͤtz vor dem Dorfe ſtand und — 
wie in Erſtarrung, ſich nicht von der Stelle ruͤhrte; 
es wartete und begrüßte den Feind plotzlich mit eis 
nem Feuer aus vierzig Kanonen, aus zehn bis zwoͤlf 
tauſend Flinten; eine Menge Pferde und Reiter ſtuͤrz— 
ten; wer heil geblieben war, floh in der Sinnloſig— 
keit des Schreckens zuruͤck — auch Pſeudo-Deme— 
trius ſelbſt. Schon ſprengten die Koſaken mit ver— 
haͤngtem Zuͤgel herbei, um den leichten Sieg ihres 
Helden zu vollenden; da ſie aber ſahen, daß der Sieg 
nicht auf ihrer Seite war, wandten ſie den Ruͤcken, 
zuerſt die Saporoger, hernach aber auch die Doner 
und das Fußvolk. 5000 Mann Ruſſen und Deutſche 
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verfolgten mit dem Adsrufe: Hilf Gott! die Flie— 
henden auf einer Strecke von 8 Werſt, hieben ihrer 
gegen ſechs tauſend Mann nieder, nahmen auch nicht 
wenig gefangen und erbeuteten 15 Fahnen und 13 
Kanonen; endlich haͤtten ſie dieſelben Alle bis auf 
den letzten Mann vertilgt, wenn ihnen nicht die Wo— 
jewoden, wie man berichtet (2), befohlen hätten, 
inne zu halten, da ſie wahrſcheinlich glaubten, daß 
Alles geendigt und Pſeudo-Demetrius ſelbſt gefallen 
ſey. Mit dieſer gluͤcklichen Kunde ſprengte der Be— 
amte Schein nach Moskwa und fand den Zaaren be— 
tend in der Lawra des heil. Sergius. 


1605, 


Boris zitterte vor Freude; er ließ ein Dankgebet hal⸗ 


ten, die Glocken laͤuten und dem Volke die Trophaͤen: die 
Fahnen, Trompeten und Becken des After-Zaarewi⸗ 
tſches, zeigen; dem Boten ertheilte er die Würde ei— 
nes Okolnitſchy's, ſchickte den Wojewoden durch ſei— 
nen Lieblings-Stolnik, dem, Fuͤrſten Meſetzky, goldne 
Medaillen, dem Heere aber 80,000. Rubel (tas), und 
ſchrieb an die Erſteren, daß er Nachricht von dem 
Ende des Aufruhrs von ihnen erwarte und fuͤr treue 


Diener auch ſein letztes Hemde hinzugeben bereit ſey; 


vorzuͤglich dankte er den wackern Auslaͤndern und 
zweien ihrer Anfuͤhrer, Walter Roſen, einem lieflaͤn— 
diſchen Edelmanne, und dem Franzoſen Jaques Mars 
geret; endlich gab er ſeine lebhafteſte Zufriedenheit 
zu erkennen, daß uns der Sieg nicht theuer zu ſte— 
hen gekommen ſey, denn wir hatten in der Schlacht 


nur fuͤnf hundert Ruſſen und fuͤnf und zwanzig Deut⸗ 


ſche verloren (44). 


Aber der After⸗Zaarewitſch war am Leben; die 
Sieger, zur unrechten Zeit jubelnd und triumphirend, 
hatten ihn entſchluͤpfen laſſen; er war auf einem vers 


wundeten Pferde nach Sewsk entkommen und nebſt 


einigen Polen, dem Fuͤrſten Tatew und anderen Ver— 


raͤthern, noch in derſelben Nacht weiter, in die Stadt 
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Ruͤlsk, geflohen. Den Tag darauf ſtellten ſich 
die zerſtreuten. Saporoger bei ihm ein; aber "Nass 
ſtriga verweigerte ihnen, als feigen Memmen, oder 
als Verraͤthern (), den Eintritt in die Stadt, fo 
daß ſie voll Verdruß und Scham heimzogen. Da 
ſich Pſeudo-Demetrius auch in Ruͤlsk nicht in Eis 
cherheit fahr ſuchte er fie in dem beſſer befeſtigten 
und der Graͤnze näher, gelegenen Putiwl; Borißens 
Wojewoden aber ſtanden, immer noch in Dobruͤni— 
tſchy, wo ſie ſich mit Hinrichtungen beſchaͤftigten; 
ſie ließen die Gefangenen (außer den lithauiſchen, 
dem Pan Tiſchkewitſch und Anderen, die nach Mos— 
kwa geſchickt wurden) aufhaͤngen, — die Landleute 
und Einwohner des komarnitziſchen Amtes, wegen 
ihres Verraths (4%), unbarmherziger und unkluger 
Weiſe foltern und erſchießen; denn ſie verſtaͤrkten das 
durch die Wüth der Aufruͤhrer, den Haß gegen den 
Zaaren und die gute Stimmung für Pfeudo „ Deme⸗ 
trius, der ſich auch gegen“ die eifrigſten Diener ſei⸗ 
nes Feindes gnaͤdig bewies. Dieſe Sratſachkelt, zu⸗ 
gleich mit der Fahrlaͤfſigkeit der Wojewoden retteten 
den Boͤſewicht. Aller Hoffnung ſchon beraubt, aufs 
Haupt geſchlagen, faſt ganz vernichtet, mit einer 
Handvoll muthloſer Fluͤchtlinge, wollte er aus Pu— 
tiwl heimlich nach Lithauen entweichen; die verzwei⸗ 
felten Verraͤther hielten ihn feſt, indem ſie ſagten: 
„wir haben Dir Alles aufgeopfert, Du aber biſt nur 
„für Dein ſchimpfliches Leben beſorgt und giebſt uns 
„der Rache Godunow's Preis; allein noch. koͤnnen 
„wir uns retten, wenn wir Dich lebend Borißen 
„ausliefern.“ Sie boten ihm Alles an, was ſie hat— 
ten: Leben und Vermoͤgen zaſie ſyrachen ihm Muth 
zu, verbuͤrgten ſich fuͤr eine Menge ihrer Gleichge- 
ſinnten, ſowohl unter Borißens Truppen, als im 
Reiche. Nicht weniger Eifer bezeigten auch die do— 
niſchen Koſaken; ihrer kamen abermals 4000 Mann 
zum After⸗Zagrewitſch nach Putiwl (147); andere ſetz⸗ 
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ten ſich in den Staͤdten feſt und ſchwuren, ſie bis 
zum letzten Hauche zu vertheidigen. Gutwillig oder 
nicht, blieb Pſeudo-Demetrius; er ſchickte den Fuͤr— 
ſten Taten zu Sigismunden, um unverzuͤgliche Huͤlfe 
zu fordern, befeſtigte Putiwl, und gab, dem Rathe 
der Verraͤther zufolge, ein neues Manifeſt heraus, 
worin er, Namen verſtorbener Perſonen (48) und be⸗ 
ſonders das Geſchenk des Fuͤrſten Iwan Mſtislaws— 
ky, das koſtbare Kreuz, als Zeugniß anfuͤhrend, 
ſeine erdichtete Geſchichte von der Rettung des De— 


metrius wiederholte und hinzufuͤgte, daß er (Deme⸗ 


trius) in Weiß Rußland heimlich erzogen worden, 
hernach aber, ebenfalls heimlich, mit dem Kanzler 
Sapjega in Moskwa geweſen ſey, wo er den Kro— 
nen» Räuber Godunow, auf Johann' 8 Throne ſitzend, 
geſehen habe. Dieſes zweite Manifeſt, welches die 
Neugier durch bis jetzt noch nicht bekannte Maͤhrchen 
befriedigte, vermehrte die Zahl der Freunde des, ob⸗ 


gleich geſchlagenen, After-Zaarewitſches. Man ſagte, 


daß die Ruſſen nur gezwungen, mit einer unerklaͤrli⸗ 
chen, von irgend etwas Uebernatürlichem, ohne Zwei— 


fel vom Himmel ſelbſt eingefloͤßten Bangigkeit gegen 


1605. 


ihn gefochten haben; daß ſie zufaͤlliger Weiſe geſtegt, 


und ohne die blinde Wuth der Deutſchen nicht wi— 


derſtanden haben wuͤrden; daß die Vorſehung auch 


in der allerungluͤcklichſten, Schlacht dieſen; wackern, 


Ritter augenſcheinlich habe retten wollen; daß er auch 
in der hoͤchſten Noth nicht von Gott, nicht von treuen 


Dienern verlaſſen worden ſey, welche ihn fuͤr den aͤch⸗ 


ten Demetrius anerkennten, und noch bereit waͤren, ſich 
ſelbſt, Weib und Kind fuͤr ihn aufzuopfern, und fuͤr 
einen Betruͤger gewiß nicht ſo große Anhaͤnglichkeit 
haben koͤnnten. Dieſe Geruͤchte wirkten maͤchtig auf 
Leichtglaͤubige, und eine Menge Menſchen, beſonders 
aus dem komarnitziſchen Amte, wo Borißens Rache 


wuͤthete, ſtroͤmte nach Putiwl, Waffen 3 


und die Ehre, fuͤr Demetrius zu ſterben. 
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Da unterdeſſen die Woſewoden des Zaaren er— 
fahren hatten, daß der After-Zaarewitſch nicht ver— 
nichtet ſey — brachen ſie auf, ruͤckten gegen Ruͤlsk 
vor und verlangten, daß ſich die Stadt auf Gnade 
und Ungnade ergeben ſollte. Dort befehligten bos— 
hafte Verraͤther, der Fuͤrſt Dolgoruky-Roſchtſcha 
und Jakob Smejew; da fie den Galgen vor ſich far 
hen, ließen ſie dem Mſtislawsky zur Antwort ſa— 
gen: „wir dienen dem Zaaren Demetrius“ — und 
bewieſen durch eine Salve aus allen Kanonen ihren 
unabaͤnderlichen Schluß (4). Die Wofewoden ſtan— 
den zwei Wochen vor der Stadt, prahlten zur Uns 
zeit mit Menſchenliebe, wollten Blut ſchonen und 
dem, durch den Winter» Feldzug in der That ermuͤ— 
deten, Heere Erholung goͤnnen; ſie zogen ſich in das 
komarnitziſche Amt zuruͤck und berichteten dem Zaa— 
ren, daß ſie in ruhigen Lagern das Fruͤhjahr da— 
ſelbſt erwarten würden. Allein Boris, der nach kur— 
zer Freude, durch die Nachrichten von der Erret— 
tung des Pſeudo-Demetrius und den neuen Verfuͤh— 
rungen des Verraths beunruhigt, über Mſtislawsky 
und alle ſeine Kampfgenoſſen verdrießlich war, ſchickte 
den Okolnitſchy Peter Scheremetjew und den Djaͤken 
vom Reichs ⸗Rathe Wlaßjew mit einer Mannſchaft 
moskowiſcher Edelleute und zornigem Worte zu ih— 
nen nach Radogoſtſky Oſtrog: er beſchuldigte ſie der 
Fahrlaͤſſigkeit, machte ihnen den Vorwurf, den After— 
Zaarewitſch aus den Händen gelaſſen und dadurch 
die Fruͤchte des Sieges verloren zu haben, und er— 
regte dadurch allgemeinen Unwillen beim Heere. Die— 


jenigen, welche bis dahin ihren Eid treu gehalten, 


ihr Blut in den Schlachten vergoſſen, von den Muͤh— 


ſeligkeiten des Krieges erkrankt waren, klagten uͤber 


des Zaaren Grauſamkeit und Ungerechtigkeit; noch 
mehr beklagten ſich die Mißvergnuͤgten — und fonn- 
ten ſich eines guten Erfolgs ruͤhmen; denn von die— 
ſer Zeit an begannen ſich, nach dem Berichte des 
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Chronikſchreibers, viele Kriegsbeamte ſichtlich auf die 1603. 
Seite des After⸗Zaarewitſches hinzuneigen, und der 
Wunſch, Borißens los zu werden, bemaͤchtigte 
ſich der Herzen. Der Verrath hatte Wurzel geſchla— 
gen, aber noch war er nicht bis zur Empoͤrung ge— 
reift; noch beobachtete man, obgleich ungern, den 
geſetzlichen Gehorſam. Der ſtrengen Vorſchrift des 
Zaaren zufolge führten Mſtislawsky und Schuisky 
das Heer abermals ins Feld, um durch die Nichtigs 
keit ibrer Thaten Rußland in Erſtaunen zu ſetzen. 
Sie ließen den Pſeudo-Demetrius ganz ruhig in Pur 
tiwl, vereinigten ſich mit dem Reſerve-Heere Theodor 
Scheremetjew's, das ſchon ſeit zwei oder drei Wo— 
chen Kromy bedraͤngt hatte, und fingen in den gros 
ßen Faſten zugleich mit ihm an, dieſe Stadt zu be— 
lagern. Es iſt ganz unglaublich: Achtzig tauſend Belagerung 
Mann, oder mehr, die mit einer Menge von mauer en From 
brechenden Werkzeugen verſehen waren, griffen erfolg— 
los ein hoͤlzernes Staͤdtchen an; denn außer den Ein— 
wohnern ſaßen 600 Mann beherzter Doner darin, mit 
ihrem tapfern Hetman Korela CS)! Die Belagerer 
ſteckten des Nachts die Stadt in Brand, nahmen den 
Aſchenhaufen und den Wall ein; allein die Koſaken 
hielten ſie durch ein ſtarkes, wohlberechnetes Feuer 
von der Verſchanzung zuruͤck, und in dem Augene 
blicke, wo ſich das Heer auf die letzte Umzaͤunung 
der Verraͤther haͤtte ſtuͤrzen muͤſſen, befahl der ent— 
weder feige, oder ſchon zum Verraͤther gewordene 
Bojar Michael Saltuͤkow demſelben, ſich zuruͤckzuzie— 
hen, ohne den Haupt-Wojewoden ein Wort davon 
zu ſagen. Mſtislawsky und Schuisky, welche ſchon 
die uͤble Stimmung ihrer Kampfgenoſſen ſahen, wag— 
ten nicht, den Schuldigen zu ſtrafen — und in der 
Hoffnung, die Feſtung durch Hunger zu zwingen, 
ſchoſſen fie ſeit dieſem Tage nur aus Kanonen, ohne 
den Belagerten, welche Erdhoͤhlen ausgegraben hat— 
ten, worin ſie ſich, unter dem Schutze des Walles, 
Zehnter Band. ; 10 


146 Fortſetzung 


1603. jn vollkommner Sicherheit befanden, Schaden zuzu— 
fuͤgen; zuweilen krochen ſie auch aus ihren Loͤchern 
hervor und machten kuͤhne Ausfälle (). Unter⸗ 
deſſen ward das Heer, welches auf dem Schnee und 
in der Naͤſſe ſtand, das Opfer einer epidemiſchen 
Krankheit: eines toͤdtlichen Durchfalls. Dieſes Un— 
gluͤck bewies noch die lobenswuͤrdige Beſorglichkeit 
des Zaaren, welcher Arzneien und alles zur Rettung 
der Kranken Erforderliche ins Lager ſchickte, allein 
es vermehrte auch die Nachlaͤſſigkeit der Belagerung, 
ſo daß 100 Fuhren Brod und 500 Mann von den 
Koſaken des Pſeudo-Demetrius aus Putiwl am hel— 
len Tage in das niedergebrannte Kromy durchziehen 
konnten (52). 

Boris, den die Saumſeligkeit der Kriegs-Unter⸗ 
nehmungen verdroß, wollte ſich und Rußland, wie 
Zeitgenoſſen berichten, durch ein anderes Mittel von 
dem Boͤſewichte befreien. Drei Moͤnche, welche den 
Otrepjew als Diaconus gekannt hatten, erſchienen 
(den sten März) in Putiwl mit Briefen von dem 
Landesherrn und dem Metropoliten an die daſigen 
Einwohner; der Erſtere verhieß ihnen große Gnaden, 
wenn fie ihm den After-Zaarewitſch todt oder Ichen« 
dig ausliefern wuͤrden, der Letztere aber drohte mit 
der furchtbaren Wirkung des Bannſtrahles. Dieſe 
Moͤnche wurden ergriffen und zu Pſeudo-Demetrius 
gebracht, welcher eine Liſt anwandte: ſtatt ſeiner ſaß 
der Pole Iwanitzky im Zaarenſchmucke auf dem 
Throne und fragte fie, die Perſon des After -Zaa— 
rewitſches vorſtellend: „kennſt Du mich?“ Die Moͤn⸗ 
che fagtenz „nein; wir wiſſen nur, daß Du in jedem 
Falle nicht Demetrius biſt.“ Man brachte ſie auf 
die Folter: zweie litten und ſchwiegen; der dritte 
aber rettete ſich durch die Erklaͤrung (8), daß fie 
Gift bei ſich führten, womit fie, Borißens Befehle 
zufolge, den After-Zaarewitſch hätten vergiften wollen, 
und daß ſich unter feinen naͤchſten Umgebungen einige, 
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ihrer Mitverſchworenen befänden. Das Gift warb 13. 
auch in der That bei dem juͤngſten dieſer Moͤnche 
im Stiefel gefunden, und zwei Verraͤther, welche 
Pſeudo- Demetrius unter feinen Lieblingen entdeckte, 
gab er der Rache des Volkes Preis. Man verfis 
chert, daß er damals, der beſondern Gunſt des Him— 
mels ſich rühmend, an den Patriarchen und an den Schreiben 
Zaaren ſelbſt geſchrieben habe: dem Erſteren warf er Bene 
Mißbrauch der kirchlichen Gewalt zu Gunſten eines an Boris, 
Thronraͤubers vor; Borißen aber ermahnte er, dem 
Throne und der Welt friedlich zu entſagen, ſich in 
ein Kloſter einzuſchließen und fuͤr die Rettung ſeiner 
Seele zu leben, indem er ihm zugleich ſeine zaariſche 
Gnade verſprach (. Ein ſolcher Brief, wenn er 
in der That geſchrieben und dem Godunow abgege— 
ben worden iſt, war natuͤrlich eine neue Pruͤfung ſeiner 
Feſtigkeit! 8 

Die Seele dieſes Herrſchſuͤchtigen kannte damals 
nur Entſetzen und Heuchelei. Getaͤuſcht durch den 
Sieg in ſeinen Folgen, ward Boris beaͤngſtigt, in— 
dem er die Unthaͤtigkeit des Heeres, die Nachlaͤſſig— 
keit, die Unfaͤhigkeit, oder den boͤſen Willen der Wo— 
jewoden ſah und fie doch abzuloͤſen fuͤrchtete, um 
nicht noch ſchlechtere zu waͤhlen; er ward beaͤngſtigt, 
da er von der dem After-Zaarewitſch günftigen Stim— 
mung des Volkes unterrichtet ward und ſie weder 
durch nachſichtige Ermahnungen, noch durch biſchoͤf— 
lichen Fluch, noch durch ſchwere Strafen zu unter— 
druͤcken vermochte; denn damals ward Vorlauten 
ſchon die Zünge ausgeſchnitten. Angebereien vermehr— 
ten ſich taͤglich, und Godunow fuͤrchtete ſich, durch 
große Strenge den allgemeinen Verrath zu beſchleu— 
nigen; noch war er Selbſtherrſcher, aber er fühlte 
die Gewalt in ſeiner Hand erſtarren und ſah von 
dem mit ſchmeichleriſchen Sclaven noch umgebenen 
Throne den Abgrund ſich ihm oͤffnen! Der hohe 
Rath und der Hof hatten - ſich aͤußerlich nicht veraͤn⸗ 
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dert; in dem erſteren gingen die Geſchaͤfte ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Gang; der letztere glaͤnzte voll Pracht, 
wie bisher. Die Herzen waren verſchloſſen; die Eis 
nen verhehlten Furcht, die Andern Schadenfreu— 
de; am allermeiſten aber mußte Godunow ſich Ge— 
walt anthun, um feinen Untergang nicht durch 
Muthloſigkeit und Erſchlaffung vorher zu verkuͤndi— 


gen — und ſchloß ſein Herz vielleicht nur vor den 


Augen ſeiner treuen Gattin auf; er zeigte ihr die tie— 
fen blutigen Wunden deſſelben, um im freien Erguſſe 
banger Seufzer Linderung zu finden. Reinerer Troſt 
mangelte ihm; er konnte ſich nicht in den heiligen 
Willen der Vorſehung ergeben, da er nur dem Goͤtzen 
der Herrſchſucht diente; er wollte die Fruͤchte der 
Ermordung des Demetrius noch genießen und haͤtte 
ſich gewiß zu einem neuen Frevel erfrecht, um nicht 
zu verlieren, was er durch einen Frevel erworben 
hatte. Kann der Sterbliche in einer ſolchen Stim— 
mung der Seele Troſt finden in der Religion und 
der Hoffnung auf den Himmel? Die Tempel ſtan⸗ 
den offen: Godunow betete — betete zu dem Gott, 
der unerbittlich iſt fuͤr diejenigen, die weder Tugend 
noch Reue kennen! Allein den Qualen iſt ein Ziel 
geſteckt — in der Vergaͤnglichkeit unſeres irdiſchen 
Seyns. a 


Godunow's Boris war 33 Jahre alt; ſchon in den bluͤhend— 


Tod, 


ſten Jahren des Mannes. Alters hatte er an Krank, 


heiten gelitten, beſonders an heftigem Podagra, und 
konnte leicht feine Körper Kräfte: durch Leiden der 
Seele erſchoͤpft haben. Den 18ten April in der Mor— 
genſtunde richtete und ordnete Boris mit den Gro— 
ßen im hohen Rathe, empfing vornehme Auslaͤn— 
der (35), ſpeiſte mit ihnen in dem goldnen Saale 
zu Mittage und empfand gleich nach Aufhebung der 
Tafel uebelkeit; das Blut ſtuͤrzte ihm aus Ohren, 
Naſe und Mund; es floß ſtromweis; die von ihm 
ſo ſehr geliebten Aerzte vermochten es nicht zu ſtil— 


* 


der Herrſchaft Borißens. 149 


len. Er verlor die Beſinnung, hatte aber noch Zeit, 1663. 
ſeinen Sohn zur Herrſchaft uͤber Rußland zu ſegnen, 
das Ordensgewand nebſt dem Namen Bogoljep ans 
zunehmen, und gab zwei Stunden nachher in demſel— 
ben Gemache, wo er mit den Bojaren und den 
Fremdlingen geſchmauſt hatte, den Geiſt auf. 

Leider iſt der Nachwelt von dieſem herzergrei— 
fenden Ende nichts weiter bekannt. Wer haͤtte nicht 
den Godunow in den letzten Augenblicken eines ſol— 
chen Lebens zu ſehen — in ſeinen Blicken, in ſeiner 
von dem ploͤtzlichen Herantreten der Ewigkeit erſchuͤt⸗ 
terten Seele zu leſen gewuͤnſcht? Vor ihm waren 
Thron, Krone und Grab; eine Gattin, Kinder und 
Angehörige, ſchon zu Opfern des Schickſals erkoren; 
undankbare Sclaven mit ſchon fertigem Verrathe im 
Herzen; vor ihm auch das hellige Zeichen der Chri— 
ſtenheit; das Bild desjenigen, der vielleicht auch 
ſpaͤte Neue nicht verwirft! .... Das Schweigen 
der Zeitgenoſſen verhuͤllt uns, gleich einem undurch— 
dringlichen Schleier, ein ſo ernſtes, ſo lehrreiches 
Schauſpiel, und nur der 2 iſt freier 
Spielraum verſtattet. 

Man verſichert, Godunow ſey zum Selbſtmoͤr— 
ber geworbag, indem er ſich aus Verzweifllung vers 
giftet habe (188); aber beſtaͤtigen die Umſtaͤnde und die 
Art ſeines Todes wohl eine ſolche Behauptung? Und 
konnte dieſer zaͤrtliche Familien-Vater, dieſer geiſtes— 
kraͤftige Mann wohl Frau und Kinder feigherzig dem 
faſt nicht zu bezweifelnden Verderben Preis geben, 
um ſich durch Gift dem Elende zu entziehen? Und 
war der Triumph des After-Zaarewitſches denn ge— 
wiß, da das Heer den Zaaren durch die That noch 
nicht verrathen hatte? da es noch, obgleich ohne Ei— 
fer, unter feinen Fahnen ſtand? Nur Borißens Tod 
entſchied den Sieg des Betrugs; nur Verraͤther, 
öffentliche und geheime, konnten ihn wuͤnſchen, konn⸗ 
ten ihn beſchleunigen — aber am wahrſchein— 
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1605. 


lichſten iſt es wohl, daß ein Schlagfluß und nicht 
Gift Borißens ſtuͤrmiſchen Tagen, zum wahrhaften 
Leidweſen des Vaterlandes, ein Ende machte; denn 
dieſer unzeitige Tod war mehr noch fuͤr Rußland, 
als für Godunow eine Strafe des Himmels; wenig— 
ſtens ſtarb er auf dem Throne, nicht in Banden vor 
dem landfluͤchtigen Pfaffen, gleichſam noch zur Ver— 
geltung ſeiner dem Staate erzeigten Wohlthaten; 
Rußland aber, das an ihm einen klugen und ſorgſa— 
men Zaaren verlor, ward auf viele Jahre eine Beute 
des Frevels! 

Allein zum Ruhme der unerbittlichen Gerechtig— 
keit ſittlichen Gefuͤhls war und wird der Name Godu— 
now's, eines der einſichtsvollſten Herrſcher Europa's, 


im Laufe der Jahrhunderte immer mit Abſcheu aus- 


geſprochen werden. Die Nachwelt ficht den Richt— 
platz, geroͤthet von dem Blute der Unſchuldigen, den 
heiligen Demetrius, verblutend unter dem Meſſer der 
Moͤrder, den Helden von Pskow in der erdroſſeln— 
den Schlinge, ſo Viele der Großen in duͤſteren Ge— 
faͤngniſſen und Zellen; ſie ſieht ſchaͤndlichen Sold, 
von der Hand des Herrſchers der Sippſchaft der An— 
geber geboten; fie ſieht ein Syſtem von Hinterliſt, 
Betrug und Heuchelei vor Menſchen und vor Gott 
. . 0.0. Überall die Maske der Tugend; wo aber 
die Tugend ſelbſt? vielleicht in der Gerechtigkeit der 
Urtheilsſpruͤche Borißens, in ſeiner Feſtigkeit, ſeiner 
Liebe fuͤr buͤrgerliche Ausbildung, ſeinem Eifer fuͤr 
Rußlands Größe, feiner friedlichen und gefunden Pos 
litik? Allein dieſer für den Verſtand blendende Glanz 
iſt kalt für das Herz, welches uͤberzeugt iſt, daß Bo⸗ 
ris in keinem Falle Anſtand genommen haͤtte, ſeinen 
eigenen weiſen Staatsgrundſaͤtzen entgegenzuhandeln, 
wenn ſeine Herrſchſucht eine ſolche Veraͤnderung von 
ihm erfordert haͤtte. Er war kein Tyrann aber 
tyranniſch. Er wuͤthete nicht, aber er frevelte 
gleich Johann, indem er Nebenbuhler entfernte, oder 
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Feinde hinrichtete. Wenn Godunow das Reich auf 1663. 

gewiſſe Zeit in gute Ordnung gebracht, es in der 
Meinung Europa's auf gewiſſe Zeit erhoben hatte, 
war er es nicht auch, der durch Vertilgung des al— 
ten Zaarenftammes Rußland in den Abgrund eines faſt 
unerhoͤrten Jammers ſtuͤrzte — es Polen und Lands 
ſtreichern zur Beute Preis gab, den Schwarm der 
Raͤcher und After-Zaaren auf die Bühne rief? War 
er es nicht endlich, der zur Erniedrigung des Thro— 
nes unter Allen am meiſten beitrug, da er ihn als 


Heiligenmoͤrder beſtieg! 


Drittes Hauptſtück. 


4 
Herrſchaft des Theodor Borißowitſch 
Godun ow. 2 


Jahr 1605 


= 
! 


Huldigungs-Eid, dem Theodor geleiſtet. — Verdienſte des 
jungen Zaaren. — Basmanow's Ernennung zum Ober: 
befehlshaber. — Huldigungs-Eid des Heeres. — Bass 
manow's Verrath. — Der After -Zaarewitſch vers 
ſtaͤrkt ſich. — Verrath der Golitzin's und des Saltuͤ— 
kow. — Verrath des Heeres. — Feldzug gegen Mos— 
kwa. — Erſtarrung der Gemuͤther in der Haupt— 
ſtadt. — Verrath der Moskowiten. — Theodors Abs 
ſetzung. — Huldigungs-GEid, dem Pſeudo- Demetrius 
geleiſtet. — Einkerkerung des Patriarchen und der Go— 
dunow's. — Zaaren-Mord. — 


007: Noch ward Boris im Tempel zum heil. Michael, 
zwiſchen den Denkmaͤhlern der Herrſcher waraͤgiſchen 
Stammes, von den Ruſſen ehrenvoll zur Erde bes 
ſtattet; ihm auch im Grabe noch von der Geiſtlich— 
keit geſchmeichelt: in den Sendſchreiben, die an die 
Kloͤſter herumgeſchickt wurden, ſprachen die Biſchoͤfe 
von ſeiner fleckenloſen und gerechten, zu 
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Gott verſchiedenen Seele! Noch huldigten Alle, 1603. 

vom Patriarchen und dem Bojaren-Rathe bis zum oldigungs, 

Bürger und Landmanne, mit dem Anſcheine des Ei, 2ccderge, 

fers „der Zaarin Maria und ihren Kindern, dem àmeiſtet. 

„Zaaren Theodor und Kenien, indem fie. durch 

„furchtbare Eidſchwuͤre ſich verpflichteten, dieſelben 

„nicht zu verrathen, ihnen nicht nach dem Leben zu 
„trachten und weder den ehemaligen Großfuͤrſten von 

„Twer, den blinden Simeon, noch den Boͤſewicht, 

der ſich Demetrius nenne, zur Herrſchaft von Moss 

„kwa zu begehren; ſich dem Zaarendienſte nicht zu 

„entziehen und in demſelben weder Muͤhſeligkeiten, 

„noch den Tod zu ſcheuen.“ Godunow, der zwar 

durch ein Verbrechen zur Krone gelangte, war jedoch 

rechtmaͤßiger Zaar; fein Sohn erbte natürlich die 

durch zwiefachen Eid bekraͤftigten Rechte deſſelben 

und gab ihnen durch den Zauber ſeiner ſchuldloſen 

Jugend, maͤnnlichen Schoͤnheit und eines eben ſo fe— 

ſten, als milden Gemuͤths gleichſam neue Staͤrke; er Verdlenſte 

verband in ſich den Geiſt des Vaters mit der Tu- Sauren. 

gend der Mutter und ſetzte in einem Alter von ſech- 

zehn Jahren durch die Gabe der Rede und durch 

fuͤr die damalige Zeit ungewöhnliche Kenntniſſe die 

Großen in Erſtaunen; die erſte glückliche Frucht eu— 

ropaͤiſcher Erziehung in Rußland; fruͤhzeitig hatte er 

auch die Kunſt der Staatsverwaltung kennen lernen, 

da er als Kind ſchon dem hohen Rathe beiwohnte; 

auch die Suͤßigkeit des Wohlthuns kannte er, da er 

von ſeinem Vater ſtets als Vermittler zwiſchen dem 

Geſetze und der Gnade gebraucht wurde (157), Was 

konnte das Reich nicht von einem ſolchen Herrſcher 

erwarten? Allein Borißens Schatten verdunkelte mit 

furchtbaren Erinnerungen Theodor's Thron; der Haß 

gegen den Vater ließ die Liebe zum Sohne nicht auf— 

kommen. Die Ruſſen erwarteten nur Elend von dem 

in ihren Augen vor Gott geaͤchteten boͤſen Stamme, 

und in der Furcht, fuͤr Godunow ein Opfer des 


154 Oerrſchaft 


2605. himmliſchen Strafgerichts zu werden, fuͤrchteten fie 
ſich nicht, durch eigene Miſſethat, durch einen, nach 
goͤttlichem und menſchlichem Geſetze verdammlichen, 
Treubruch dieſes Strafgericht auf ſich zu ziehen. 

Der fo junge Theodor brauchte noch Rathgeber; 
ſeine Mutter glaͤnzte nur durch die beſcheidenen Tu— 
genden ihres Geſchlechts. Unverzuͤglich erhielten die 
drei vornehmſten Bojaren, die Fuͤrſten Mſtislawsky, 
Waßily und Demetrius Schuisky, Befehl, das Heer 
zu verlaſſen und ſich nach Moskwa zu begeben, um 
den Vorſitz im Rathe der Bojaren zu führen. Dem 
berühmten Bielsky (159) gab man Freiheit, Ehre und 
Vermoͤgen zuruͤck, ebenfalls, um ſich feines Verſtan— 

8 des und ſeiner Einſichten im Reichsrathe zu bedie— 
Borma nen. Aber am wichtigſten war die Wahl eines Ober, 
benaung unbefehlshabers der Truppen; man ſuchte nicht mehr 
Oberbefehls: nach dem aͤlteſten, ſondern nach dem faͤhigſten, und 
haber. waͤhlte — den Basmanow; denn man konnte weder 
an ſeinen kriegeriſchen Talenten, noch an ſeiner durch 
glänzende Thaten beurkundeten Treue zweifeln. Der 

junge Theodor ſagte in Gegenwart ſeiner Mutter 

voll Ruͤhrung zu ihm: „diene uns, wie Du meinem 

Vater gedient haſt“ — und dieſer Ehrſuͤchtige, der 

(ſo ſchien es) von dem Gefuͤhle des Eifers brannte, 

ſchwur, fuͤr den Zaaren und die Zaarin zu ſterben! 

Der Fuͤrſt Katuͤrew-Roſtowsky, ein guter und 
ſchwachmuͤthiger Mann, ward dem Basmanow zum 
Gefaͤhrten zugetheilt. Man ſandte auch den Metro— 

politen von Nowogorod, Iſidor, mit ihnen ab, um 

dem Heere in feiner Gegenwart auf Theodor's Na— 

men das Kreuz kuͤſſen zu laſſen. — Einige Tage 

gingen der Hauptſtadt in Ruhe voruͤber. Der Hof 

und das Volk beteten feierlich fuͤr die Seele des ent— 
ſchlummerten Zaaren; weit aufrichtiger beteten die 

wahren Freunde des Vaterlandes, den Sturm ah— 

nend, fuͤr die Rettung des Reiches. Mit Ungeduld 
erwartete man Nachrichten aus dem Lager von Kro⸗ 
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my — und die erſten Berichte der neuen Wojewoden 
ſchienen noch guͤnſtig. 


Basmanow, der unſichtbar das Schickſal des 
Vaterlandes in der Hand hielt, kam den 17ten April 


1695. 


(1) im Lager an und fand dafelbft weder den Mſtis- 


lawsky mehr, noch die Schuisky's; er berief alle 
Dfficiere und Gemeine unter die Fahnen zuſammen, 
benachrichtigte ſie von Theodor's Thronbeſteigung und 
las ihnen das ſehr gnaͤdige Schreiben deſſelben vor: 
der junge Monarch verſprach dem treuen, dienſteifri— 
gen Heere nach Verlaufe der Trauerzeit um Borißen 
beiſpielloſe Belohnungen. Eine heftige innere Bewe— 
gung zeigte, ſich auf den Geſichtern: Einige, beſorgt 
fuͤr Rußland, weinten uͤber den Tod des Zaaren; 
Andere verhehlten eine boshafte Freude nicht. Allein 
das Heer huldigte dem Theodor, ſo wie Moskwa. 
Mit dieſer Nachricht kehrte der Metropolit Iſidor in 


Huldigung 
des Heeres. 


die Hauptſtadt zurück; Basmanow ſelbſt berichtete. 


daruͤber . . .. . und einige Tage nachher erfuhr 
man feinen Verrath!“ 


Basmanow's That ſetzt die Nachwelt, fo wie 
einſt die Mitwelt in Erſtaunen. Dieſer Menſch hatte, 
wie wir in einer verhaͤngnißvollen Stunde ſeines Le— 
bens ſehen werden, eine Seele; er glaubte nicht an 
den After -Zaarewitſch; er hatte ihn unter den 
Mauern von Nowogorod Sewersky mit ſo viel Eifer 
uͤberwieſen, mit ſo viel Muth bekaͤmpft; er war von 
Borißen mit Gnaden uͤberhaͤuft, des ganzen Ver— 
trauens Theodor's gewürdigt, zum Retter des Zaa— 
ren und des Reiches mit dem Rechte auf unbe- 
graͤnzte Dankbarkeit, mit der Hoffnung, einen glaͤn— 
zenden Namen in den Jahrbuͤchern zu hinterlaſſen, er» 


Basma 
now's Ver⸗ 
rath. 


waͤhlt worden — und fiel in der Geſtalt eines ſcheuß⸗ 


lichen Verraͤthers dem Rasſtriga zu Fuͤßen! Sollen 
wir eine ſo unbegreifliche Handlung aus der ſchlech— 
ten Stimmung des Heeres erklaͤren? Sollen wir ſa— 


1005. 
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gen, daß ſich Basmanow, den unvermeidlichen Triumph 
des After⸗Zaarewitſches vorherſehend, durch Beſchleu⸗ 
nigung des Verrathes vor Erniedrigung habe retten 
wollen; dem Betruͤger lieber Heer und Reich uͤberge— 
ben, als ihm von den Aufruͤhrern ausgeliefert zu 
werden? Allein die Truppen hatten dem Theodor 
noch im Namen Gottes Treue zugeſchworen; mit wel— 
chem neuen Eifer haͤtte ſie ein tapferer Heerfuͤhrer, 
durch die Gewalt ſeines Geiſtes und des Geſetzes die 
Uebelgeſinnten im Zaume haltend, nicht beleben koͤn— 
nen? Nein, wir glauben der Ausſage des Annali— 
ſten, daß nicht Basmanow von dem allgemeinen Ver— 
rathe fortgeriſſen wurde, ſondern der ſeinige den all» 
gemeinen Verrath des Heeres nach ſich zog. Dieſer 


ohne Grundſaͤtze der Ehre ehrgeizige, nach den Ge 


nuͤſſen des erſten Guͤnſtlings begierige Menſch dachte 
wahrſcheinlich, daß ihm Theodor's ſtolze, neidiſche 
Verwandte niemals den naͤchſten Platz beim Throne 
einraͤumen würden, und daß der geſchlechtsloſe After- 
Zaarewitſch, von ihm (Vasmanow) zur Herrſchaft 
erhoben, natuͤrlich durch Dankbarkeit und eigenen 
Nutzen an den Haupt -Urheber ſeines Gluͤckes gefeſ— 
ſelt ſeyn werde; ihr Schickſal ward unzertrennlich — 
und wer vermochte den Basmanow durch perſoͤnli— 
ches Verdienſt zu uͤberglaͤnzen? Er kannte andere 
Bojaren und ſich ſelbſt; er wußte nur nicht, daß die 
Starken am Geiſte auf der Bahn des Unrechts 
gleich Kindern fallen! Wahrſcheinlich hätte ſich Bas 
manow nicht unterfangen, Borißen zu verrathen, der 
ſowohl durch die langjaͤhrige Regentſchaft, als den 
Glanz eines großen Staats-Geiſtes auf die Einbil— 


dungskraft wirkte; der durch ſeine Jugend und die 


Neuheit der Herrfchaft ſchwache Theodor floͤßte dem 
mit Scheingruͤnden zur Beruhigung des Herzens be— 
waffneten Verraͤther Kuͤhnheit ein; er konnte glau— 
ben, daß er durch den Verrath Rußland von der 
verhaßten Oligarchie der Godunow's erloͤſe, ſelbſt 
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wenn er den Scepter in die Hände eines Betruͤgers, 160. 
eines Menſchen von niedriger Abkunft lege, der aber 
kuͤhn, klug, ein Freund des hohen Beherrſchers von 
Polen und vom Schickſale gleichſam zur Vollziehung 
gerechter Rache an dem Geſchlechte des Heiligenmoͤr— 
ders auserſehen ſey; er konnte glauben, daß er den 
Pſeudo-Demetrius auf den Pfad des Guten und 
der Gnade leiten werde; Rußland zwar betruͤge, die— 
ſen Betrug aber wieder gut mache — durch das 
Gluͤck deſſelben! Vielleicht reiſte Basmanow noch 
unentſchloſſen, bereit, nach den Umſtaͤnden zum Vor— 
theile ſeiner Ehrſucht zu handeln, aus der Haupt— 
ſtadt ab; vielleicht entſchloß er ſich erſt dann zum 
Verrathe, als er ſah, daß ſich ſowohl die Wojewo— 
den, als das Heer zu dem Betruͤger hinneigten. 
Alle ſchwuren zwar Theodor'n (denn niemand wagte, 
zuerſt zum Verraͤther zu werden), aber mehrentheils 5 
mit Widerwillen oder mit Muthloſigkeit. Auch diefe— 
nigen, welche dem vorgeblichen Demetrius bis dahin 
nicht geglaubt hatten, fingen an, ihm zu glauben, 
da fie von dem ploͤtzlichen Tode Godunow's tief er— 
ſchuͤttert wurden und darin einen neuen Beweis zu 
finden meinten, daß kein After-Zaarewitſch, ſondern 
wirklich der Erbe Johann's ſein rechtmaͤßiges Gut 
fordere; denn der Hoͤchſte — fo dachten fie (180 — 
beguͤnſtigt ihn unbezweifelt und führt ihn über das 
Grab des Raͤubers zum Throne. Man bemerkte 
ebenfalls, daß der After-Zaarewitſch in Theodor's 
Eidesformel nicht Otrepjew genannt war; die Ver— 
fertiger derſelben hatten, wahrſcheinlich ohne Abſicht, 
nur geſchrieben: wir ſchwoͤren, uns nicht an 
denjenigen zu ſchließen, welcher ſich De 
metrius nennt. „Folglich“ — ſagten Mehrere — 
„wird das Maͤhrchen von dem verlaufenen tſchudowſchen 
„Diaconus ſchon oͤffentlich fuͤr eine Erdichtung erklaͤrt. 
„Wer iſt denn dieſer Demetrius, wenn er nicht der aͤchte 
„iſt?“ Selbſt Treue hegten den traurigen Gedanken, 
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»005. daß ſich Theodor nicht auf dem Throne erhalten 
werde. Eine ſolche Stimmung der Geiſter und Ge— 
muͤther verſprach dem Verrathe leichten Sieg; Bas— 
manow beobachtete, faßte feinen Entſchluß und hatte 
ſich, da er Rußland zum Geſchenke fuͤr den Betruͤger 
bereitete, durch geheime Verhandlungen ohne Zwei— 
fel ſeiner Dankbarkeit verſichert. 


Der After. Pſeudo-Demetrius, der ungeſtoͤrt in Putiwl ge⸗ 

burſtärke eh blieben war, hatte im Verlaufe von drei Monaten 
ſeine Staͤdte befeſtigt und Leute bewaffnet; er ſchrieb 
an Mniſchek, daß er dem Gluͤcke mehr als je vers 
traue; dem Chan, mit welchem er ein Buͤndniß zu 
ſchließen wuͤnſchte, ſchickte er Geſchenke; aus Gali— 
zien erwartete er neue Kampfgenoſſen und ward durch 
eine Mannſchaft Reiterei verſtaͤrkt, die ihm Michael 
Ratomsky zufuͤhrte, der ihn verſicherte, daß auch der 
Wojewode von Sendomirien mit koͤniglichen Truppen 
bald nachkommen werde. Allein nur Borißens Tod, 
nur der Verrath der ruſſiſchen Wojewoden konnte 
Rasſtriga's verwegene Hoffnung in Erfüllung ſetzen; 
den erſteren erfuhr er gegen Ende Aprils durch .eis 
nen Ueberlaͤufer, den Edelmann Bachmetjew, — den 
zweiten zu Anfange Mais wahrſcheinlich durch Bas— 
manow ſelbſt — und ſeit dieſer Zeit wußte er Alles, 
was im Lager bei Kromy vorging. 


Nachdem Basmanow die Ehre eines Mitgliedes 
des Reichsrathes und den Ruhm eines ausgezeichnet 
wackern Kriegers fuͤr den Reiz ausſchließlicher Ge— 
waltfuͤhrung unter dem Scepter eines Landlaͤufers 
hingegeben hatte, verſicherte er, ſelbſt dieſer Beloh— 
nung verſichert, auch andere elende Selbſtlinge der— 

Verrath der ſelben; den Bojaren, Fuͤrſten Waßily Golitzin, deſſen Bru— 
ue Sal, der Johann und Michael Gljebowitſch Saltükow (165), 
tükow. welche ebenfalls weder Scham noch Gewiſſen hatten und 
zur Vergeltung für einen ſcheußlichen Frevel eben» 


falls Guͤnſtlinge der neuen Herrſchaft werden wollten. 
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Aber auch der Boͤſewicht ſucht ſcheinbare Vorwaͤnde 1603. 
bei feinen Raͤnken; ſich ſelbſt einander taͤuſchend, fans 
den die Heuchler an dem Pſeudo-Demetrius alle 
Kennzeichen des Achten (562), Zaarentugenden und 
das Gepraͤge eines hohen Gemuͤths; ſie ſtaunten uͤber 
das wunderbare, durch Gottes Finger bezeichnete 
Schickſal deſſelben, laͤſterten Godunow's, durch Hin— 
terliſt und Geſetzloſigkeit erworbene, Herrſchaft, be— 
weinten das Elend eines blutigen Buͤrgerkrieges, der 
unvermeidlich ſeyn würde, um die Krone auf Theo» 
dor's ſchwachem Haupte zu erhalten, und ſahen in 
Rasſtriga's Triumphe Vortheil, Ruhe und Gluͤck fuͤr 
Rußland. Sie verabredeten den Verrath und ſchrit— 
ten eilig zur Ausfuͤhrung. Einige Tage noch ſchmie— 
deten ſie Raͤnke ingeheim, die Zahl zuverlaͤſſiger Mit— 
verſchworener vermehrend (unter denen fich die Bofa— 
renſoͤhne der Staͤdte Raͤſan, Tula, Koſchira und 
Alexin auszeichneten); das Gewiſſen ſchwacher, be— 
ſchraͤnkter Menſchen beſchwichtigten ſie, indem ſie ſag— 
ten und wiederholten, daß fuͤr die Ruſſen ein einzi— 
ger Eid geſetzkraͤftig ſey: der, den ſie Johann und 
ſeinen Kindern geleiſtet haͤtten; die neueren aber, die 
man ihnen auf Borißens und Theodor's Namen ab— 
genommen, waͤren eine Frucht des Betrugs und un— 
guͤltig, da Johann's Sohn nicht geſtorben ſey und 
wohlbehalten in Putiwl lebe. Endlich (den 7ten Verrath des 
Mai) (463) brach die Verſchwoͤrung aus; man ſchlug Wet, 
Laͤrm, Basmanow ſtieg zu Pferde und erklaͤrte mit 
lauter Stimme den Demetrius zum Zaaren von 
Moskwa. Tauſende, und die Raͤſaner zuerſt, riefen: 
„Es lebe unſer Vater, der Zaar Demetrius Johanno— 
witſch!“ Andere ſchwiegen noch voller Beſtuͤrzung. 
Da erwachten erſt die treuen, durch Basmanow's 
Hinterliſt getaͤuſchten Wojewoden: die Fuͤrſten Katuͤ— 
rew⸗Roſtowsky, Andreas Teljaͤtewsky und Johann 
Godunow; allein zu ſpaͤt! Da fie die geringe Ans 
zahl der Treugebliebenen ſahen, flohen ſie nebſt ei— 
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14. nigen Beamten und Kriegern, Ruſſen und Auslaͤn⸗ 
dern (83), nach Moskwa; fie wurden verfolgt und 
geſchlagen, Johann Godunow eingeholt und ge— 
bunden ius Lager gebracht, wo das Heer in un— 
gluͤcklicher Verblendung den Verrath gleich einem 
glaͤnzenden Feſttage des Vaterlandes feierte. Nie— 
mand wagte Zweifel zu aͤußern, da der vornehmſte 
Gegner des After-Zaarewitſches, der Held von No— 
wogorod⸗-Sewersky, denfelben ſchon für Johann's Sohn 
anerkannt hatte — und die Freude, den alten Zaaren— 
ſtamm abermals auf dem Throne zu ſehen, uͤbertoͤnte die 
Vorwuͤrfe des Gewiſſens bei den verfuͤhrten Treubruͤ— 
chigen! .. .. An dieſem denkwuͤrdigen Tage der 
Geſetzloſigkeit zeichnete ſich Basmanow durch frechen 
Frevel, ein anderer Verraͤther aber durch nledertraͤch— 
tige Schlaͤngenliſt vor allen Anderen aus: der Fuͤrſt 
Waßily Golitzin ließ ſich binden, da er Rußland auf 

jeden Fall zu uͤberreden wuͤnſchte, er habe ſich dem 
Betruͤger gezwungen uͤberliefert! 

Nachdem das Heer einen Eid gebrochen und 
Theodor'n verrathen hatte, verpflichtete es ſich, mit 
den Zeichen des lebhafteſten Eifers, durch einen ans 
dern, dem vorgeblichen Demetrius treu zu ſeyn, 
und gab dem Hetman Korela zu wiſſen, daß 
ſie ſchon einem und demſelben Landesherrn dienen. 
Der Krieg war zu Ende; die Vertheidiger von Kro— 
my krochen aus ihren Löchern hervor und ſchloſſen 
ihre geweſenen Feinde auf dem Walle der Feſtung 
bruͤderlich in die Arme; der Fuͤrſt Iwan Golitzin aber 
eilte nach Putiwl, nicht mehr zum Zaarewitſch, 
ſondern zum Zaaren (8), mit Abbitte und Um 
terwerfung im Namen des Heeres und mit dem 
gefeſſelten Iwan Godunow, zum Unterpfande der 
Treue. Pſeudo-Demetrius bedurfte einer ungewoͤhn— 
lichen Seelenſtaͤrke, um ‚feine unmaͤßige Freude zu vers 
bergen; ernſt, ſtolz ſaß er auf dem Throne, als 
Golitzin, den eine Menge vornehmer Beamten und 
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Edelleute (86) begleiteten, demuͤthig die Stirn vor 1605. 
ihm ſchlug und mit dem Anſcheine der Ehrfurcht alſo 
ſprach: „Sohn Johann's! das Heer haͤndigt Dir die 
„Herrſchaft uͤber Rußland ein und iſt Deiner Barm— 
„herzigkeit gewaͤrtig. Getaͤuſcht von Boris, haben 
„wir uns lange unſerem rechtmaͤßigen Zaaren wider— 
„ſetzt; jetzt aber, da wir die Wahrheit kennen, Dir 
„Alle einmuͤthig gehuldigt. Beſteige den vaͤterlichen 
„Thron; herrſche gluͤcklich und lange Jahre! Deine 
„Feinde, Borißens Geſellen, ſind in Banden. Wenn 
„Moskwa widerſpenſtig zu ſeyn wagt, ſo werden wir 
„es zaͤhmen. Gehe mit uns in die Hauptſtadt, Dich 
„zum Zaaren kroͤnen zu laſſen!“ ... Nach dem Berichte 
des Chronikſchreibers erkannten einige moskowiſche 
Edelleute, welche den Pſeudo-Demetrius anblickten, 
in demſelben Augenblicke den Diaconus Otrepjew in 
ihm; ſie fuhren zuſammen, wagten aber ſchon nicht 
mehr zu ſprechen und weinten in der Stille. Der 
gluͤckliche Betruͤger, welcher mit Schlauheit die Rolle 
eines großmuͤthigen, von der Reue pflichtvergeſſener 
Unterthanen geruͤhrten Monarchen ſpielte, dankte 
nicht, ſondern verzieh dem Heere nur; er befahl dem— 
ſelben, gegen Orel zu gehen, und brach den 19ten Mai Feld us ger 
aus Putiwl ſelbſt dahin auf, begleitet von 600 Po— NR 
len, von Donern und feinen Ruſſen, welche im Ver— 
rathe aͤlter, als die Uebrigen waren; er hatte Luſt, 
die durch den Muth ihrer Vertheidiger verherrlichten 
Truͤmmer von Kromy zu ſehen, und nachdem er da— 
ſelbſt den Aſchenhaufen, den Wall, die Erdhoͤhlen 
der Koſaken und das unüberfehbare feſte Lager, wo 
mehr als achtzig tauſend wackere Krieger mit ſieb— 
zig ungeheuer großen Kanonen ſechs Wochen in Un— 
thaͤtigkeit verborgen gelegen, uͤberblickt hatte, zeigte 
er ſein Erſtaunen und ruͤhmte ſich eines Wunders 
der himmliſchen Gnade gegen ihn. Weiter hin auf 
dem Wege kamen dem Rasſtriga die Wojewoden 
Michael Saltuͤkow, der Fuͤrſt Waßily Golitzin, Sche⸗ 
Zehnter Band. 11 
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remetjew und das Haupt des Verrathes, Basmanow, 
entgegen ... .. Dieſer letztere mit dem aufrichti⸗ 
gen Schwure, fuͤr denjenigen zu ſterben, dem er 
ſein Gewiſſen und ſein armes Vaterland aufgeopfert 
hatte! Pſeudo⸗ Demetrius, der von dem Heere eins 
muͤthig als gottgefegneter Zaar empfangen wurde, 
entließ auf einen Monat einen Theil deſſelben, um 
ſich zu erholen (67), den andern ſchickte er gegen 
Moskwa, er ſelbſt aber folgte mit zwei oder drei 
tauſend Mann feiner zuverlaͤſſigſten Kampfgenoſſen 
langſam nach. Ueberall ward er vom Volke und den 
Kriegsleuten mit Geſchenken empfangen; Feſtungen 
und Städte ergaben ſich; ſelbſt aus dem fernen Aſtra— 
chan ward ihm der Wojewode Michael Saburow, 
ein naher Verwandter Theodor's, in Ketten zuge— 
ſandt. Nur in Orel wollte eine Handvoll hochherzi— 
ger Krieger an ihrer Pflicht nicht zu Verraͤthern wer— 


den; dieſe wuͤrdigen Ruſſen, welche der Geſchichte 


leider unbekannt geblieben ſind, wurden ins Gefaͤng— 
niß geworfen. Alle Uebrigen beugten voll Eifers das 
Knle, prieſen Gott und den Demetrius, wie einſt 
den Helden vom Don, oder den Eroberer von Ka— 
ſan! In den Gaſſen, auf den Landſtraßen draͤngte 
man ſich zu ſeinem Pferde, um dem After-Zaare— 
witſch die Fuͤße zu kuͤſſen! Alles war in einer Wal— 
lung, nicht des Schreckens, ſondern der Freude. 
Die Schranken der Scham und der Furcht waren 
niedergeſunken für den Verrath; er waͤlzte ſich, ein 
reißender Strom, gegen Moskwa, Untergang dem 
Zaaren und der Volks-Ehre mit ſich tragend. Dort 
waren die gewiſſenhaften Fluͤchtlinge, die Wojewoden 
KatuͤrewRoſtowsky und Teljaͤtewsky, mit ihren 
Mannſchaften die erſten Verkuͤndiger des Mißgeſchicks 
geweſen. Theodor, die Gewalt des Zaaren noch aus— 
uͤbend, gab ihnen durch oͤffentliche Belohnungen die 


Dankbarkeit des Vaterlandes zu erkennen — und er⸗ 


wartete auf dem ungluͤcksvollen Throne gleichſam ruhig 
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ſein Schickſal, da er um ſich nicht mehr viel aufrich— 
tige Freunde, Verzweiflung, Unentſchloſſenheit und 
Verſtellung, bei dem Volke aber zwar Stille noch, aber 
eine furchtbare Stille ſah: Bereitwilligkeit zu der gro— 
ßen, von den Herzen ingeheim herbeigewuͤnſchten Ver— 
aͤnderung. Vielleicht war es die Bosheit und die 


Argliſt einiger den After-Zaarewitſch beguͤnſtigender 


Mitglieder des Reichsrathes, welche das Opfer am 
Vorabende ſeines Schlachttages einſchlaͤferten; ſie taͤuſch— 
ten Theodor'n, ſeine Mutter und Angehoͤrigen, indem 
ſie die Gefahr verringerten, oder zur Rettung unwirk— 
ſame Maßregeln vorſchlugen. Die hoͤchſte Gewalt ſchlum— 
merte im Kreml-Palaſte, waͤhrend Otrepjew gegen die 
Hauptſtadt anruͤckte — waͤhrend des Demetrius Name 
fhon an den Ufern der Oka erdonnerte — waͤhrend 
ſich auf dem rothen Platze ſelbſt das Volk zus 
ſammendraͤngte, voller Begierde die Nachrichten von 
ſeinen Fortſchritten anhoͤrend. Noch gab es treue 
Wojewoden und Krieger; der junge Heerfuͤhrer aus 
Herrſcherſtamme, in der Geſtalt eines Engels an 
Schoͤnheit und Unſchuld, haͤtte ſich mit ihnen einem 
Schwarme von verblendeten Meineidigen und dem 
elenden Rasſtriga kuͤhn entgegenſtellen koͤnnen; in 
der gerechten Sache liegt eine beſondere, der Geſetz— 
loſigkeit unbegreifliche und furchtbare Kraft. Wenn 
aber nicht Hinterliſt, ſo war es die wunderbare Er— 
ſtarrung der Gemuͤther, durch welche Moskwa dem 
Frevel als friedliche Beute anheim fiel. Das Ge— 
raͤuſch der Waffen und kriegeriſche Bewegungen haͤt— 
ten den Verzagten Muth, den Verraͤthern Furcht ein— 
floͤßen koͤnnen; aber eine truͤgeriſche, toͤdtliche Ruhe 
herrſchte in der Hauptſtadt und gab den Naͤnken er— 
wuͤnſchte Muße. Die Thaͤtigkeit der Regierung zeigte 
ſich nur darin, daß man die Eilboten mit Briefen 
von dem Heere und dem After-Zaarewitſch an die 
moskowiſchen Buͤrger auffing; die Schreiben wur— 
den verbrannt und die Boten ins Gefaͤngniß ge= 
11 * 
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1605. ſetzt; endlich verſah man es — und in einer Stunde 


Verrath der 
Moskowi⸗ 
ten. 


war Alles vollendet! 

Da Pſeudo-Demetrius errieth, daß feine Briefe 
Moskwa nicht erreichten, ſo waͤhlte er zwei kuͤhne, 
gewandte Männer, Pleſchtſcheyew und Puſchkin (68): 
dieſen gab er ein Schreiben mit dem Befehle, nach 
Krasnoje-Selo zu gehen, um die daſigen Einwohner 
und durch dieſelben auch die Hauptſtadt aufzuwiegeln. 
Es geſchah, wie er gedacht hatte. Die Kaufleute 
und Handwerker von Krasnoſe-Selo, gewonnen 
durch das Zutrauen des vermeinten Demetrius, hul— 
digten ihm voll Eifers und fuͤhrten ſeine Boten (den 
ten Junius) feierlich in das offene, waffenloſe Mos— 
kwa; denn die Krieger, welche der Zaar zur Zaͤh— 
mung dieſer Aufruͤhrer abſchickte, flohen zuruͤck, ohne 
das Schwert zu ziehen; die Einwohner von Kras— 
noje-Selo aber fanden, den Demetrius preiſend, in 
der Hauptſtadt eine Menge Gleichgeſinnter, Buͤrger 


und Dienende; Andere wurden mit Gewalt fortge— 


riſſen; Einige ſchloſſen ſich auch nur aus Neugier an. 
Dieſer laͤrmende Schwarm ſtroͤmte zum Richtplatze 
hin, wo auf ein gegebenes Zeichen Alles ſtill wurde, 
um das an den Bofaren-Rath, die Groß-Edelleute, 
die Groß-Wuͤrdentraͤger, Gerichts-Perſonen, Kriegs— 
und Kaufleute, den Mittelſtand und den Poͤbel 
gerichtete Schreiben des Pſeudo- Demetrius anzuhoͤ⸗ 
ren (16). „Ihr habt meinem Vater geſchworen“ — 
ſchrieb Rasſtrigg — „feinen Kindern und Nachkom— 
„men treu zu bleiben von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
„aber den Godunow zum Zaaren genommen. Ich 
„mache euch keine Vorwuͤrfe; ihr glaubtet, ich ſey in 
„meinen Kinderjahren von Borißen ermordet worden; 
„ihr kanntet ſeine Argliſt nicht und wagtet nicht, euch 
„einem Manne zu widerſetzen, der auch unter des 
„Theodor Johannowitſch Regierung ſchon Selbſtherr— 
„ſcher geweſen — begnadigt und geſtraft hatte, wen 
„er wollte. Von ihm verblendet, glaubtet ihr nicht, 
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„daß ich, von Gott errettet, mit Liebe und Milde 10s. 
„zu euch komme. Koſtbares Blut iſt gefloſſen ... 
„Allein ich bedaure es ohne Zorn; Unwiſſenheit und 
„Furcht entſchuldigen euch. Schon iſt das Schickſal 
„entſchieden; die Staͤdte und das Heer ſind mein. 
„Werdet ihr euch, Maria Godunow und ihrem Sohne 
zu Gefallen, zu einem Buͤrgerzwiſt erkuͤhnen? Ihnen 
„thut Rußland nicht leid, nicht ihr Gut iſt es, ſon— 
„dern fremdes, das ſie beſitzen; ſie haben das ſewer— 
yſche Land mit Blut getraͤnkt und wollen Moskwa's 
„Verwuͤſtung. Erinnert euch, ihr Bojaren, Wojemos 
„den und alle ihr Vornehmeren, was von Godunow 
„euch geworden iſt: wie häufige Achtserkloͤrung und 
„unertraͤgliche Beſchimpfung? Ihr aber, Edelleute 
„und Bofarenſoͤhne, was habt ihr nicht erduldet im 
„ſchweren Dienſte und in Verweiſung? Und ihr Kauf— 
„leute, wie viel Bedruͤckungen habt ihr beim Handel 
„ausgeſtanden, und mit was fuͤr unmaͤßigen Aufla— 
„gen ſeyd ihr beſchwert worden? Wir aber wollen 
„euch beiſpielloſe Gnade erweiſen; den Bojaren und 
„allen Großwuͤrdentraͤgern durch Ehre und neue Erb— 
„guͤter, den Edelleuten und Gerichts-Perſonen durch 
„Huld, den Kaufleuten durch Abgabenfreiheit in un— 
„unterbrochenem Fluſſe friedlicher und ruhiger Tage. 
„Wagt ihr, hartnaͤckig zu ſeyn? Unſerer Zaarenhand 
„werdet ihr jedoch nicht entgehen; ich komme und 
„ſetze mich auf den Thron meines Vaters; ich kom- 
„me mit einem ſtarken Heere, eigenen und lithaui— 
„ſchen: denn nicht nur Ruſſen, ſondern auch Auslaͤn⸗ 
„der opfern gern ihr Leben für mich auf. Selbſt 
„die unglaͤubigen Nogayer wollten mir folgen; ich 
„habe ihnen befohlen, in den Steppen zu bleiben; 
„mich jammerte Rußlands. Fuürchtet euch zeitlichen 
„und ewigen Unterganges; fuͤrchtet euch der Rechen— 
„ſchaft am Tage des jüngften. Gerichts; unterwerft 
‚euch und ſchickt unverzüglich Metropoliten, Erzbi— 
„ichöfe, Mitglieder des hohen Raͤthes, Groß-Edel— 
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„leute und Ojaͤken, Kriegs- und Kaufleute, um vor 
„Uns, als eurem rechtmaͤßigen Zaaren, die Stirn zu 
y„ſchlagen.“ Das moskowiſche Volk hoͤrte mit Ehrfurcht 
und urtheilte fo (7): „Das Heer und die Bofa— 
„ren haben ſich ohne Zweifel nicht einem erdichte— 
„ten Demetrius unterworfen. Er nähert ſich Mos— 
„kwa; wen ſollen wir ſeiner Macht entgegenſtellen? 
„die Handvoll Fluͤchtlinge von Kromy? unſere Greiſe, 
„Weiber und Kinder? und fuͤr wen? fuͤr die verhaß— 
„ten Godunow's, die Raͤuber der Herrſchergewalt? 
„Sollen wir um ihrer Rettung willen Moskwa den 
„Flammen und der Verwuͤſtung Preis geben? Aber 
„wir werden weder ſie, noch uns durch fruchtloſen 
„Widerſtand retten. Folglich iſt nichts zu bedenken; 
„wir muͤſſen zu des Demetrius 8 unſere 
„Zuflucht nehmen!“ 


Und zu derſelben Zeit, wo dieſe ungeſetzliche 
Volksverſammlung über das Reich verfuͤgte, zitter— 
ten im Kreml die Haupt » Nathgeber des Thrones 


vor Furcht. Der Patriarch flehte die Bojaren, zu 


handeln, ſelbſt aber dachte er in der Verwirrung ſei— 
nes Gemuͤthes nicht daran, im biſchoͤflichen Gewande 


mit dem Kreuze in der Rechten, mit Segen fuͤr 


die Treuen und Fluch gegen die Verraͤther auf dem 
Richtplatze zu erſcheinen; er weinte nur (7)! Die 
vornehmſten Bojaren, Mſtislawsky und Waßily 


Schuisky, Bjelsky und andere Mitglieder des Reichs— 


Rathes kamen aus dem Kreml zu den Bürgern her— 
aus, fagten ihnen einige Worte zur Ermahnung und 
wollten die Boten des Pſeudo- Demetrius ergrei— 
fen; das Volk gab es nicht zu und fehries „die Zeit 
„der Godunow's iſt vorbei! Wir waren mit ihnen 
„in hoͤlliſcher Finſterniß; die Sonne geht auf uͤber 
„Rußland! Es lebe der Zaar Demetrius! Fluch 
„dem Andenken Borißens! Untergang dem Ge— 
„ſchlechte der Godunow's!“ Mit dieſem Geſchrei 
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ſtürzten die Haufen nach dem Kreml. Huͤter und 1605. 
Leibwachen waren für Theodor'n zugleich mit den Un— 
terthanen verſchwunden; die tobenden Aufruͤhrer han- 
delten allein; fie, brachen ins Schloß und legten die 
freche Hand an denjenigen, dem ſie noch unlaͤngſt ge— 
ſchworen hatten; ſie zogen den jungen Zaaren vom 
Throne herab, wo er Sicherheit ſuchte. Die un— 
gluͤckſelige Mutter fiel den Wuͤthenden zu Fuͤßen und 
flehte mit Thraͤnen nicht um die Herrſchaft, ſondern 

nur um das Leben des holden Sohnes! Allein die — 
Aufruͤhrer fuͤrchteten ſich noch, Ungeheuer zu ſeyn. 
Unverletzt fuͤhrten ſie Theodor'n, feine. Mutter und heodor's 
Schweſter aus dem Palaſte in Borißens eigenes ſebung. 
Haus im Kreml und hielten ‚fie dafelbſt unter Was 
che; alle Verwandte des Zaaren, die. Godunow's, 
Saburow's, Weljaͤminow's wurden eingeſperrt, ihr 
Vermoͤgen geplündert, ihre Häufer niedergeriſſen; auch 

in den Wohnungen der auslaͤndiſchen Aerzte, der 
Lieblinge Borißens, blieb nichts ganz; ſie wollten 
auch die Krons-⸗Keller pluͤndern, als Bfelsky ſie ers 
innerte, daß alles Krons⸗ Eigenthum ſchon dem Pſeu⸗ 
do⸗Demetrius gehoͤre (2). Dieſer ehemalige Fuͤh⸗ 

rer des jüngeren Sohnes Johann's. () erſchien 
jetzt ploͤtzlich als der Haupt- Rathgeber des Volkes 

und bemuͤhte ſich zugleich mit andern feigherzigen, 
oder hinterliſtigen Bojaren durch den, Namen des 
neuen Zaaren den Aufruhr zu ſtillen. 


Alle 5 dem Demetrius, und den ZEN Huldigungs, 
Junius reiſten die Großen, Fuͤrſten Iwan Michaelos es 
witſch Worotuͤnsky, Andreas Teljaͤtewsky, Peter metrius ge: 
Scheremetjew, der Djaͤk vom Reichsrathe Wlaßjew beitet. 
und andere der vornehmſten Beamten, Edelleute und 
Buͤrger mit Abbitte und Unterwerfung aus 
der Hauptſtadt nach Tula zum After⸗ Zagrewitſch ab. 

Schon war man durch Pleſchtſcheyew's und Pufch- 
kin's Boten unterrichtet; ſchon wußte Rasſtriga Alles, 
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1605, was in Moskwa vorgefallen war, und war immer 
noch nicht ruhig; er ſchickte den Fuͤrſten Waßily Go» 
litzin, Moßalsky und den Ofaͤken Sutupow mit eis 
nem geheimen Auftrage und den Peter Basmanow 
mit einer Kriegsmannſchaft dahin ab, um durch eine 
ſcheußliche Frevelthat den Triumph der Geſetzloſigkeit 
zu kroͤnen. ER. 

Diefe würdigen Diener des Pſeudo-Demetrius, 

die in Moskwa als bevollmaͤchtigte Vollzieher des 
Willens des Zaaren empfangen wurden, fingen ihr 
Geſchaͤft bei dem Patriarchen an. Konnte Hiob, der 
durch kleinmuͤthige Theilnahme an Borißens Raͤnken das 
Zutrauen des Volkes verſcherzt, der den Muth nicht 
hatte, fuͤr die Wahrheit und fuͤr Theodor'n zu ſterben, der 
vor Furcht erſtarrt war und zugleich mit andern Biſchoͤ⸗ 

f fen, wie man verſichert, die Stirn vor dem Af⸗ 

ter-⸗Zaarewitſch ſchlug, konnte er wohl eine ſchimpf— 
liche Gnade bei ihm zu erlangen hoffen? Allein 
Pſeudo-Demetrius glaubte nicht an feine Schamlo— 
ſigkeit; er glaubte nicht, daß er fähig ſey, die Zaa— 
ten» Krone mit dem Anſcheine der Ehrfurcht ſei— 
nem entlaufenen Diaconus aufs Haupt zu ſetzen — 
und deshalb erklaͤrten die Geſandten des After-Zaare— 
witſches dem Volke von Moskwa, daß ein Sclave 
der Godunow's nicht Ober -Biſchof bleiben dürfe. 
Das Volk, welches den Zaaren abgeſetzt hatte, trug 
in den Tagen der Geſetzloſigkeit kein Bedenken, auch 

Einkerkerungden Patriarchen abzuſetzen. Hiob hielt die Liturgie 
Gen und der inn Tempel zur Himmelfahrt Mariä; plotzlich drin⸗ 
Godunow's. gen raſende mit Spießen und Knuͤppeln bewaffnete 
Aufruͤhrer in die Kirche; ſie hoͤren nicht auf die hei— 
ligen Geſaͤnge, ſtuͤrzen ſich zum Altar, ergreifen und 
ſchleppen den Patriarchen, reißen ihm das, biſchoͤfliche 
Gewand ab .. ... Da bewies der ungluͤckliche 
Hiob ſowohl Demuth, als Feſtigkeit; indem er die 
N Panagia abnahm und fie vor dem wladimir'ſchen 
Mutter⸗Gottes⸗Bilde niederlegte, ſprach er mit lauter 


* 
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Stimme: „Hier, vor dieſem heiligen Bilde bin ich 160. 


„des Hohenprieſter Amtes gewuͤrdigt worden und 
„habe neunzehn Jahre lang die Unverſehrtheit des 
„Glaubens bewahrt; jetzt ſehe ich das Verderben der 
„Kirche, den Triumph des Betrugs und der Ketzerei. 
„Mutter Gottes! rette die Rechtglaͤubigkeit!“ Man 
zog ihm eine ſchwarze Kutte an, ſchleppte, be— 
ſchimpfte ihn im Tempel auf dem Platze und 
führte ihn auf einer Telega aus der Stadt, um ihn 
in dem Kloſter zu Staritza einzuſperren. Nachdem 
man den wichtigſten, dem After-Jaarewitſch mißfäli- 
gen, Zeugen der Wahrheit entfernt hatte, ward auch 
das Schickſal der Godunow's, Saburow's und Wels 
ſaͤminow's entſchieden; man ſchickte ſie gefeſſelt in 
die Gefaͤngniſſe der entfernten niſow'ſchen und ſiberi— 
ſchen Staͤdte (der verhaßte Simon Godunow wurde 
in Pereſlawl erdroſſelt). Unverzuͤglich entſchied man 
auch das Schickſal der Herrſcher-Familie. 
Der junge Theodor, Maria und Kenia, welche 
in demſelben Hauſe verhaftet ſaßen, aus welchem ſie 
Borißens Herrſchſucht auf den Schauplatz verderbli— 
cher Größe gezogen hatte, erriethen ihr. Schickſal. 
Das Volk ehrte in ihnen noch die Heiligkeit der 
Zaarenwuͤrde — vielleicht auch die Heiligkeit der Uns 
ſchuld, wuͤnſchte vielleicht auch ſelbſt in der Raſerei 
der Empoͤrung, daß ſich der vorgebliche Demetrius 
großmuͤthig erweiſen und, die Krone ſich zueignend, 
den Ungluͤcklichen wenigſtens in der Einſamkeit irgend 
eines Wuͤſten⸗Kloſters das Leben laſſen möchte, Aber 
Großmuth in einem ſolchen Falle ſchien dem Ras— 
ſtriga unvereinbar mit der Politik; je mehr perfönlis 
ches Verdienſt der geſtuͤrzte, rechtmaͤßige Zaar hatte, 
deſto furchtbarer mußte er für den durch den Frevel 
Einiger, durch die Verblendung Mehrerer auf den 
Thron gehobenen After -Zaaren ſeyn; das Gluͤcken 
eines Verrathes bereitet ſtets einen andern — und 
keine Wuͤſte haͤtte den Herrſcher-Juͤngling vor dem 


Zaaren⸗ 
Mord. 
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1605, Mitleiden der Ruſſen verborgen. So dachte wahre 
ſcheinlich auch Basmanow; er wollte aber jedoch 
nicht öffentlich an der graͤßlichen That Theil nehmen; 
das Boͤſe und das Gute hat Stufen! Andere waren 
kuͤhner; die Fuͤrſten Golitzin und Moßalsky, die Bes 
amten Moltſchanow und Scherefedinow (17%) nahmen 
drei Schuͤtzen von wildem Anſehen mit ſich und ka— 
men den 10ten Junius in Borißens Haus; ſie ſahen 
Theodor'n und Kenien, in Erwartung des Willens 
Gottes, ruhig neben ihrer Mutter ſitzen; ſie riſſen 
die zarten Kinder aus der Umarmung der Zaarin, fuͤhr⸗ 
ten jedes in ein verſchiedenes Zimmer und befahlen 
den Schuͤtzen, das Ihrige zu thun; in demſelben Augen⸗ 
blicke erdroſſelten ſie die Zaarin Maria; aber der von 
der Natur mit ungewoͤhnlicher Staͤrke begabte, junge 
Theodor rang lange mit vier Moͤrdern, welche nur 
mit Muͤhe ſeiner Herr wurden und ihn erdroſſelten. 
Kenia war ungluͤcklicher, als ihre Mutter und ihr 
Bruder; fie blieb am Leben; der ſcheußliche Wolluͤſt— 
ling Rasſtriga hatte von ihren Reizen gehört und 
befahl dem Fuͤrſten Moßalsky, ſie zu ſich ins Haus 
zu nehmen. Der Hauptſtadt machte man bekannt, 
daß ſich Theodor und Maria vergiftet haͤtten; allein 
ihre Leichname, die man frecher Weiſe zum Schimpf 
ausſtellte, trugen unzubezweifelnde Spuren der Er— 
droßlung (s). Das Volk umſtand in dichten Haus 
fen die aͤrmlichen Saͤrge, in welchen zwei gekroͤnte 
Opfer lagen, die Gattin und der Sohn des Herrſch— 
füchtigen, der fie vergoͤttert — und ins Verderben 
geſtuͤrzt hatte, indem er fie durch den Thron dem 
Entſetzen und dem grauſamſten Tode Preis gab. 
„Das heilige Blut des Demetrius“ — ſagen die An— 
naliſten — „forderte reines Blut, und Schuldloſe fie— 
„len fuͤr den Schuldigen, auf daß der Verbrecher 
auch fuͤr feine Angehörigen zittere!“ Mancher ſah 
nur aus Neugier hin; mancher aber auch voll Mit— 
leideng; man bedauerte Marien, welche, obgleich die 
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Tochter des ſcheußlichſten unter Johann's Henkers 1603. 
knechten und die Gattin des Heiligenmoͤrders, doch 
nur fuͤr Wohlthun lebte, und welcher Boris ſeine boͤ— 
ſen Abſichten nie zu entdecken wagte; mehr noch be— 
dauerte man Theodor'n, welcher in der Bluͤthe der 
Jugend und der Hoffnung ſtand; er hatte ſo viel, er 
verſprach ſo viel Schoͤnes fuͤr Rußland's Gluͤck, 
wenn es der Vorſehung gefallen haͤtte! — Man ent 
weihte auch die Ruhe der Todtens Borißens Leich— 
nam ward ausgegraben, in einen hoͤlzernen Sarg ge— 
legt, aus der Kirche des heil. Michael in das Jung⸗ 
frauen-Kloſter zum heil. Barſonophius an der Sre⸗ 
tenka gebracht und dort nebſt den Leichnamen Theo— 
dor's und Mariens einſam begraben! 

So ward an dem Mörder des. aͤchten Demetrius 
das Strafgericht Gottes vollzogen, und ein neues be⸗ 
gann fuͤr Rußland unter dem Scepter des falſchen. 


Viertes Haupt ſtuͤck. 
Herrſchaft des pfeudo Demetrius. 


Jahr 1605 — 1606. 


Erſte Beleidigung der Bojaren. — Befehle des Pſeudo-De⸗ 
metrius. — Der engliſche Geſandte. — Zug nach Mos⸗ 
kwa. — Rasſtriga's Zutrauen zu den Deutſchen. — 
Einzug in die Hauptſtadt. — Schmaus. — Gnaden. — 
Philaret und der junge Michael. — Der Zaar Simeon 
und die Godunow's. — Die Saͤrge der Nagoi's und 
der Romanow's werden nach Moskwa gebracht. — 
Wohlthaten. — Umgeſtaltung des hohen Rathes. — 
Des Pſeudo-Demetrius Liebe zu Heinrich IV. — Barm⸗ 
herzigkeit. — Lobrede auf den Rasſtriga. — Wahl 
eines neuen Patriarchen. — Stillſchweigendes Zeugniß 
der Zaarin-Nonne. — Krönung. — Unuͤberlegtheit 
des Pſeudo-Demetrius. — Abſcheulichkeiten. — Xeniens 
Einkleidung. — Gefluͤſter uͤber Rasſtriga. — Ueber⸗ 
weiſungen. — Schuisky. — Deutſche Leibwachen. — 
Pracht und Ergoͤtzlichkeiten. — Geſandtſchaft nach Li— 
thauen nach der Braut. — Mißvergnuͤgen. — Ge— 
ruͤcht, daß Boris Godunow am Leben ſey. — Caͤſar⸗ 
Titel. — Verlobung. — Geruͤchte uͤber den After— 
Zaarewitſch in Polen. — Pfeubo = Demetrius bezahlt 
Mniſchek's Schulden. — Begebenheiten in Moskwa. — 
Ruͤckkehr der Schuisky's. — Ein Pſeudo- Peter, — 
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Anfang der Verſchwoͤrung. — Geſandtſchaft an den 
Schach. — Sammlung eines Heeres in Jeletz. — 
Schreiben an den König von Schweden. — Verkehr 
mit dem Chan. — Plaudereien über die Anſchlaͤge des 
Pſeudo-Demetrius. — Strafe der Schuͤtzen und des 
Djaͤken Oßipow. — Achtserklaͤrung über den Zaaren 
Simeon und Catiſchtſchev. — Reiſe des Wojewoden 
von Sendomirien mit Marinen. — Mniſchek's Rede. — 
Bedingungen. — Achtserklaͤrung über zwei Bifhöfe, — 
Marinens Einzug in die Hauptſtadt. — Unwillen der 
Moskowiten. — Aergerniſſe. — Zwiſt mit den Geſand⸗ 
ten. — Geſchenke. — Verlobung und Hochzeit. — 
Neue Urſachen zum Mißvergnuͤgen. — Schmauſereien. — 
Neuer Zwiſt mit den lithauiſchen Geſandten. — Staats⸗ 
Unterhandlungen. — Vorgehabte Beluſtigungen. — 
Frechheit der Polen. — Nächtliche“ Berathung bei 
Schuisky im Hauſe. — Verwegene Reden auf dem 
Platze. — Heftige Bewegung des Volkes. — Ruhe 
des Pſeudo- Demetrius. — Verrath des Heeres. — 
= Letzte Nacht für den After: Demetrius, — Aufſtand 
Moskwa's. — Basmanow's Untergang. — Zeugniß 
der Zaarin-Nonne. — Gericht, Verhoͤr und Strafe 
des Pſeudo- Demetrius. — Man verſchont Marinen. — 
Ermordungen. — Die Bojaren ſtillen den Aufruhr. — 
Tiefe Stille der Nacht. — Raͤnke der Herrſchſucht. — 
Schuisky's Rede im Reichsrathe. — Wahl eines neuen 
Zaaren. — Die Aſche des Betruͤgers wird in die Luft 
4 verſtreut. — Beweiſe, daß Pſeudo-Demetrius in der 
That ein Betruͤger war. — 


\ 


Nachdem der After-Zaarewitſch durch unverſchaͤmte 
Frechheit und unerhoͤrtes Gluͤck das Ziel erreicht — 
der geſunden Vernunft zum Trotze durch eine Art 
von Zauberei Geiſter und Herzen verfuͤhrt — und 
gethan hatte, wovon in der Geſchichte kein Beiſpiel 


x 


vorhanden iſt; nachdem er aus einem landflüchtigen- 
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1605. Mönche, einem Raub-Koſaken und Diener eines lithaui— 
ſchen Pan's der Zaar eines großen Reiches gewor— 
den war, ſchien er mitten unter dem Glanze und der 
Groͤße, die ihn in dieſer Zeit der Verirrung, der 
Schande und Schamloſigkeit umringten, kaltbluͤtig, 
ruhig und nicht verwundert. Tula hatte das Anſe— 
hen einer geraͤuſchvollen, von Jubel und Jauchzen 
erfüllten Reſidenz; mehr als hundert tauſend Kriegs— 
leute und Beamte, eine Menge Kaufleute und Volk 
waren aus allen naͤhern Staͤdten und Doͤrfern hier 
zuſammengekommen. Unmittelbar nach den Fuͤrſten 
Worotuͤnsky und Teljaͤtewsky, welche erwaͤhlt wor— 
den waren, um in Moskwa's Namen die Stirn vor 
Rasſtriga zu ſchlagen, eilten auch die vornehmſten 
Mitglieder vom Reichsrathe dahin: Mſtislawsky, 
die Schuisky's und Andere, um die Frucht ihrer 
Feigheit verdienter Maßen zu genießen: Verachtung 
von demjenigen, für den fie, außer ihrem, unter ſol— 
chen Umſtaͤnden entehrenden, Range und Reichthume, 
Alles aufgeopfert hatten. Zugleich mit ihnen waren 
Koſaken, neue Ankoͤmmlinge vom Don (Smaga 
Tſchertensky mit ſeinen Gefaͤhrten), im tulaſchen 
Schloſſe bei Pſeudo- Demetrius; er gab ihnen die 

Erſte Blei Hand zuerſt und mit Freundlichkeit, den Bojaren aber 
Weiten. erſt nachher und mit Zorn über ihre lange Wider— 
ſpenſtigkeit. Die elenden Koſaken ſollen, wie man 
ſchreibt, dieſe erniedrigten Großen, beſonders den 
Fuͤrſten Andreas Teljaͤtewsky, der länger als die 
Uebrigen dem Geſetze treu geblieben war, in Gegen— 
wart des After-Zaarewitſches frecher Weiſe geſchimpft 
haben (60. Die Großen uͤbermachten dem Pſeudo— 
Demetrius das Reichs-Siegel, die Schluͤſſel vom 
Kreml⸗Schatze, Zaaren-Kleidungen, Zaaren-Ruͤſtun⸗ 
gen und einen Schwarm von Hoͤflingen zu ſeiner 
Bedienung. Schon begann Rasſtriga's Herrſchaft, 
welcher ſich, ob nun auf Anregung ſeines eigenen 
Verſtandes, oder ſeiner Rathgeber, unverzuͤglich mit 
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der Staats⸗Verwaltung beſchaͤftigte und frei, ent- 1605: 
ſchloſſen, wie ein auf dem Throne geborner Menſch 

und mit der Gewohnheit des Herrſchens verfuhr; den 
asten Junius, wo er noch keine Nachricht von Theo» 
dor's Ermordung hatte, ſchrieb er in alle Staͤdte Befehle des 
und ſelbſt in das ferne Siberien, daß er, durch eine dens“ 
unſichtbare Macht vor Borißens Frevel errettet N 
und zum Mannesalter gereift, nach dem Rechte der 
Erbfolge die Herrſchaft uͤber Moskwa angetreten 
habe; daß die Geiſtlichkeit, der Bojarenrath, alle ö 
Staͤnde und das Volk ihm voll Eifers den Eid ge— 
leiſtet; daß die Wojewoden der Staͤdte allen Einwoh— 

nern im Namen der Zaarin Mutter, der Nonne 
Martha Feodorowna, und in dem feinigen, des Zaa— 

ren Demetrius, unverzuͤglich einen aͤhnlichen Eid ab— 
zunehmen haben, mit der Verpflichtung, ihnen treu 

zu dienen und kein Gift zu geben, weder mit 
Borißens Frau, noch mit feinem Sohne Fedka ), 

noch mit ſonſt Einem der Godunow's zu verkehren, 
keine Rache zu uͤben ohne Befehl des Landesherrn, 
niemand zu erſchlagen, in Frieden und Ruhe zu le— 

ben, im Dienſte aber aufrichtig zu handeln 

und tapfer zu ſeyn unveraͤnderlich. 


Schon beſchaͤftigte ſich Pſeudo-Demetrius auch der engliſche 
mit auswärtigen Angelegenheiten; er befahl, dem eng- Geſandte. 
liſchen Geſandten, Smith, der Rußland noch nicht 
verlaſſen hatte, nachzueilen, ihm Borißens Brief an 
den Koͤnig abzunehmen und ihm zu ſagen, daß der 
neue Zaar, zum Beweiſe feiner beſondern Freund. 
ſchaft gegen England, den Kaufleuten deſſelben neue 
Vortheile im Handel gewaͤhren und unmittelbar 
nach ſeiner Kroͤnung, dem europaͤiſchen Brauche und 


) Eine, Verachtung anzeigende, Verkuͤrzung des Namens 
Theodor, ungefaͤhr wie im Deutſchen: Toͤffel, Ni⸗ 
ckel u. a. 
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1805. dem Zuge feiner aufrichtigen Liebe gegen Jakob zus 
folge, einen vornehmen Großwuͤrdentraͤger aus Mos— 

kwa nach London abfertigen werde (577). 
en Als der After-Zaarewitſch erfuhr, daß fein Wille 
vollzogen: der Patriarch abgeſetzt, Theodor und Ma— 
ria im Grabe, ihre Angehoͤrigen verbannt, Moskwa 
ruhig ſey und den wieder erſtandenen Demetrius mit 
Ungeduld erwarte — brach er aus Tula auf und be— 
zog den 16ten Junius ein Lager auf den Wieſen am 
Moskwa-Fluſſe, bei dem Dorfe Kolomenskos, wo _ 
ihm alle Beamten und die vornehmſten Buͤrger Salz 
und Brod, goldne Trinkgeſchirre und Zobel, die Bo— 
jaren aber den allerkoſtbarſten Zaarenſchmuck, übers 
reichten und mit dem Anſcheine einmuͤthigen Eifers 
ſagten: „Gehe und walte uͤber das Erbe Deiner Ah— 
„nen. Die heiligen Tempel, Moskwa und Johann's 
„hohe Hallen erwarten Dich. Es giebt fuͤr Dich 
„keine Feinde mehr, die Erde hat ſie verſchlungen. 
„Die Zeit der Liebe, des Friedens und der Froͤh— 
„lichkeit iſt gekommen (s).“ Pſeudo Demetrius 
antwortete, daß er der Schuld ſeiner Kinder vergeſſe 
und kein ſtrenger Gebieter, ſondern der wohlwollende 
Vater Rußlands ſeyn wolle. Da erſchienen auch die 
Deutſchen mit einer Bittſchrift. Da ſie Borißen bis 
zum Ende treu geweſen, in zwei Schlachten Muth 
bewieſen und auch an dem Verrathe der Wojewoden 
bei Kromy nicht hatten Theil nehmen wollen, fleh— 
ten fie den Pſeudo-Zaarewitſch, ihnen eine pflichtges 
maͤße Handlung nicht zum Verbrechen anzurechnen, 
und ſchrieben: „wir haben redlich die Eidespflicht er— 
„fuͤllt und find bereit, Dir, der Du nun rechtmaͤßi⸗ 
„ger Zaar biſt, zu dienen, wie wir Borißen gedient 
„haben.“ Pſeudo-Demetrius nahm ihre Hauptleute 
Rasſtriga's ſehr gnaͤdig auf und ſagte: „Seyd für mich das, was 
ben Heut „ihr für Godunow geweſen ſeyd; ich vertraue euch 
ſchen. „mehr, als meinen eigenen Ruſſen (78).“ Er vers 
langte den deutſchen Officier zu ſehen, der in der 
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Schlacht bei Dobruͤnitſchy die Fahne getragen hatte 18603. 
und ruͤhmte, indem er ihm die Hand auf die Bruſt 
legte, ſeine Unerſchrockenheit, was die Nuſſen nicht 
mit Vergnügen anhören konnten; allein ſie mußten 
Freude erheucheln! 

Den ꝛ0ten Junius, an einem fehr. ſchhnen Gran Sina Insie 
mertage, hielt der, After „Zaarewitſch feinen feierli⸗eubeſtadt. 
chen und prunkvollen Einzug in Moskwa. Voraus 
zogen die Polen (cso), Paukenſchlaͤger, Trompeter, 
eine Mannſchaft Reiterei mit Lanzen, Arkebuſiere, ein 
ſechsſpaͤnniger Pracht» Wagen und die reich, aufge⸗ 
ſchirrten Reitpferde des Zaaren; darauf kamen Trom⸗ 
melſchlaͤger und ruſſiſche Truppen, die Geiſtlichkeit in 
Proceffion und Pſeudo-Demetrius auf einem Schim⸗ 
mel in prachtvoller Kleidung und mit einem glaͤnzen— 
den Halsgeſchmeide, 450,000 Ducaten an, Werth; um 
ihn herum 60 Bojaren und Fuͤrſten; nach ihnen folg⸗ 
ten bithauer, Deutſche, Koſaken und Schuͤtzen. Alle 
Glocken in Moskwa wurden gelaͤutet. Die Straßen 
waren mit einer unzaͤhlbaren Menge Menſchen, ange⸗ 
fuͤllt; die Daͤcher der Haͤuſer und Kirchen,! Thuͤrme 
und Mauern ebenfalls mit Menſchen bedeckt. Beim 
Anblicke des Pſeudo-Demetrius fiel das Volk zur 
Erde nieder mit dem Ausrufe: „Sey gegruͤßt, Du, 
„unſer Vater, Herr und Großfuͤrſt, Demetrius Jo⸗ 
„hannowitſch! Du von Gott zu unſerem Heile Ge— 
„rettete! Glaͤnze und ſchimmere Du Sonne Ruß⸗ 
„lands!“ Pſeudo-Demetrius begrüßte, fi fie, Alle mit 
lauter Stimme und nannte ſie ſeine guten Untertha⸗ 
nen, indem er ihnen aufzuſtehen und Gott fuͤr ihn 
zu bitten befahl. --Deffenungeachtet traute er den 
Moskowiten noch nicht; ſeine vertrauten. Beamten 
ritten aus einer Straße in die andere und ſtatteten 
ihm unaufhoͤrlich von jeder Bewegung des Volkes 
Bericht ab; Alles war ruhig und voller Freude. 
Aber als Pſeudo-Demetrius über die Floß⸗ Brucke 
durch das Moskwa-Fluß⸗Thor auf den Platz ge⸗ 

Zehnter Band. 12 


1605. 


178 Herrſchaft 


ritten kam, erhob ſich plotzlich ein furchtbarer Sturm⸗ 
wind; die Reiter konnten ſich kaum auf den Pferden 
erhalten; Staubfäulen fliegen auf und verblendeten 
ihnen die Augen, fo daß der Zug Halt machen muß: 
te (81). Dieſer natürliche Vorfall machte einen hef— 
tigen Eindruck auf Krieger und Buͤrger; ſie kreuzig⸗ 
ten ſich voll Schreckens und ſprachen zu einander: 
„Gott bewahre uns vor Ungluͤck! Das iſt eine uͤble 
„Vorbedeutung fuͤr Rußland und fuͤr Demetrius!“ 
Auch wurden gottesfuͤrchtige Leute durch ein Aerger— 
niß beunruhigt: als Rasſtriga von den Bifchöfen 
und der ganzen moskowiſchen Geiſtlichkeit auf dem 
Richtplatze empfangen wurde, und er vom Pferde 
ſtieg, um die Bilder der Heiligen zu kuͤſſen, blieſen 
die lithauiſchen Muſikanten die Trompeten und ſchlu— 
gen die Becken, ſo daß der Geſang des Dankgebetes 
übertönt wurde. Man bemerkte auch eine andere Un— 
ſchicklichkeit: als Pſeudo-Demetrius hinter der Geiſt— 
lichkeit her in den Kreml und in die Hauptkirche zur 
Himmelfahrt Mariaͤ zog, nahm er auch eine Menge 
Fremdglaubiger, Polen und Ungarn, mit hinein, was 
niemals Statt gefunden hatte und dem Volke eine 
Entweihung des Tempels zu ſeyn ſchien. So ſetzte 
Rasſtriga durch leichtſinnige Nichtachtung vor dem 
Heiligthume die Hauptſtadt beim erſten Schritte in 
Beſtuͤrzung! ..... Von da eilte er in die Kirche 
zum Erzengel Michael, wo er ſich mit dem Anſcheine 
der Ehrfurcht auf Johann's Sarg niederbeugte, Thraͤ— 
nen vergoß und ſprach: „O, geliebter Vater! Du 
„haſt mich in Verwaiſung und Verfolgung hinterlaf— 
„ſen; allein durch Deine heiligen Gebete bin ich 
„wohlbehalten und Herrſcher!“ Dieſe kuͤnſtliche Schein— 
handlung war nicht ohne Wirkung: das Volk weinte 
und ſagte: „Das iſt der wahre Demetrius!“ End— 
lich ſetzte ſich Rasſtriga in Johann's Palaſte auf den 
Thron der woskowiſchen Herrſcher nieder. N 
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In dieſem Augenblicke gingen mehrere Große 1605. 
aus dem Palafte auf den rothen Platz hinaus zu 
dem Volke und mit ihnen auch Bogdan Bjelsky, 
welcher auf den Richtplatz trat, das Bild des heili— 
gen Nicolaus von der Bruſt nahm, es kuͤßte und 
den Buͤrgern von Moskwa zuſchwor, daß der neue 
Landesherr in Wahrheit der Sohn Johann's ſey, den 
Nicolaus der Wunderthaͤter erhalten und ihnen gege— 
ben habe (18); er ermahnte die Ruſſen, denjenigen 
zu lieben, der von Gott geliebt werde, und ihm treu 
zu dienen. Das Volk antwortete einmuͤthig: „Late 
„ges Leben unſerm Landesherrn Demetrius! Unter— 
„gang feinen Feinden!“ — Der Jubel ſchien aufs 
richtig, allgemein. Pſeudo-Demetrius ſchmauſte mit Schmaus. 
den Großen und der Geiſtlichkeit im Palaſte, die 
Bürger auf den Plaͤtzen und zu Hauſe; man trank 
und war luſtig bis tief in die Nacht hinein. „Allein 
„Wehklagen war nicht fern von der Freude“ — ſagt 
der Chronikſchreiber — „und Wein floß in Moskwa 
vor dem Blute.“ 

Es wurden Gnaden bekannt gemacht; Pſeudo- Gnaden. 
Demetrius gab nicht nur feinen vorgeblichen Ver⸗ 
wandten, den Nagoi's, ſondern auch Allen, die zu 
Borißens Zeit in die Acht verfallen waren, Freiheit, Rang 
und Vermoͤgen zuruͤck; den Maͤrtyrer Michael Nagoi 
erhob er zur Würde eines Groß-Stallmeiſters; def 
ſen Bruder und drei Neffen, Iwan RNikititſch Noma- 
now, zwei Scheremetjew's, zwei Fuͤrſten Golitzin's, 
Dolgoruky, Tatew, Kurakin und Kaſchin zu Boja⸗ 
ren; Mehrere zu Okolnitſchy's und unter ihnen auch 
den beruͤhmten Waßily Schtſchelkalow, den Boris 
von Geſchaͤften entfernt hatte; den Fuͤrſten Waßily 
Golitzin ernannte er zum Groß-Hofmeiſter, Bjelsky 
zum Groß ⸗Zeugmeiſter, den Fuͤrſten Michael Skopin— 
Schuisky zum Groß ⸗Schwerttraͤger, den Fuͤrſten Luͤ— 
kow⸗Obolensky zum Groß ⸗Truchſeß, Puſchkin zum 
Groß ⸗Falkonier, den Ojaͤken Sutupow zum Groß⸗ 
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1663. Secretaͤr und Siegelbewahrer, den Wlaßjew ebenfalls 
zum Groß-⸗Secretaͤr und Hofs-Podſkarbiy oder Schatz⸗ 
meiſter, — das heißt, er führte außer neuen Aem⸗ 
tern zuerſt fremde, von den Polen entlehnte Benen— 

phllaret nungen in Rußland ein. Pſeudo - Demetrius berief 
de dicht. auch den unfreiwilligen und geaͤchteten Moͤnch Phila— 
ret aus der ſiyskiſchen Wuͤſte, um ihm die Wuͤrde 

eines Metropoliten von Roſtow zu ertheilen; dieſer 
tugendhafte Greis, einſt der erſte unter den Großen 

und Angehoͤrigen des Zaaren, hatte endlich den ſuͤßen 
Troſt, diejenigen wiederzuſehen, nach denen ſich ſein 

Herz auch in der Einſtedler-Zelle geſehnt hatte: feine 
geweſene Gattin und ſeinen Sohn. Von dieſer Zeit 

an lebten die Nonne Martha und der junge Michael, 

der ihr zur Erziehung uͤbergeben war, in Philaret's 
Eparchie, in dem Kloſter zum heiligen Ipatius, bei 
Koſtroma, wo Alles an die voruͤbergehende Groͤße 

und den erſchuͤtternden Sturz ihrer perſoͤnlichen Feinde 
erinnerte; denn dieſes Kloſter war im XIVten Jahr- 
hunderte von dem Murſen Tſchet, dem Ahnherrn der 
Godunow's, geſtiftet und von dieſen reich verziert wor— 

Der Zaar den. — Das wunderliche Schreckbild der Einbildungs⸗ 
Simeon, kraft Borißens, den Schein-Zaaren und Groß⸗Fuͤrſten 
der zeiten Johann's, Simeon Bekbulatowitſch, den 
Godunow, wie man verſichert, des Augenlichtes be— 

raubt und verbannt hatte (18), würdigte Pſeudo-De— 
metrius zum Gedaͤchtniſſe Johann's ebenfalls ſeines 
Wohlwollens; man berief ihn an den Hof, erzeigte 

ihm große Ehre und geſtattete ihm aufs Neue, den 

Die Godu⸗ Zaarentitel zu führen. Borißens Verwandte wurden 
now's. von der Acht befreit und erhielten Wojewodſchaften 
in Siberien und andern entlegenen Provinzen. Auch 
gelle, der Todten vergaß man nicht; die Leichname der im 
und gema Elende verſtorbenen Nagoi's und Romanow's wur⸗ 


now's werden aus ihren oͤden Gräbern genommen, nach Mos— 


Moskwa „ut gebracht und da, wo ihre Vorfahren und Ange- 


bracht. hoͤrigen lagen, ehrenvoll zur Erde beſtattet (8a). 
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Nachdem ſich Pſeudo Demetrius durch Gnaden 1605. 
gegen die unſchuldigen Opfer der Tyrannei Borißens 
die Gunſt von ganz Rußland erworben hatte, ſuchte 
er dieſelbe auch durch allgemeine Wohlthaten zu ver-Wohlthaten. 
dienen; er verdoppelte den Gehalt der hohen Staats⸗ 
Beamten und des Heeres (85) 5 er befahl, alle Schul⸗ 
den des Schatzes von Johann's Regierung her zu 
bezahlen; er ſchaffte mehrere Handels- und Fahrzeug: 
Gefaͤlle ab; er unterſagte aufs Strengſte jede Art von 
Beſtechung und beſtrafte mehrere gewiſſenloſe Rich— 
ter; er machte bekannt, daß er Mittwochs und Sonn- 
abends auf der rothen Treppe Bittſchriften von 
Klaͤgern ſelbſt in Empfang nehmen werde. Er gab 
ebenfalls ein denkwuͤrdiges Geſetz wegen der Bauern 
und Knechte heraus; er befahl allen Laͤuflingen, zu 
ihren Erbherren und Gutsbeſitzern zuruͤckzukehren, 
außer denen, welche waͤhrend der unter Borißens Re— 
gierung Statt gehabten Hungersnoth aus Mangel 
an Lebensunterhalt weggegangen waren; er erklaͤrte 
alle Diener, welche, ihrer Freiheit durch Gewalt be— 
raubt, ohne Leibeigenſchafts Briefe in die Staats» 
Buͤcher eingetragen waren, fuͤr frei. Um ſeinen Un⸗ 
terthanen Vertrauen zu beweiſen, entließ Pſeudo-De— 
metrius feine auslaͤndiſchen Leibwachen (166) und alle 
Polen, von denen er einem Jeden zur Belohnung 
treuen Dienſtes an Geld und Pelzwerk vierzig Gul— 
den reichen ließ, wodurch er jedoch ihre Habſucht 
nicht befriedigte; ſie verlangten mehr, gingen nicht 
aus Moskwa, beklagten ſich und ſchmauſten. 


Entzuͤckt von den Gebraͤuchen des Landes, wo 
er zuerſt uͤppig zu leben angefangen hatte, und wo 
ihm, im Vergleiche mit Rußland, Alles glaͤnzender 
und vorzuͤglicher ſchien, begnuͤgte ſich Pſeudo-Deme⸗ 
trius nicht mit der Einführung neuer Aemter und umgeſtal⸗ 
Benennungen; er eilte, im Geiſte dieſer Nachahmung, zen mathe. 
die Verfaſſung unferes uralten Reichs-Rathes zu 5 
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1605: veraͤndern; er wies außer dem Patriarchen (was in 
wichtigen Faͤllen auch bis dahin geſchehen war) vier 
Metropoliten, ſieben Erzbiſchoͤfen und drei Biſchoͤfen 
einen Sitz in demſelben an, vielleicht in der Hoff⸗ 
nung, den weltlichen Ehrgeiz der Geiſtlichkeit dadurch 
zu feſſeln, abet noch mehr wohl, weil er die Verfaſ⸗ 
ſung des Koͤnigreichs Polen nachzuahmen wuͤnſchte; 
alle Mitglieder des Raths benannte er Senatoren, 
vermehrte die Zahl derſelben bis auf ſiebzig, wohnte 
in Perſon den Sitzungen täglich bei, hörte die Rechts— 
haͤndel an und entſchied ſie, wie man verſichert, mit 
ungewoͤhnlicher Leichtigkeit (37). Die Gabe der Bes 
redſamkeit, mit der er ausgeruͤſtet war, ließ er, wie 
man berichtet, im Rathe glaͤnzen; er ſprach viel und 
gut, liebte Gleichniſſe, berief ſich oft auf die Ges 
ſchichte und erzaͤhlte, was er in fremden Laͤndern, 
naͤmlich in Lithauen und Polen, geſehen hatte; ganz 

0 beſondere Hochachtung zeigte er vor Heinrich IV., 
lebe zugein⸗ ‚König von Frankreich (iss); gleich Borißen ruͤhmte 
rich IV. er ſich der Barmherzigkeit, der Milde, der Groß— 
muth, und ſagte oft zu vertrauten Perſonen: „ich 

i „habe zwei Mittel, um mich auf dem Throne zu er— 
Barmherzig⸗ „halten: Tyrannei und Guͤte; ich will die Guͤte ver— 
keit. „ſuchen und mein vor Gott abgelegtes Geluͤbde, kein 
„Blut zu vergießen, getreulich erfuͤllen.“ So ſprach 

der Mörder des ſchuldloſen Theodor und der tugend— 

Lobrede auf haften Maria! .. .. Man zollte dem Rasſtriga 
ben sac el, Lob: Terentius, Proto- Hierey an der Kirche zur 
Verkuͤndigung in Moskwa, verfaßte eine Lobrede auf 

ihn, als einen tapfern, Gnade auf der Zunge 
tragenden Herrſcher, der Patriarch von Jeruſalem 

aber ſchrieb ihm in einem kriechenden Briefe, daß 

ganz Palaͤſtina über die Rettung des Sohnes Jo— 

hann's, in dem es feinen kuͤnftigen Befreier voraus⸗ 

ſehe, jubele, und daß bei Tag und bei Nacht im 
Namen des Zaaren Demetrius drei Ampeln auf dem 

Grabe Chriſti brennen Cs). 1% 
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Die Vertrauten des After-Zaarewitſches riethen 1005. 
ihm, ſich, zur Befeſtigung ſeiner Herrſchaft, unver— 
zuͤglich zum Zaaren kroͤnen zu laſſen; denn Manche 
waren der Meinung, daß auch der ungluͤckliche Theo: 
dor nicht fo bald ein Opfer des Verraths geworden 
waͤre, wenn er Zeit gehabt haͤtte, ſich in den Augen 
des Volks durch die Weihe der Salbung zu heiligen. 
Die Vollziehung dieſer feierlichen Handlung lag dem 
Patriarchen ob; da Pſeudo Demetrius der ruſſiſchen 
Geiſtlichkeit nicht traute, fo waͤhlte er an der Stelle Wahl eines 
des abgeſetzten Hiob einen Auslaͤnder, den Griechen wann. 
Ignatius, Erzbiſchof von Cypern, welcher, nachdem 
er von den Türken aus ſeinem Vaterlande vertrie— 
ben worden war, eine Zeit lang in Rom gelebt, un— 
ter Theodor's Regierung zu uns gekommen, Bori— 
ßens Gunſt erlangt hatte, und ſeit dem Jahre 1603 
der Eparchie von Raͤſan vorſtand. Er hatte ſich 
Rasſtriga's Gnade erworben, da er denſelben ſchon 
in Tula empfing; er war weder reines Glaubens, 
noch hatte er Liebe fuͤr die Ruſſen, noch ſittliche 
Scham (9) und ſchien ihm das zuverlaͤſſigſte Werk— 
zeug zu allen den Aergerniſſen, die er im Sinne 
hatte. In der Eile ward Ignatius zum Patriarchen 
geweiht, und in der Eile Vorbereitungen zur Zaaren— 
Kroͤnung getroffen; Pſeudo-Demetrius aber bereitete 
unterdeſſen eine andere feierliche Erſcheinung, die un« 
umgaͤnglich noͤthig, war, um ſowohl Moskwa als 
Rußland zu überzeugen, daß Monomach's Krone 
dem Sohne Johann's aufs Haupt geſetzt werde. 

Das Heer, der Rath der Bojaren, alle Staͤnde 
des Reichs hatten den Betruͤger für Demetrius an— 
erkannt, Alle, außer der Mutter, deren Zeugniß fo 
wichtig und natuͤrlich war, daß es das Volk ohne 
Zweifel mit Ungeduld erwartete. Schon herrſchte der 
After-Zaarewitſch ungefähr: einen Monat in Mos— 
kwa und noch hatte das Volk die Zaarin-Nonne 
nicht geſehen, ob ſie gleich nur fuͤnf hundert Werſt 
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2605. weit von da wohnte (); denn Pſeudo Demetrius 
konnte ihrer Einwilligung in einem, dem heiligen 
Nonnenſtande und dem Mutterherzen ſo ſehr wider⸗ 
ſtreitenden, Betruge nicht verſichert ſeyn. Geheime 
Verhafdlungen erforderten Zeit; von der einen Seite 
zeigte man ihr das Leben als Zaarin, von der ans 
dern Qualen und Tod; im Falle ihrer, dem Betruͤ— 
ger furchtbaren, Widerſpenſtigkeit konnte man die Un⸗ 
gluͤckliche erdroſſeln, — vorgeben, ſie ſey an einer 
Krankheit oder vor Freude geſtorben, und durch ein 
koſtbares Begraͤbniß der vorgeblichen Mutter des 

- Landesherrn das leichtglaͤubige Volk beruhigen. Jo— 
hann's verwitwete, noch nicht bejahrte Gemahlin ers 
innerte ſich der Freuden der Welt, des Hofes und 
ſeiner Herrlichkeit; dreizehn Jahre hatte ſie in der 
Erniedrigung verweint, für ſich, fuͤr die Ihrigen ges 
litten — und trug kein Bedenken bei der Wahl. Da 

a eiuer ſchickte Pſeudo-Demetrius den Groß-Schwerttraͤger, 

lh den Jas, Fürſten Michael Schuisky, und andere vornehme Her⸗ 

eins Nonne ren ſchon oͤffentlich in die wixin'ſche Wuͤſte an fie ab 
mit der demuͤthigen dringenden Bitte, den zaͤrtlichen 
Sohn zur Herrſchaft zu ſegnen — und reiſte ihr den 
18ten Julius (2) ſelbſt bis in das Dorf Tainins⸗ 
koje entgegen. Der Hof und das Volk waren Zu— 
ſchauer des merkwuͤrdigen Schauſpieles, bei welchem 
die Kunſt der Heuchelei den Anſchein der Aufrichtig— 
keit und der Natur hatten. Unweit des Weges war 
ein reiches Zelt aufgeſchlagen, wohin die Zaarin ge— 
fuͤhrt wurde, und wo ſie mit Pſeudo-Demetrius ein 
Geſpraͤch unter vier Augen hatte, — man wußte nicht 
wovon; allein man ſah die Folge: der vorgebliche 
Sohn und die vorgebliche Mutter kamen aus dem 
Zelte mit Zeichen der Freude und der Liebe; fie uns 
armten einander zaͤrtlich und brachten in dem Herzen 
vieler Zuſchauer das Entzuͤcken der Ruͤhrung hervor. 
Das gutherzige Volk vergoß Thraͤnen, da es welche 
in den Augen der Zaarin ſah, die bei der Erinne⸗ 
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rung an den wahren Demetrius und in dem Gefühle 1605. 
ihrer Schuld vor ihm, vor ihrem Gewiſſen und Ruß⸗ 
land vielleicht auch unerkuͤnſtelte Zaͤhren weinte! Pſeu— 
do Demetrius ließ Martha einen koſtbaren Prunk— 
Wagen beſteigen und ging ſelbſt, von allen Bojaren 
umgeben, einige Werſt mit entbloͤßtem Haupte zu 
Fuße; endlich ſetzte er ſich zu Pferde, ſprengte voraus 
und empfing ſie in Johann's Palaſte, wo ſie ſo lange 
wohnte, bis in dem wosneßeſchen Ojewitſchy⸗Klo— 
ſter ſehr ſchoͤne Wohnzimmer nebſt beſonderer Zaaren— 
bedienung fuͤr ſie eingerichtet waren. 


Da kam der After-Zaarewitſch in der Rolle ei. Krönung. 
nes ehrfurchtsvollen und zaͤrtlichen Sohnes täglich 
zu ihr; er war mit ihrer künſtlichen Verſtellung zwar zus 
frieden, entfernte aber doch alle verdaͤchtige Perſonen 
von ihr, damit ſie keine Gelegenheit haͤtte, aus 
Schwatzhaftigkeit oder Reue feing wichtiges Geheim⸗ 
niß zu verrathen. 


Dien 2titen Julius ward die Kroͤnung mit den 
bekannten Gebraͤuchen vollzogen (133); allein die Ruſ⸗ 
ſen geriethen in Beſtuͤrzung, als nach dieſer heiligen 
Handlung der Jeſuit Nicolaus Tſchernikowsky her— 
austrat, um den neugekroͤnten Monarchen in einer 
für fie unverſtaͤndlichen Rede, in lateiniſcher Sprache 
zu begruͤßen (194). Wie gewoͤhnlich ſchmauſten an 
dieſem Tage die ganze hohe Geiſtlichkeit, die Großen 
und Beamten bei dem Zaaren, und wetteiferten mit 
einander, ihm Ergebenheit und Freude an den Tag 
zu legen — aber Viele ſchon verſtellter Weiſe, denn 
die allgemeine Verblendung war nicht dauernd! 


Der erſte Feind des Pſeudo-Demetrius war er unoͤberlegt- 
ſelbſt, leichtſinnig und aufbrauſend von Natur, eh 
durch ſchlechte Erziehung, — hochmuͤthig, unuͤberlegt trius. 
und unvorſichtig durch Gluͤck. Der gekroͤnte Empor— 
koͤmmling, der in Staatsgeſchaͤften die Bojaren durch 


Scharfſinnigkeit und durch Lebhaftigkeit des Geiſtes 
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in Erſtaunen ſetzte, vergaß ſich oft; er beleidigte ſie 
durch Spoͤttereien, warf ihnen Unwiſſenheit vor, 
neckte ſie durch das Lob der Auslaͤnder und pflegte 
zu ſagen, daß die Ruſſen ihre Schuͤler werden, in 
fremde Laͤnder reiſen, ſehen, beobachten, ſich bilden 
und den Namen von Menſchen verdienen müßten (9), 
Polen kam ihm nicht von der Zunge. Er hatte zwar 
feine auslaͤndiſchen Leibwachen entlaſſen, liebkoſte aber 
die Polen ausſchließlich, geſtattete nur ihnen immer 
freien Zutritt, ging freundſchaftlich mit ihnen um und 
zog ſie zu Rathe, wie ſeine Angehoͤrigen; er nahm 
ſogar zwei Butſchinsky's, Polen von Geburt, als 
Geheimſchreiber zu ſich. Die ruſſiſchen Großen, wel— 


che Geſetz und Ehre verrathen hatten, konnten zwar 


keine Anſpruͤche mehr auf Achtung machen, verlang— 
ten ſie aber von demjenigen, dem ſie Geſetz und Ehre 
zum Opfer gebracht hatten; auch in der Entehrung 
und beim Schweigen des Gewiſſens ſchweigt die Ei— 
genliebe nicht. Nur ein Ruſſe genoß vom Anfange 
bis zu Ende des Vertrauens und der Freundſchaft 
Rasſtriga's: der ſchuldigſte von Allen, Basmanow; 
allein auch dieſer Ungluͤckliche hatte ſich geirrt; er 
ſah ſich nur den Liebling, aber nicht den Leiter des 
Pſeudo-Demetrius, der den Thron nicht darum ge— 
ſucht hatte, um als ewiger Schuͤler Basmanow's 
darauf zu ſitzen; zuweilen fragte er, zuweilen hoͤrte 
er ihn, allein oͤfter handelte er, dem Lehrer zum 
Trotze, nach ſeinem eigenen Verſtande oder Unver— 
ſtande. Der After-Zaarewitſch, der durch Grobheit 
die Bojaren kraͤnkte, geſtattete ihnen jedoch in Ger 
ſpraͤchen eine ungewoͤhnliche und mit der Meinung 
der Ruſſen von der hohen Wuͤrde des Zaaren unver— 
einbare Freiheit, ſo daß die von ihm nicht geachteten 
Bojaren auch ihrerſeits ihn weniger achteten, als ihre 
früheren Landesherren (8). 

Der After⸗Zaar kuͤhlte durch feine offenbare un⸗ 
uͤberlegtheit bald auch die Liebe des Volkes gegen 
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ihn ab. Da er ſich in der Schule und im Umgange 1605, 
mit vornehmen Polen einige Kenntniſſe erworben hatte, 
hielt er fich fuͤr uͤberklug, machte ſich über den vermeintlis 
chen Aberglauben der gottesfuͤrchtigen Ruſſen luſtig und 
wollte, zum großen Aergerniſſe derſelben, vor den Hei— 
ligenbildern das Zeichen des Kreuzes nicht machen; 
fo ließ er auch die Zaaren-Tafel nicht ſegnen und 
mit Weihwaſſer beſprengen, ſondern ſetzte ſich ſtatt 
des Gebetes mit Muſik zu Tiſche (197). Ein nicht 
geringeres Aergerniß fuͤr die Ruſſen war ſein Wohl— 
wollen fuͤr die Jeſuiten, denen er in dem heiligen 
Bezirke des Kreml's das beſte Haus einraͤumte und 
lateiniſche Meſſe zu leſen erlaubte (98). Leidenſchaft⸗ 
lich eingenommen fuͤr fremde Gebraͤuche, dachte der 
leichtſinnige Pſeudo-Demetrius nicht daran, die ruſſi— 
ſchen zu befolgen; er wollte in allen Stuͤcken einem 
Polen gleichen, im Anzuge und im Haarputze, im 
Gange und in der Haltung (18s); er aß Kalbfleiſch, 
was bei uns fuͤr eine verbotene und ſuͤndhafte Speiſe 
galt; er konnte die Badſtuben nicht leiden und hielt 
nach Tiſche niemals Mittagsruhe (was von Alters 
her alle Ruſſen, vom Herrſcher bis zum Buͤrger, zu 
thun pflegten), ſondern ging um dieſe Zeit gern ſpa— 
zieren; er ſchlich ſich allein oder mit einem Begleiter 
aus dem Schloſſe und lief von einem Orte zum an— 
dern, bei Kuͤnſtlern, Goldarbeitern und Apothekern 
herum (200); die Hofleute aber, welche nicht wußten, 
wo der Zaar war, ſuchten ihn voll Unruhe uͤberall 
und fragten auf den Straßen nach ihm, woruͤber \ 
fih die Moskowiten, welche ihre Landesherren nur 
im Prunke und auf jedem Schritte von einem Hau— 
fen vornehmer Wuͤrdentraͤger begleitet zu ſehen ge— 
wohnt waren, nicht wenig wunderten. Alle Beluſti— 
gungen und Neigungen des Pſeudo-Demetrius fchier 
nen ſonderbar; er ritt gern wilde, unbaͤndige Hengſte 
und erlegte in Gegenwart des Hofes und des Vols 
kes mit eigner Hand Bären (201); er ſelbſt verſuchte 
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neue Kanonen und ſchoß aus denſelben mit ſeltner 
Genauigkeit ins Ziel; er ſelbſt uͤbte die Krieger, baute 
Feſtungen von Erde, lief Sturm, warf ſich in das 
Gewuͤhl, und litt es, daß er zuweilen unvorſichtig 
geſtoßen, niedergeworfen, gedruͤckt wurde (202) — 
das heißt, er prahlte mit ſeiner Geſchicklichkeit als 
Reiter, Jaͤger, Kanonier, Kaͤmpfer und vergaß ſei— 
ner Wuͤrde als Monarch. Auch bei den Wirkungen 
ſeiner aufbrauſenden Gemuͤthsart vergaß er dieſer 
Wuͤrde; für den geringſten Fehler, für ein Verſehen, 
eine Ungeſchicklichkeit, gerieth er außer ſich (203) und: 
ſchlug die vornehmſten Kriegsbeamten mit dem Sto— 
cke, — Niedrigkeit aber iſt dem Volke an ſeinem 
Herrſcher mehr zuwider, als ſelbſt Grauſamkeit. Man 
tadelte den Pſeudo-Demetrius noch wegen ſeiner un— 
maͤßigen Verſchwendung; er warf das Geld, ſo zu 
fagen, weg und belohnte ohne Ueberlegung; den aus⸗ 
laͤndiſchen Muſikanten gab er einen Gehalt, wie ihn 
die erſten Staats- Perſonen nicht hatten; da er 
Pracht und Ueppigkeit liebte, fo kaufte und beſtellte 
er unaufhoͤrlich allerhand koſtbare Sachen und brachte 
in drei Monaten uͤber ſieben Millionen Rubel durch — 
das Volk aber ſieht an dem Landesherrn Verſchwen— 
dung nicht gern, denn es fuͤrchtet Auflagen. Die 
Ausländer, welche den damaligen Glanz des mosko⸗ 
wiſchen Hofes beſchreiben, ſprechen mit Bewunderung 
von dem Throne des Pſeudo-Demetrius; er war aus 
reinem Golde gegoſſen, mit Quaſten von Diamanten 
und Perlen behaͤngt, ruhte unten auf zwei ſilbernen 


Loͤwen und war oben von vier reichen, kreuzweis ge— 


legten Schilden bedeckt, uͤber denen eine goldne Ku— 
gel und ein ſehr ſchoͤner Adler aus demſelben "Mes 
talle glaͤnzte (). Obgleich Rasſtriga immer ritt, 
ſogar in die Kirche, ſo hatte er doch eine Menge mit 
Silber belegter, mit Sammet und Zobel ausgeſchla— 
gener Kutſchen und Schlitten; an feinen ſtolzen aſta— 
tiſchen Roſſen glaͤnzten Sattel, Gebiß und Steigbuͤ⸗ 


— 
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‚gel von Gold, Smaragden und Rubinen (2%) 5 die 1605. 
Kutſcher und Reitknechte des Zaaren waren gekleidet 
wie große Herren. Pſeudo-Demetrius, der die nack⸗ 
ten Waͤnde im Kreml⸗Palaſte, die er traurig fand, 
nicht liebte und Borißens hoͤlzernen Palaſt, als ein 
gehaͤſſiges Denkmahl, abgebrochen hatte (206), ließ 
ſich naͤher zum Moskwa-Fluße ein neues, ebenfalls 
hoͤlzernes Schloß aufbauen (297), verzierte die Waͤnde 
deſſelben mit ſeidenen, perſiſchen, Stoffen, die farbi— 
gen ‚Kachelöfen. mit ſilbernen Gittern, die Schloͤſſer 
an den Thuͤren mit einer ſchimmernden Vergoldung 
und ſtellte vor dieſem ſeinem Lieblingsaufenthalte, 
zum Erſtaunen der Moskowiten, das Bild des Hoͤl— 
lenwaͤchters, eines ungeheuren bronzenen Zerberus 
auf, deſſen drei Rachen ſich bei der leiſeſten Beruͤh— 
rung aufſperrten und raſſelten (298), „wodurch Pſeu— 
do⸗ Demetrius,“ wie es in der Chronik heißt, „feine 
kuͤnftige Wohnung in der Ewigkeit: die Hoͤlle und die 
Finſterniß der Verdammten weiſſagte!“ 
Pſeudo-Demetrius, der unſeren Gebraͤuchen und 
der Vernuͤnftigkeit zuwider handelte, verachtete auch 
die heiligeren Geſetze der Sittlichkeit; er wollte 
ſeine groben Begierden nicht im Zaume halten und 
verletzte, von Wolluſt gluͤhend, offenbar die Vor, Abſcheulich⸗ 
ſchriften der Keuſchheit und des Anſtandes, gleich Leiten. 
als ſuche er ſeinem vorgeblichen Vater dadurch aͤhn— 
lich zu werden; Weiber und Jungfrauen, den Hof, 
Familien und heilige Kloͤſter entehrte er durch die 
Frechheit der Ausſchweifung, und keine Scham ver— 
mochte ihn von dem ſcheußlichſten unter allen ſeinen 
Verbrechen zuruͤckzuhalten; nachdem er Reniens Mut- 
ter und Bruder ermordet hatte, machte er ſie ſelbſt 
zu feiner Beiſchlaͤferin, (2). Die Schoͤnheit dieſer 
ungluͤcklichen Zaarewna konnte der Gram zerſtoͤren; 
aber ſelbſt die Verzweiflung des Opfers, ſelbſt die 
Abſcheulichkeit der That ſchien ein Reiz für das Uns 
geheuer, welches durch dieſe greuliche Schaͤndlichkeit 
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1605. allein die Strafe verdiente, welche feinem Triumphe 

Tentens faſt auf dem Fuße folgte ... Einige Monate 

alen nachher ward Kenia eingekleidet, Olga genannt und 

in der Wuͤſte am Bjelo⸗ Oſero, unweit des Cyrill⸗ 
Kloſters, eingeſperrt. 

Allein der After-Zaar haͤtte in Monomach's 

Krone unter der Maske des Demetrius wahrſchein- 

lich noch lange Thorheiten und Frevel treiben koͤn— 

nen, wenn ihm nicht dieſe, gleichſam zauberiſche, 

Maske in den Augen des Volkes entfallen waͤre; ſo 

groß war die Anhaͤnglichkeit der Ruſſen an ihren als 

ten Herrſcherſtamm! Der Irrthum hatte einen Land— 

ſtreicher erhoben; die Wahrheit ſollte den Betruͤger 

ſtuͤrzen. Nicht der entfernte Hiob allein kannte in 

Moskwa den tſchudow'ſchen Fluͤchtling; hoffte denn 

Rasſtriga ein anderer Menſch zu ſcheinen, da er ſich 

ein Halb-Pole zu ſcheinen bemuͤhte und die ſchwarze 

Moͤnchskutte mit dem Zaarengewande vertauſcht hat⸗ 

te? oder ſah er, vom Gluͤcke verblendet, ſchon keine 

Gefahren mehr fuͤr ſich, da er Gewalt und Schre— 

cken in Haͤnden hatte und die Ruſſen fuͤr eine Heerde 

ſprachloſer Schafe hielt? oder meinte er, durch Frech— 

heit dieſe Gefahr zu verringern, die Ueberzeugung 

wankend zu machen und der ſchuͤchternen Wahrheit den 

Mund zu verſchließen? Er dachte nicht daran, ſich 

zu verbergen, und blickte auf den Straßen kuͤhn je⸗ 

dem Neugierigen in die Augen; nur das heilige 

Tſchudow-Kloſter, den Ort unangenehmer Bekannt- 

Geſtͤſter ſchaften und Erinnerungen, betrat er nicht. Und fo 

N iſt es nicht zu verwundern, daß ſchon im Anfange 

der neuen Regierung, wo Moskwa noch von dem 

lauten Lobe des Demetrius wiederhallte, mehrere 

Menſchen von der wirklichen Aehnlichkeit deſſelben 

mit dem Diaconus Gregor unter einander fluͤſterten; 

durch Unbeſonnenheit und Schlechtigkeiten machte der 

Zaar das Lob verſtummen, das Gefluͤſter aber ward ver— 

nehmlicher — und bald gerieth die Hauptſtadt in 
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Aufruhr. Der erſte Beweisfuͤhrer und das erſte 1605. 
Opfer war ein Mönch, welcher Öffentlich ausſagte, ueberwei⸗ 
daß ihm der vorgebliche Demetrius von Kindes-Beis "3" 
nen an unter dem Namen Otrepjew bekannt ſey, bei 

ihm leſen und ſchreiben gelernt und einige Zeit 

in einem Kloſter mit ihm gelebt habe (21a); der 
Moͤnch ward im Gefaͤngniſſe heimlich ermordet. Es 
fand ſich auch ein anderer gefaͤhrlicherer Zeuge der 
Wahrheit — derjenige, den das Schickſal zum Werk— 
zeuge gerechter Rache auserkoren hatte, deſſen Zeit 
aber noch nicht gekommen war;: der Fuͤrſt Waßily 
Schuisky. Als er in der Verwirrung des Schre- Schuisky. 
ckens zugleich mit andern Bojaren den Landſtreicher 

als Zaaren anerkannte, konnte er ſich weniger als 

alle Uebrigen mit Irrthum entſchuldigen, denn er 
hatte mit eignen Augen den Sohn Johann's im 
Sarge geſehen. War es nun, daß er von Kummer 

und Scham gequält wurde, oder daß er ſchon weit— 
ausſehende Plane der Herrſchſucht hatte — Schuis— 

ky blieb nicht lange ſtumm in der Hauptſtadt; er 
ſagte Angehoͤrigen, Freunden und guten Bekannten, daß 
Rußland zu den Fuͤßen eines Betruͤgers liege; er 
brachte es durch ſeine Vertrauten, den Kaufmann 
Theodor Konew und Andere, auch unter das Volk, 

daß das, was Godunow und der Biſchof Hiob von 
Namensverfaͤlſchung, Ketzerei und einem Werkzeuge 

der Polen und Papiſten geſprochen haͤtten, vollkom— 

men wahr ſey. Noch hatte Pſeudo-Demetrius meh— 

rere eifrige Diener; Basmanow hoͤrte von dieſen, 
durch den vornehmen Stand des Anſtifters gefaͤhrli— 
chen, Raͤnken und hinterbrachte es ihm. Schuisky 
ward nebſt ſeinen Bruͤdern verhaftet und einem Ge— 
richte uͤbergeben, wie es in Rußland noch niemals 
Statt gefunden hatte: einer aus Perſonen ſeden 
Ranges und Standes erwaͤhlten Verſammlung. Der 
Chronikſchreiber verſichert, daß ſich der Fuͤrſt Waßily 

bei dieſer einzigen Gelegenheit ſeines Lebens als Held 
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bewieſen habe; er laͤugnete nicht; kuͤhn und hochher, 
zig ſprach er Wahrheit zum wirklichen und erkuͤnſtel— 
ten Entſetzen der Richter, welche ihn, ſolche Schmäs 
hungen gegen den Herrſcher verfluchend, durch ihr 
Geſchrei uͤbertaͤuben wollten. Schuisky kam auf die 
Folter; er ſchwieg; er nannte keinen „feiner, Mitver— 
ſchworenen und ward allein zum Tode verurtheilt; 
ſeine Bruͤder beraubte man nur ihrer Freiheit. In 
tiefem Schweigen draͤngte ſich das Volk um den 
Richtplatz her, wo der verurtheilte Bojar (wie es zu 
Johann's Zeiten geweſen war), von Krieger-Schaa— 


ren, Schuͤtzen und Koſaken umringt, neben Beil und 


Blocke daſtand; auf den Mauern und Thuͤrmen des 
Kreml's glaͤnzten zur Abſchreckung der Moskowiten 
ebenfalls Waffen, und Peter Basmanow, mit einem 
Papiere in der Hand, las dem Volke Folgendes vor: 
„Der Groß Boſar, Fuͤrſt Waßily Iwanowitſch 
„Schuisky iſt an mir, eurem rechtmaͤßigen Zaaren, 
„Demetrius Johannowitſch, Herrn von ganz Ruß— 
„land, zum Verraͤther geworden; er hat Raͤnke ge— 
„ſchmiedet, gelaͤſtert und mich mit euch, meinen gu— 
„ten Unterthanen, zu entzweien geſucht; mich einen 
„After-Zaaren genannt und vom Throne ſtoßen wol⸗ 
„len. Deshalb iſt er zur Strafe verurtheilt, daß er 
„ſterbe für Verrath und Treubruch!“ Das Volk, 
welches von Alters her die Schuisky's liebte, ver— 
harrte in duͤſterem Schweigen und brach in Thraͤnen 
aus, als der ungluͤckliche Fuͤrſt, den der Henker 
ſchon entkleidete, den Zuſchauern laut zurief: „Bruͤ⸗ 
„der! ich ſterbe fuͤr die Wahrheit, für den chriftlichen 
„Glauben und für euch (=)! Schon lag das 
Haupt des Verurtheilten auf dem Blocke 
Ploͤtzlich hoͤrt man: Halt! rufen und ſieht einen Be⸗ 
amten des Zaaren mit einem Befehle in der Hand 
aus dem Kreml nach dem Richtplatze ſprengen: man 
kuͤndigt dem Schuisky Begnadigung an! Da gerieth 


der ganze Platz in eine unbeſchreibliche, ſtuͤrmiſche 
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Bewegung der Freude; man pries den Zaaren, wie 1605. 
an dem erſten Tage ſeines feierlichen Einzuges in 
Moskwa; auch die treuen Anhaͤnger des Pſeudo-De— 
metrius freuten ſich, indem ſie glaubten, daß ihm 
dieſe Barmherzigkeit ein neues Recht auf allgemeine 
Liebe gebe; nur die am weiteſten Blickenden unter ih— 
nen waren unzufrieden und irrten ſich nicht (d); 
konnte Schuisky wohl Folter und Block vergeſſen? 
Man erfuhr, daß es nicht der Einfall des leichtſinni— 
gen Pſeudo Demetrius geweſen war, die Herzen 
durch dieſe unerwartete Großmuth zu ruͤhren, ſon— 
dern daß die Zaarin -Nonne ihren vermeintlichen 
Sohn durch Thraͤnen und Bitten bewogen hatte, den 
Feind, der nach feinem Haupte zielte, nicht hinzurich— 
ten (213)! . .. Wahrſcheinlich quaͤlten Gewiſſensbiſſe 
dieſe unglückliche Gehuͤlfin des Betrugs; durch die 
Rettung des Maͤrtyrers der Wahrheit hoffte Martha 
ihre Schuld vor den Menſchen und vor Gott zu ver— 
ringern. Zugleich mit ihr ſprachen auch einige Polen 
fuͤr den Verurtheilten, da ſie ſahen, was fuͤr leb— 
hafte Theilnahme die Moskowiten an ſeinem Schick— 
ſale nahmen, und die Dankbarkeit derſelben dadurch 
zu gewinnen wuͤnſchten. — Alle drei Schuisky's, 
die Fuͤrſten Waßily, Demetrius und Iwan, wurden 
in die Nebenſtaͤdte von Galitſch verwieſen, ihr Ver— 
moͤgen eingezogen, ihre Haͤuſer verwuͤſtet. 

Damals verbreitete ſich auch das Zeugniß meh— 
rerer Galitſchaner, Landsleute und ſelbſt Verwandte 
Gregor Otrepjew's in Moskwa: ſeines Oheims, ſei— 
nes Bruders und ſogar ſeiner Mutter, der gewiſſen— 
haften Witwe Barbara (24); fie hatten ihn geſehen, 
erkannt und wollten nicht ſchweigen. Man ſperrte ſie 
ein; der Oheim aber, Smirnoi-Otrepjew (der, um 
feinen Neffen zu entlarven, im Jahre 1604 zu Gigies 
munden gereiſt war), wurde nach Siberien verwieſen. 
Man verhaftete auch noch einen Edelmann, Turge— 
new, und einen Buͤrger, Theodor, welche das Volk 
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offenbar gegen den After-Zaaren aufwiegelten. Pſeu⸗ 
do⸗Demetrius befahl, beide oͤffentlich hinzurichten und 
ſah mit Vergnügen, daß ſich das für Schuisky's Be⸗ 
gnadigung dankbare Volk unempfindlich gegen die 
Seelengroͤße dieſer beiden Maͤrtyrer zeigte; beide gin— 
gen ohne Furcht und Reue zum Tode, indem ſie den 
Pſeudo⸗ Demetrius mit lauter Stimme einen Anti: 
Chriſten und Liebling des Satans nannten, Rußland 
beklagten und demſelben Ungluͤck prophezeihten; der 
Poͤbel verſpottete ſie und rief: „ihr ſterbt, wie ihr's 
verdient!“ — Seit dieſer Zeit gab es, wie unter 
Borißens Regierung, unaufhoͤrliche Angebereien, ge— 
gruͤndet und faͤlſchlich; denn der After-Zaar, der bis 
dahin nach dem Ruhme der Barmherzigkeit geſtrebt 
hatte, befolgte jetzt andere Grundſaͤtze; er wollte durch 
Schrecken die Frechheit zuͤgeln und beguͤnſtigte des 
halb Ohrenblaͤſereien. Fuͤr ein Wort von Ras— 
ſtriga ward man gefoltert, hingerichtet, im Ges 
faͤngniſſe erdroſſelt, des Vermoͤgens beraubt, oder 
verſchickt. Auf folche Anklagen, oder auch nur aus 
Furcht vor der Schwatzhaftigkeit ſeiner ehemaligen 
Freunde, ließ Pſeudo-Demetrius mehrere tſchudow— 
ſche Moͤnche in andere wuͤſte Kloͤſter entfernen, ob er 
gleich (was bemerkenswerth iſt) den Metropoliten von 
Krutitzy, Paphnutius, welcher, da er zu feiner Zeit 
Archimandrit dieſes Kloſters geweſen war, beim er— 
ſten Blicke den Diaconus Gregor in ihm erkannte, 
ſich aber wahrſcheinlich durch heuchleriſche oder ge— 
wiſſenloſe Erklaͤrungen von Eifer gegen den After— 
Zaaren vor Verfolgung ſchuͤtzte, in Ruhe ließ. Aus 
Furcht ſchwiegen auch Andere, ſo daß die Hauptſtadt 


ruhig ſchien. Allein Rasſtriga war vorſichtiger ge— 


Deutſche 
Leibwache. 


worden, und da er den Moskowiten offenbar nicht 
traute, umgab er ſich aufs Neue mit Fremden (21s); 
er waͤhlte 300 Deutſche zu ſeiner Leibwache und 
theilte ſie in drei beſondere Haufen unter dem Be— 
fehle von Capitaͤnen: eines Franzoſen, Margeret, 
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eines Lieflaͤnders, Knutſen, und eines Schottlaͤnders, 1603. 
Wandeman; er kleidete fie ſehr reich in Damaſt und 
Sammet und bewaffnete ſie mit Hellebarden und Par— 
tiſanen, Beilen und Speeren mit einem goldnen Ads 

ler auf dem Schafte, mit goldnen und ſilbernen Qua— 
ſten; jedem Krieger gab er außer Lehnguͤtern einen 
Gehalt von 40 bis 70 Rubeln an Gelde — und ſeit 
dieſer Zeit fuhr oder ging er niemals anders, als in 
Begleitung dieſer drohenden Leibwache aus, der die 
Bojaren und Hofleute nur von Weitem folgten. 
Eine des durch ein Spiel des Schickſals zur Herr— 
ſcherwuͤrde erhobenen Landſtreichers wuͤrdige Maß— 
regel; dreihundert auslaͤndiſche Beile und Spieße 
ſollten ihn vor dem muthmaßlichen Verrathe eines 
ganzen Volkes und einer halben Million durch Be— 
weiſe eines beleidigenden Mißtrauens unnuͤtzer Weiſe 
erbitterter Krieger retten! Unterdeſſen ſuchte Pſeudo— Pracht und 
Demetrius Pracht und Ergoͤtzlichkeiten; Muſik, Tanz und 1 
Wuͤrfelſpiel waren der taͤgliche Zeitvertreib des Ho— 

fes. Um der Prachtliebe des Zaaren zu ſchmeicheln, 
beſtrebten ſich alle Vornehme und nicht Vornehme 

durch reiche Anzuͤge zu glaͤnzen. Jeder Tag ſchien 
ein Feſttag. „Viele weinten zu Hauſe und erſchienen 
„auf der Straße froͤhlich und geputzt, wie Braͤuti— 
„game,“ ſagt der Chronikſchreiber. Ein beſcheide— 
nes Aeußere und beſcheidene Kleidung wurden wohl— 
habenden Leuten fuͤr Mangel an Eifer fuͤr den froͤh— 
lichen und prachtliebenden Zaaren angerechnet, wel— 
cher durch dieſes Zeichen des Wohlſtandes Rußland 
uͤberreden wollte, daß ihm unter der Regierung eines 
Betruͤgers fein goldnes Zeitalter bluͤhe. 

Nachdem Pſeudo-Demetrius die Ruhe in Mose Geſandt⸗ 
kwa, wie er glaubte (rs), wieder hergeſtellt hatte, auen noch 
eilte er, fein aus Dankbarkeit, Liebe, oder Politik der Braut. 
abgelegtes Geluͤbde zu erfuͤllen: Marinen, welche 
durch Liebe und Vertrauen zu dem Landſtreicher die 
Ehre, den Thron mit ihm zu theilen, verdient hatte, 
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165. Hand und Krone anzubieten. Der Verkehr zwiſchen 
dem Wojewoden von Sendsmirien und feinem ver— 
lobten Schwiegerſohne hatte ununterbrochen fortge— 
dauert; der Pſeudo-Zaar hatte den Mniſchek von 
allen feinen Fortſchritten benachrichtigt, ihn immer Va— 
ter und Freund genannt; er hatte aus Putiwl, Tula 
und Moskwa an ihn geſchrieben; der Wojewode aber 
ſchrieb nicht nur an den After-Zaaren, ſondern auch 
an die moskowiſchen Bojaren, die er in folgenden 
Worten zur Dankbarkeit aufforderte: „Nachdem ich 
„zu dem Gluͤcke des Demetrius mitgewirkt habe, will 
„ich mir gern auch Muͤhe geben, daß es zugleich 
„Rußlands Gluͤck ſey, wozu mich meine immerwaͤh— 
„rende Liebe zu demſelben bewegt, ſo wie die Hoff— 
„nung auf Eure Dankbarkeit, wenn Ihr meine eifrige 
„Fuͤrſprache fuͤr Euch vor dem Throne ſehen und 
„neue Vortheile, neue, im ruſſiſchen Reiche bis jetzt 
„noch unbekannte Rechte erhalten werdet.“ Endlich 
(im Monat September) ſchickte Pſeudo- Demetrius 
zur feietlichen Brautwerbung den Groß -Secretaͤr 
und Schatzmeiſter Athanaſius Wlaßjew nach Krakau, 
dem er ein Schreiben an Sigismunden und ein an— 
deres von der Zaarin-Nonne an den Vater der 
Braut mitgab. Konnten die Ruſſen dieſe Verbin— 
dung mit einer zwar vornehmen, aber nicht aus Herr— 
ſcherſtamme entſproſſenen Braut fremden Glaubens 
wohl gut heißen? — konnten fie mit Vergnügen eis 
nen hochmuͤthigen Pan als Schwiegervater des Zaa— 
ren ſehen, die Schaar feiner nicht minder hochmuͤ— 
thigen Anverwandten bei ſich erwarten und in ihnen 
ſclaviſch die Blutfreundſchaft mit einem Herrſcher eh— 
ren, der durch die Wahl einer auslaͤndiſchen Gemah— 
lin Verachtung gegen alle edle Ruſſinnen bewieſen 
hatte? Dem Gebrauche zum Trotze, benachrichtigte 
er nicht einmal die Bojaren von dieſer wichtigen An— 
gelegenheit; er ſprach, er rathſchlagte nur mit den 

Mißver Polen. Aber indem er leichtſinniger Weiſe die Ruf 
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fein ärgerte, leiſtete er zu gleicher Zeit auch den Wüns 1505, 
ſchen feiner auslaͤndiſchen Freunde nicht vollkommne gnuͤgen. 
Genuͤge. 

Niemand diente dem Betrüger eifriger, als der 
paͤpſtliche Nuntius, Rangoni; in einem hochtraben— 
den Schreiben zur Begrüßung des Pſeudo-Deme— 
trius auf dem Throne pries er Gott und rief aus: 
Wir haben geſiegt! ſchmeichelte ihm durch uͤber— 
maͤßige Lobſpruͤche und hoffte, daß die Vereinigung 
der Kirchen die erſte ſeiner unſterblichen Thaten ſeyn 
werde; er ſchrieb: „Die Abbildung Deines Angeſichts 
„iſt ſchon in den Haͤnden des heiligen Vaters, der 
„von Liebe und Freundſchaft zu Dir erfullt iſt. Zoͤ⸗ 
„gere nicht, dem Haupte der Gläubigen Deine Dank— 
„barkeit an den Tag zu legen ..... und empfange 
„von mir geiſtliche Geſchenke: das Bild des maͤchti⸗ 
„gen Heerfuͤhrers, durch deſſen Mitwirkung Du ge⸗ 
„ſiegt haſt und herrſcheſt, einen Roſenkranz und eine 
„lateiniſche Bibel, damit Du Dich des Leſens derſel— 
„ben erfreueſt und ein zweiter David werdeſt.“ Bald 
kam auch ein roͤmiſcher Beamter (˙79;x, Graf Alexan— 
der Rangoni (ein Neffe des Nuntius), mit apoſto⸗ 
liſchem Segen und einem Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Schreiben von dem Nachfolger des Clemens, der die 
Zeit nicht erwarten konnte, ſich als das Oberhaupt 
unſerer Kirche zu ſehen, nach Moskwa; allein Pſeu⸗ 
do⸗ Demetrius, der ſich in einer hoͤflichen Antwort 
der wunderbaren Gnade Gottes gegen ihn ruͤhmte, 
welche den Boͤſewicht, den Moͤrder ſeines Va⸗ 
ters, vertilgt habe, ſagte kein Wort von der Verei⸗ 
nigung der Kirchen; er ſprach nur von feinem hoch⸗ 
finnigen Vorhaben, nicht in Muͤßigkeit zu leben, fon 
dern zugleich mit dem Kaiſer gegen den Sultan zu 
ziehen, um das Reich der Unglaͤubigen von dem Ant⸗ 
litze der Erde zu verwiſchen, und bat Paul V. drin⸗ 
gend, es nicht zum Frieden zwiſchen Rudolphen und 
den Türken kommen zu laſſen; weshalb er auch einen 
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beſondern Geſandten nach Oeſterreich abfertigen wollte. 
Pſeudo-Demetrius ſchrieb auch zum zweiten Male an 
den Papſt und verſprach den Miſſionaͤren deſſelben 
auf ihrem Wege durch Rußland nach Perfien Sicher— 
heit zu verſchaffen und ſein ihm gegebenes 
Wort treulich zu erfuͤllen; er ſandte auch 
ſelbſt den Jeſuiten Andreas Lawitzky nach Rom, allein, 
wie es ſcheint, mehr wegen Staats- als Kirchen⸗ 
Angelegenheiten: um wegen eines Krieges mit den 
Türken zu unterhandeln, den er, da ſeine Einbil— 
dungskraft von dem Ruhme und dem Vortheile deſ— 
ſelben hingeriſſen war, wirklich beabſichtigte. Aufge— 
blaſen durch das Gluͤck, kuͤhn und Freund der Ge— 
fahren von Natur, war Pſeudo = Demetrius im 
Schwindel feines. leichten Kopfes mit dem moskowi— 
ſchen Reiche ſchon nicht mehr zufrieden; er verlangte 
nach neuen Eroberungen und neuen Staaten (218)! 
Dieſes Verlangen ward noch heißer durch den Bericht 
der terekſchen Wojewoden, daß ihre Schuͤtzen und 
Koſaken in einem Scharmuͤtzel mit den Tuͤrken die 
Oberhand behalten und einige Zinsmaͤnner des Sul— 
tans in Dageſtan Rußland gehuldigt hätten. Konnte 
wohl Rom, welches die Nothwendigkeit eines all— 
gemeinen Aufftandes der chriſtlichen Reiche gegen 
das ottomaniſche von jeher in Europa gepredigt 
hatte, die Abſicht des Pſeudo- Demetrius mißbil— 
ligen? Der Papſt pries den Helden -Zaaren und 
rieth ihm nur mit dem naͤchſten, mit Taurien, den 
Anfang zu machen, um dem Sultan durch die Zerſtoͤ— 
rung des fuͤr Rußland und Polen ſo verderblichen 
Raͤuberneſtes, im Kriege mit dem Kaiſer, die Fluͤ— 
gel und die rechte Hand abzuſchneiden; 
hatte aber doch Urſache, dem Eifer des After-Zaaren 
für die Tateinifche Kirche nicht ganz zu trauen, da er 
ſah, daß er in ſeinen Briefen jede deutliche Eroͤr— 
terung wegen des Glaubens vermied. Es ſcheint, 
daß der Eifer des Pſeudo-Zaaren, die Ruſſen zu Pa- 
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piften zu machen, erkaltet war; denn trotz feiner ihm 1605: 
eigenthuͤmlichen Unuͤberlegtheit, ſah er doch das Ge— 
faͤhrliche dieſes abgeſchmackten Planes ein, und hätte 
ſich, auch wenn er laͤnger geherrſcht haͤtte, wohl 
ſchwerlich zur Ausfuͤhrung deſſelben entſchloſſen. 


Bald ſah auch der vorzuͤglichſte Wohlthaͤter des 
Pſeudo⸗Demetrius, der hinterliſtige Sigismund, daß 
derjenige, der ihm noch unlaͤngſt in Entzuͤcken die 
Hand gekuͤßt, der ſchweigend und ſeufzend, gleich .ci= 
nem niedrigen Sclaven, vor ihm geſtanden hatte, 
durch das Gluͤck verwandelt war. — Da Sigis— 
mund, welcher dem Landſtreicher die einem Zaaren— 
ſohne gebührende Ehre erwieſen, ihm Geld und Krie— 
ger gegeben und dem Betruge dadurch Eingang bei 
dem ſewerſchen Volke verſchafft hatte, der unmittel— 
bare Urheber ſeines Gluͤckes geweſen war, ſo rech— 
nete er auch ganz natuͤrlich auf Dankbarkeit und 
forderte, als er den neuen Zaaren durch ſeinen Se— 
cretaͤr Goßewsky begruͤßen ließ, voreiliger Weiſe, 
Pſeudo⸗Demetrius ſollte ihm die ſchwediſchen Ge 
ſandten, wenn ſie von Seiten des aufruͤhreri⸗ 
ſchen Karl's nach Moskwa kommen wuͤrden, aus— 
liefern. Goßewsky eroͤffnete dem Zaaren in einem 
Geſpraͤche unter vier Augen als ein Geheimniß, daß 
der Koͤnig durch ein wunderbares Geruͤcht beunruhigt 
werde. „Unlaͤngſt (ſagte der Geſandte) iſt aus Ruß Gerücht, daß 
„land ein Beamter zu uns gekommen, welcher verſi⸗ Dunn . 
„chert, daß Boris am Leben ſey: erſchreckt durch Leben ſey. 
„Deine Siege, hat er, nach Anweiſung der Zaube⸗ 
„rer, die Herrſchaft ſeinem Sohne, dem jungen Theo— 
„dor, abgetreten, ſich todt geſtellt und einen andern durch 
„Gift hingerichteten Menſchen an ſeiner Statt feierlich 
„begraben laſſen; er ſelbſt aber hat eine Menge Gol— 
„des zu ſich geſteckt und iſt nur mit Vorwiſſen der 
„Zaarin und Simon Godunow's unter dem Namen 
„eines Kaufmannes nach England entflohen. Nach— 
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1605. „dem Sigismund zuverlaͤſſigen deuten den Auftrag geges 
„ben hat, auszuforſchen, ob ſich Dein gefaͤhrlicher 

„Feind wirklich in Londen verbirgt, haͤlt er es, als 

„Dein wahrer Freund, fuͤr nothwendig, Dir einen 

„Wink davon zu geben, und da ihm die Treue der 
„Ruſſen noch zweifelhaft ſcheint, ſo hat er an unſere 
„lithauiſchen Wojewoden den Befehl erlaſſen, ſich zu 
„Deinem Schutze in Bereitſchaft zu halten.“ Dieſes 
Maͤhrchen machte dem Pſeudo-Demetrius nicht bange; 

er dankte dem Koͤnige zwar, antwortete aber: „daß 

er an Borißens Tode nicht zweifle; daß er bereit ſey, 

dem ſchwediſchen Rebellen Feind zu ſeyn, vorher aber 

ſich von der aufrichtigen Freundſchaft Sigismund's 

zu uͤberzeugen wuͤnſche, welcher, trotz ſeiner freundli— 

chen Sprache, die ihm von Gott verliehene Wuͤrde 
erniedrige“ — denn Sigismund hatte ihn in ſeinem 

Briefe Hospodar und Großfürft, doch nicht Za ar 
genannt; der Pſeudo-Zaar aber verlangte nicht nur 
dieſen, ſondern auch einen neuen, erhabneren Titel: er 

Coſar ; Litel gedachte ſich Caͤſar und ſogar unuͤberwindlich zu 
nennen, indem er von ſeinen kuͤnftigen Siegen traͤum— 
te (20)! Als Sigismund eine fo ſtolze Forderung 
erfuhr, gab er ſeinen Verdruß zu erkennen, und die 
gewalthabenden Pane warfen dem unlaͤngſt geweſe— 
nen Landſtreicher einen laͤcherlichen Hochmuth und 
ſchaͤndlichen Undank vor; Pſeudo-Demetrius aber 
ſchrieb nach Warſchau, daß er die guten Dienſte Si— 
gismund's nicht vergeſſen habe und ihn wie einen 
Bruder, wie einen Vater ehre; daß er das Buͤndniß 
mit ihm zu befeſtigen wuͤnſche, aber nicht aufhoͤren 
werde, den Caͤſar-Titel zu fordern, ob er gleich 
nicht daran denke, ihn deshalb mit Krieg zu bedro— 
hen. Vergebens ſuchten verſtaͤndige Männer, beſon— 
ders Mniſchek und der paͤpſtliche Nuntius dem After— 
Zaaren zu beweiſen, daß ihn der Koͤnig ſo nenne, 
wie die moskowiſchen Landesherren von den polni— 
ſchen jederzeit genannt worden ſeyen, und daß Sigis— 
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mund ohne Einwilligung der Stände der Republik 1605. 
dieſen Gebrauch nicht aͤndern dürfe. Andere, eben— 
falls verſtaͤndige Maͤnner waren der Meinung, daß 
die Republik mit ihrem prahlſuͤchtigen Freunde, wel— 
cher ihr als Werkzeug zur Demuͤthigung der Schwe— 
den dienen konnte, eines leeren Namens wegen nicht 
rechten ſollte; allein die Pane wollten von dem neuen 
Titel nichts hoͤren, und der Wojewode von Posna— 
nien ſagte im Zorne zu einem ruſſiſchen Beamten (22°): 
„Gott liebt die Stolzen nicht und euer unuͤber— 
windlicher Zaar wird ſich nicht auf dem Throne 
behaupten.“ — Dieſer hitzige Streit ſtand jedoch 
dem Erfolge der Heiraths - Angelegenheit nicht im 
Wege. l 

Den ten November (221) kam der Groß-Ge⸗ 
ſandte des Zaaren, Athanaſius Wlaßjew, in Be— 
gleitung einer zahlreichen Adels » Wache in Krakau 
an und ward dem Könige vorgeſtellt: er ſprach zuerſt 
von der gluͤcklichen Thronbeſteigung des Sohnes Jo— 
hann's, von dem Ruhme, das ottomaniſche Reich zu 
ſtuͤrzen, Griechenland, Jeruſalem, Bethlehem und Betha⸗ 
nien zu erobern, dann aber von der Abſicht des De— 
metrius, aus Dankbarkeit fuͤr die ihm in den Tagen 
der Widerwaͤrtigkeit und des Kummers von ihrem er- 
lauchten Vater erzeigten Dienſte den Thron mit Ma— 
rinen zu theilen (22). Den 12ten November ward Verlobung. 
in Gegenwart des Koͤnigs, ſeines Sohnes Wladis— 
law und ſeiner Schweſter, der ſchwediſchen Prinzeſ— 
ſin Anna, die feierliche Verlobung vollzogen (die der 
Jeſuit Grochowsky in pindariſchen Verſen beſungen 
hat (). Marina, mit der Krone auf dem Haupte, 
in weißer, mit Edelſteinen beſetzter Kleidung, glaͤnzte 
eben ſo ſehr durch Schoͤnheit, als Pracht. Nach— 
dem der lithauiſche Kanzler Sapjega dem Wlaßjew 
(welcher die Perſon des Braͤutigams vorſtellte) ge— 
ſagt hatte, daß der Vater ſeine Tochter zur Ehe und 
Zaarſchaft ſegne, hielt er eine lange Rede; eben ſo 
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auch der Pan Lentſchitzky und der Cardinal, Biſchof 
von Krakau, ruͤhmend „die Verdienſte, die Erziehung 
„und die vornehme Geburt Marinens, eines freien 
„Edelfraͤuleins eines freien Staates — 
„die Rechtſchaffenheit des Demetrius in Effuͤllung 
„feines Geluͤbdes, Rußland's Glück, anſtatt eines 
„Auslaͤnders, oder Thronraͤubers, einen rechtmaͤßi⸗ 
„gen, vaͤterlichen Herrſcher zu beſitzen und die auf— 
„richtige Freundſchaft zwiſchen Sigismunden und dem 
„Zaaren zu ſehen, der gewiß kein Beiſpiel des Un— 
„dankes geben werde, da er wiſſe, was er dem Koͤ— 
„nige von Polen und dem Königreiche ſchuldig ſey.“ 
Der Cardinal und die vornehmſten geiſtlichen Wuͤr— 
den ſangen das: Veni Creator; Alles beugte das 
Knie, aber Wlaßjew ſtand — und hätte beinahe Ges 
laͤchter erregt, indem er auf die Frage des Biſchofes: 
„ob Demetrius nicht ſchon mit einer andern Braut 
verlobt ſey?“ antwortete: je, wie kann ich das 
wiſſen? davon ſteht nichts in meinem Ber: 
haltungsbefehle (222). Bei dem Wechſeln der 
Ringe nahm er den des Zaaren mit einem einzigen 
großen Diamanten aus dem Kaſten und haͤndigte ihn 
dem Cardinal ein; wollte aber ſelbſt den Ring der 


Braut mit bloßer Hand nicht anfaſſen. Nach Voll— 


ziehung der heiligen Handlung war große Tafel bei 
dem Wojewoden von Sendomirien, und Marina ſaß 
neben dem Koͤnige, wo ſie von den ruſſiſchen Beam— 
ten die Geſchenke ihres Braͤntlaans in Empfang 
nahm: ein reiches Bild der heiligen Dreieinigkeit, als 
Segen der Zaarin-Nonne, Martha, eine Feder aus 
Rubinen, eine Schale aus Hyacinth, ein goldnes, 
mit vielen Edelſteinen beſetztes Schiff, einen Ochſen, 
einen Pelikan und einen Pfau von Gold, eine gewiſſe 
wunderbare Uhr mit Floͤten und Trompeten, uͤber 
drei Pud Perlen, 640 ſeltene Zobel, Ballen Sans 
met, Mohr, Stoff, Atlaß (225) ec. ꝛc. Unterdeſſen 
wollte ſich Wlaßjew, um ſich ehrfürchtig zu beweiſen, 
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nicht mit Marinen zu Tiſche ſetzen, weder eſſen noch 
trinken, und nicht recht begreifend, daß er die Per— 
ſon des Demetrius darſtelle, ſchlug er die Stirn zur 
Erde, als Sigismund und ſeine Familie auf die Ge— 
ſundheit des Zaaren und der Zaarin tranken: ſo 
nannten fie die verlobte Braut ſchon. Nach Tiſche 
tanzten der Koͤnig, Wladislaw und die ſchwediſche 
Prinzeſſin Anna mit Marinen; Wlaßjew aber weigerte 
ſich, dieſe Ehre anzunehmen, indem er ſagte: „wie 
„darf ich es wagen, Ihre Majeſtaͤt zu beruͤhren!“ 
Als Marina endlich von Sigismunden Abſchied nahm, 
warf ſie ſich auf die Knie nieder, und weinte vor 
Ruͤhrung zum Mißvergnuͤgen Wlaßjew's, welcher 
darin eine Erniedrigung fuͤr die kuͤnftige Gemahlin 
des Herrſchers von Moskwa ſah: aber man antwor— 
tete ihm: Sigismund ſey ihr Landesherr, denn ſie 
ſey noch in Krakau. Der Koͤnig hob Marinen 
freundlich auf und ſagte zu ihr: „Du, von Gott 
„wunderbar Erhoͤhete, vergiß nicht, was Du dem 
„Lande Deiner Geburt und Erziehung, — dem Lande, 
„wo Du Deine Angehoͤrigen hinterlaͤßt, und wo Dich 
„ungewöhnliches Glück betroffen, zu verdanken haft. 
„Naͤhre in Deinem Gemahle Freundſchaft gegen uns 
„und Dankbarkeit für das, was ich und Dein Va— 
„ter an ihm gethan haben. Habe die Furcht Gottes 
„im Herzen) ehre Deine Eltern und werde den 
„polniſchen Gebraͤuchen nicht untreu.“ Dar 
auf nahm er die Müllg, ab) ſegnete Marinen mit dem 
Zeichen des Kreuzes, uͤbergab ſie mit eigenen Haͤnden 
dem Geſandten und ertheilte dem Wojewoden von 
Sendomirien die Erlaubniß, mit ihr nach Rußland 
zu reifen; Wlaßjew aber, der dem Pſeudo-Demetrius 
unverzuͤglich den Ring und das Bildniß der Braut 
uͤberſchickte, blieb noch einige Tage in Krakau, um 
der Vermaͤhlung Sigismund's mit der Erzherzogin von 
Oeſterreich beizuwohnen, und reiſte den Sten Decem— 
ber nach Slonim ab, Mniſchek und Marinen auf ihe 
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1605. tem Wege nach Rußlan daſelbſt zu erwarten; allein 
er wartete lange. 

Der Wojewode von Sendomirien, der einen be⸗ 
deutenden Theil ſeines Reichthums fuͤr den After— 
Zaarewitſch aufgeopfert hatte, war mit bloßen Ge— 
ſchenken nicht zufrieden; er forderte . Geld von ihm, 
um ſich mit feinen Glaͤubigern abzufinden und wollte 
anders Krakau nicht verlaſſen; er langweilte ſich, 
war verdrießlich und wurde durch ein uͤbles Geruͤcht 
in Betreff ſeines kuͤnftigen Schwiegerſohnes beun— 

1 ruhigt. In Krakau wußte man, was in Moskwa 
ter gurt, vorging; man war unterrichtet von dem Mißbergnuͤ⸗ 
e gen der Ruſſen, und Mancher glaubte weder an die 
zaariſche Abkunft des Pſeudo-Demetrius, noch an 

die Dauer ſeines Gluͤckes; man ſprach oͤffentlich da— 

von; warnte den Koͤnig und Mniſchek. Die Zaarin— 

Nonne, Martha, ſelbſt fol, wie man verſichert, F Si— 
gismunden durch einen Schweden ingeheim haben er— 

klaͤren laſſen, daß der vorgebliche Demetrius ihr 

Sohn nicht ſey. Sogar auch ruſſiſche Beamte, die 

als Eilboten nach Rußland geſchickt wurden, fluͤſter— 

ten den Neugierigen etwas von einem geſetzwidrigen 

Zaaren ins Ohr und weiſſagten ihm ein unvermeidli— 

ches, ſchleuniges Ende. Allein Sigismund und Mni— 

ſchek glaubten ſolchen Reden nicht, oder thaten ſo, 

als ob ſie nicht glaubten, indem ſie dieſelben den 
Eingebungen der geheimen Feinde des Zaaren, der 
Freunde Godunow's und Schuisky's zuzuſchreiben 
wuͤnſchten. Auf jeden Fall war es nicht mehr Zeit, 

an einen Bruch mit demjenigen zu denken, der Maris 

nen zum Throne berief und dem Vater alle gehabten 

1606. Unkoſten redlich erſetzte; denn im Januar 1606 
gende : De brachte endlich der Secretaͤr Jan Butſchinsky dem 
abt Mal, Mniſchek 200,000 Gulden aus Moskwa, außer 
ſchet's Schul: 100,000 Gulden, welche Pſeudo-Demetrius Sigis— 
den. munden zur Bezahlung der Summe uͤbermachte, die 
der Wojewode von Sendomirien zur Kriegsruͤſtung 
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des Jahres 1604 von ihm geliehen hatte. Rasſtriga 16. 
zeigte Ungeduld, ſeine Braut zu ſehen, aber ihr Va— 

ter, der ſeine Zeit mit ſchwelgeriſchen Gaſtereien ver— 
brachte, blieb noch lange in Galizien und reiſte mit 

dem Schwarme ſeiner Angehoͤrigen erſt ab, als die 
Wege ſchon fo ſchlecht waren, daß Viele von ihnen 
wieder umkehrten — zu ihrem Gluͤcke: denn in Mos⸗ 

kwa bereitete ſich ſchon Alles zu dem furchtbaren 
Ausbrüche der Volksrache. 

Pſeudo Demetrius, der ſich mit ausländischen Ereigniſſe in 
Leibwachen umgeben hatte, in der Hauptſtadt Ruhe Moskwa. 
und am Hofe Willfaͤhrigkeit und Niedrigkeit ſah, 
glaubte an eine Weiſſagung, daß er 34 Jahre zu re- 
gieren habe, und ſchmauſte mit den Bojaren auf ihren 
Hochzeiten (2, da mer ihnen verſtattete, ſich nach 
freier Wahl zu verheirathen, was unter Godunow's 
Regierung nicht Statt gefunden hatte, und was ſich 
der vornehmſte unter den Großen, der freilich nicht 
mehr ganz junge Fuͤrnſt Mſtislawsky zu Nutze 
machte, an welchen der Pſeudo-Zaar die Couſine 
der Zaarin-Nonne Martha verheirathete. Auch Mos— 
kwa fehlen unverſtellt die Froͤhlichkeit des Zaaren zu 
theilen; niemals hatte es hier ſo viel Schmauſereien 
und Laͤrm gegeben; niemals hatte man ſo viel Geld 
im Umlaufe geſehen: denn die Deutſchen, Polen und 
Koſaken warfen durch ſeine Freigebigkeit mit Gold 
um ſich zum nicht geringen Vortheile der moskowi— 
ſchen Kaufmannſchaft; und um mit Reichthume zu 
prahlen, bedienten ſie ſich, nach den Worten des 
Annaliſten, nicht nur zum Eſſen und Trinken, ſondern 
auch zum Waſchen in den Badſtuben ſilberner Ge— 
ſchirre. In dieſen Tagen der Froͤhlichkeit, geſtimmt 
zu Handlungen der Gnade, verzieh Pſeudo-Deme— 
trius den Schuisky's nach ſechsmonatlicher Verweis Nückkebr der 
fung; er gab ihnen Reichthum und Rang zuruͤck, zur Schulskh's. 
Freude ihrer zahlreichen Freunde, welche, ſchlau und 
wahrfcheinlich nicht mehr ohne für den After Zaaren 
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1606. verderbliche Abſichten, ihn durch die Vorſtellung einer 
fo bewundernswuͤrdigen Großmuth zu blenden wuß— 
ten. Der als Staatsmann vom erſten Range 
und Rurik's Nachkomme allgemein geachtete Waßily 
Schuisky war, da er ſich durch ſeine unerſchrockene 
Feſtigkeit in Ueberweiſung des Pſeudo Demetrius 
neuen Ruhm erworben hatte, damals der Abgott des 
Volkes; Folter und Todesblock gaben ihm in den 
Augen der Ruſſen die glaͤnzende Krone eines Helden— 
Maͤrtyrers, und im Falle einer Bewegung im Volke 
konnte keiner der Bojaren eine groͤßere Gewalt uͤber 
die Gemuͤther ausuͤben, als dieſer eben ſo ehrgeizige 
als hinterliſtige und verwegne Fuͤrſt. Nachdem er 
eine ſchriftliche Verpflichtung zur Treue gegen den 
After⸗Demetrius von ſich gegeben hatte (22), kehrte 
er, dem Anſcheine nach, als ein ganz anderer Menſch 
in die Hauptſtadt zuruͤck; er ſchien der eifrigſte Dies 
ner deſſelben und erwarb ſich ſein beſonderes Ver— 
trauen trotz der Meinung einiger vertrauten Leute 
des Pſeudo-Zaaren, welche ſagten, daß man einem 
Verraͤther und Meineidigen zwar aus einer von der 
Politik zuweilen gebilligten Barmherzigkeit die Strafe 
erlaſſen koͤnne, daß es aber unuͤberlegt ſey, ſeinen 
neuen Eidſchwuͤren zu trauen; daß Schuisky, der, 
als er von Demetrius noch nichts als Wohlwollen 
geſehen, auf ſeinen Untergang geſonnen habe, jetzt, 
nachdem er Schimpf, Qualen und Todesangſt durch 
ihn erduldet, gewiß nicht von Liebe gegen ſeinen, ob— 
gleich gerecht ſtrafenden, Richter erfüllt ſey; daß er 
weit wahrſcheinlicher Groll und Rache naͤhre, die er 
unter der Maske der Reue verberge. Sie ſprachen 
Wahrheit: Schuisky war mit dem Vorſatze zuruͤckge— 
kehrt, umzukommen, oder den After-Demetrius zu 
verderben. Allein der leichtſinnige, ſtolze Pſeudo— 
Zaar, der weniger mit ſeiner Gnade, als ſeiner Furcht— 
loſigkeit prahlte, antwortete, daß er, da er ein inni— 
ges Vergnuͤgen im Begnadigen finde, gern ganz, 


des Pſeudo-Demetrius. 207 


nicht halb verzeihen wolle, und daß er nicht ohne 
Suͤnde etwas fuͤrchten koͤnne, da er von ſeiner 
Wiege an wunderbar und augenſcheinlich von Gott 
behuͤtet worden ſey (227). Er wollte, daß ſich der 
Fuͤrſt Waßily, gleich dem Fuͤrſten Mſtislawsky, eine 
Gemahlin ausſuchen ſollte: Schuisky waͤhlte die Fuͤr— 
ſtin Buinoßow Roſtowsky, eine Anverwandte der 
Nagol's, und ſollte feine Hochzeit einige Tage nach 
der Vermaͤhlung des Zaaren feiern — mit einem 
Worte, er, der Johann's und Borißens Augendiener 
geweſen war, umſtrickte den nicht gar ſchlauen Ras— 
ſtriga, ward ſein Rathgeber, und 8 nicht, um ihm 
etwas Gutes zu rathen! 

Pfeudo Demetrius handelte, wie auch fruͤher, 


leichtſinnig und unuͤberlegt; bald wuͤnſchte er die, 


Liebe der Ruſſen zu erwerben, bald beleidigte er ſie 
vorſetzlich. Zeitgenoſſen erzaͤhlen folgende Begeben— 
heit: „Einſt des Winters ließ er unweit Wjaͤsma, 
ungefaͤhr dreißig Werſt von Moskwa, eine Feſtung 
von Eis aufbauen und begab ſich mit ſeinen 
Leibwachen nebſt einer Mannſchaft polniſcher Rei— 
ter, den Bofaren und den beſten Edelleuten vom 
Kriegsſtande dahin. Die Ruſſen ſollten den Platz 
vertheidigen und die Deutſchen denſelben erſtuͤrmen; 
ſtatt der Waffen gab man den Einen und den An— 
deren Eisklumpen. Der Kampf begann und der 
Pſeudo-Zaar, welcher die Deutſchen anfuͤhrte, drang 
zuerſt in die Feſtung; er feierte den Sieg, ſagte: ſo 


werde ich Aſow nehmen — und verlangte einen 


neuen Sturm. Allein Mehrere von den Ruſſen 


1606, 


ſchwammen im Blute; denn die Deutfchen hatten 


waͤhrend des Handgemenges nicht nur mit Schnee, 
ſondern auch mit Steinen auf ſie geworfen. Dieſer 
ſchlechte Scherz, den Pſeudo-Demetrius ungeahndet, 
ja ſogar ungetadelt ließ, erbitterte die Ruſſen ſo ſehr, 
daß der Zaar, eine wirkliche Schlacht zwiſchen ih— 
nen (ss), den Leibwachen und den Polen befuͤrch— 
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tend, fie fo ſchnell als möglich aus einander brachte 
und nach Moskwa zuruͤckkehrte.“ Der Haß gegen 
die Auslaͤnder, der auch auf den, ſie beſonders lie— 
benden, Zaaren fiel, ward durch die Frechheit derſel— 
ben taͤglich bei dem Volke verſtaͤrkt: ſo machten ſie 
z. B. in unſern Kirchen, zu welchen ihnen Pſeudo— 
Demetrius ungehinderten Zutritt geſtattet hatte, ei— 
nen unſchicklichen Laͤrm mit den Waffen, gleich als 
bereiteten ſie ſich zur Schlacht; lehnten ſich an, legs 
ten ſich auf die Graͤber der Heiligen hin. Nicht we— 
niger beklagten ſich die Moskowiten auch uͤber die 
Koſaken, Rasſtriga's Kampfgenoſſen: ſtolz auf ihre 
geleiſteten Dienſte, begegneten ihnen dieſe rohen Men— 
ſchen mit Verachtung und nannten ſie zum Schimpfe 
Juden; Recht konnten ſie nirgends ſuchen. — Allein 
der grimmigſte Feind des After Demetrius ward die 
Geiſtlichkeit. Gleichſam um den Moͤnchsſtand zu er— 
niedrigen, entehrte er Moͤnche bei Gelegenheit buͤr— 
gerlicher Vergehen durch eine ſchimpfliche, oͤffentliche 
Zuͤchtigung; in reichen Kloͤſtern machte er Anleihen, 
ohne an die Bezahlung dieſer bedeutenden Schulden 
zu denken; endlich ließ er ſich ein Verzeichniß des 
Vermoͤgens und aller Einkuͤnfte der Kloͤſter vorlegen 
uud verrieth den Gedanken, ihnen nur das Nothwen— 
digſte zu einem maͤßigen Unterhalte der Moͤnche zu 
laſſen, alles Uebrige aber zu Loͤhnungen für das 
Heer (228) einzuziehen: nämlich. der kuͤhne, durch einen 
Sturm auf den ſchwankenden und von einem neuen 
Sturme bedrohten Thron geſchleuderte Landſtreicher 
wollte geradezu unumwunden ein Werk zu Stande 
bringen, welches geſetzliche Herrſcher, Johann III. 
und IV., in der Ruhe unbeſtrittener Herrſchaft und 
unbegraͤnzten Gehorſams nicht zu unternehmen ge— 
wagt hatten! — Ein weniger wichtiges, aber nicht 
weniger unuͤberlegtes Beginnen erregte ebenfalls den 
Unwillen der moskowiſchen Geiſtlichkeit: Pſeudo-De— 
metrius vertrieb alle Prieſter in der arbatſchen und 
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tſchertolſchen Straße aus ihren Haͤuſern, um feine 1606. 
auslaͤndiſchen Leibwachen daſelbſt einzuquartieren, wel 
che groͤßtentheils in der deutſchen Sloboda in zu 
großer Entfernung vom Kreml wohnten. Die See— 
lenhirten, welche in den Tempeln für den vorgeblis 
chen Demetrius beteten, verwuͤnſchten innerlich in 
ihm ihren Feind und fluͤſterten ihren Pfarrkindern et— 
was von Namenverfaͤlſchung, Verfolgung der Kirche 
und Beguͤnſtigung aller Ketzereien zu; denn nachdem 
er den Jeſuiten verſtattet hatte, im Kreml lateiniſche 
Meſſe zu leſen, erlaubte er auch den lutheriſchen Pa— 
ſtoren, daſelbſt zu predigen, um feinen Leibwachen 
die Muͤhe zu erſparen, in die entlegene deutſche Slo— 
boda zum Gottesdienſte zu fahren (230). 
5 Um dieſe Zeit brachte die Erſcheinung eines neuen Bez Ein Preude: 
trügers dem Rasſtriga ebenfalls Nachtheil in der oͤffent- Pr" 
lichen Meinung. Die Kofafen von der Wolga und dem 
Terek, welche das Glück und die Ehre der donifchen 
Koſaken, ihrer Brüder, beneideten, gaben einen ihrer 
Gefaͤhrten, einen jungen Koſaken Namens Uleika, fuͤr 
den Sohn des Zaaren Theodor Johannowitſch aus, 
nannten ihn Peter und erſannen ein Maͤhrchen, als 
ob Irina im Jahre 1592 von dieſem Zaarewitſch ent— 
bunden worden ſey, welchen der herrſchſuͤchtige Bo— 
ris zu verbergen und an ſeiner Statt ein Maͤdchen 
(Theodoſia) unterzuſchieben gewußt habe. Es vers 
ſammelten ſich ihrer 4000 Mann zum Schrecken der 
Reiſenden, beſonders der Kaufleute; denn dieſe Re— 
bellen, welche ſagten, daß ſie mit dem Zaaren nach 
Moskwa ziehen, pluͤnderten an der Wolga zwiſchen 
Aſtrachan und Kaſan alle Kaufleute, fo daß man ihre 
Beute auf 300,000 Rubel ſchaͤtzte; Pſeudo-Deme— 
trius aber hinderte ſie nicht, Unfug zu treiben, und 
ſchrieb an den vorgeblichen Peter, — wahrſcheinlich, 
um ihn ins Netz zu locken, — er moͤchte, wenn er 
wirklich Theodor's Sohn ſey, in die Hauptſtadt eilen, 
wo ein ehrenvoller N ſeiner warte. Kein 
Zehnter Band. 14 
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1606. Menſch glaubte dem neuen Betruͤger; aber Mehrere 
uͤberzeugten ſich noch mehr von der Namenverfaͤl— 
ſchung Rasſtriga's; Mehrere glaubten ſogar, daß 
beide Betruͤger heimlich mit einander einverſtanden, 
daß Pſeudo-Peter ein Werkzeug des Pſeudo-Deme⸗ 
trius ſey; daß der Letztere zur Bereicherung ſeines 
Schatzes (37) die Kaufleute von den Koſaken pluͤndern laſſe 
und ſie als neue, eifrige Bundesgenoſſen in Moskwa 
erwarte, um die ihm verhaßten Ruſſen ſicher tyranniſiren zu 
koͤnnen. Uleika hatte, wie man berichtet, in der That 
die Abſicht, von Rasſtriga's freundlicher Einladung 
Gebrauch zu machen, und war ſchon unterweges nach 
Moskwa, als er in Swijaͤſhsk erfuhr, daß fein vor— 

geblicher Oheim nicht mehr am Leben ſey. 
ren: Allen Nachrichten zufolge war die Rückkehr des 
erſchwoͤ⸗ } Ä : 
rung. Fuͤrſten Waßily Schuisky der Anfang einer großen 
Verſchwoͤrung und entſchied das Schickſal des After— 
Demetrius, der dadurch, daß er Bojaren, Geiſtlich— 
keit und Volk gegen ſich aufbrachte, ſich uͤber Reli— 
gion und Tugend hinwegſetzte, das Gelingen derſel— 
ben erleichterte. Haͤtte er andere, beſſere Grundſaͤtze 
befolgt, ſo wuͤrde er ſich vielleicht, trotz der offen— 
baren Beweiſe ſeiner Namenverfaͤlſchung, auf dem 
Throne haben erhalten koͤnnen; die Umſichtigeren von 
den Bojaren hätten vielleicht nicht Luft gehabt, den 
zwar unrechtmaͤßigen, aber doch verſtaͤndigen Herr— 
ſcher vom Throne zu ſtuͤrzen, um das Vaterland 
nicht der Herrenloſigkeit Preis zu geben. So dach— 
ten in den erſten Tagen der Regierung Rasſtriga's 
wahrſcheinlich Mehrere; da man wußte, wer er ſey, 
hoffte man wenigſtens, daß dieſer wunderbare, mit 
einigen glaͤnzenden Eigenſchaften begabte, Menſch ſein 
Gluͤck durch lobenswerthe Thaten verdienen werde; 
man ſah ſeine Thorheit — und ſtand auf gegen den 
Betruͤger; denn, wie man berichtet, ſo hatte Moskwa 
ſchon gar keinen Zweifel mehr, daß Otrepjew und 
Pſeudo-Demetrius eine und dieſelbe Perſon ſey (9. 
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Es iſt intereſſant, zu wiſſen, daß ſelbſt Rasſtriga's 
Vertraute einander die Wahrheit nicht verheimlichten; 
der ungluͤckliche Basmanow ſelbſt ſagte einſt in einem 
offenherzigen Geſpraͤche mit zwei, dem After-Deme— 
trius ergebenen, Deutſchen: „Ihr habt einen Vater 
an ihm, und es geht Euch wohl in Rußland, betet 
zugleich mit mir fuͤr ſeine Geſundheit. Wenn er 
auch nicht Johann's Sohn iſt, ſo iſt er doch 
unſer Landesherr: denn wir haben ihm geſchwo— 
ren und koͤnnen keinen beſſern finden (233). So 
ſuchte Basmanow ſeinen Eifer fuͤr den Betruͤger zu 
rechtfertigen. Jedoch Andere urtheilten, daß ein aus 


Verblendung oder aus Furcht geleiſteter Eid nicht güls, 


tig ſey. Dieſer Gedanke war dem Volke noch nicht 
gar lange durch die Freunde des Pſeudo-Demetrius 
eingefloͤßt worden, welche daſſelbe dadurch zum Abs 
falle von dem jungen Theodor zu bewegen trachteten; 
durch denſelben Gedanken ſuchte auch Schuisky das 
Gewiſſen rechtlich denkender Ruſſen zu beſchwichtigen, 
um den Landſtreicher zu ſtuͤrzen. Es war nothwen⸗ 
dig, ſich einer Menge von Menſchen verſchiedenen 
Standes zu entdecken, Mitverſchworene im Bojaren 
Rathe, unter der Geiſtlichkeit, dem Heere und der 
Buͤrgerſchaft zu haben. Schuisky hatte zwar das 
Gefahrvolle der Meutereien ſchon erfahren, da die 
Geſchwaͤtzigkeit ſeiner Vertrauten ſein Haupt auf den 
Block geliefert hatte; allein ſeit dieſer Zeit war der 
allgemeine Haß gegen den After-Zaaren zur Reife 
gediehen und buͤrgte fuͤr eine treuere Bewahrung des 
Geheimniſſes; wenigſtens fand ſich kein Spion, kein 
Verraͤther — und Schuisky verſtand, vor den Au— 
gen des Pſeudo-Zaaren, mit dem er taͤglich jubelte 
und ſchmauſte, eine Verſchwoͤrung anzuſpinnen, deren 
Faͤden von dem Zaaren-Rathe durch alle Stufen der 
Staatsaͤmter hindurch bis zu dem moskowiſchen 
Volke liefen, ſo daß auch Mehrere von Otrepjew's 


Vertrauten, die durch feine beharrliche Unuͤberlegtheit 
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der Geduld beraubt worden waren, dem Complotte 
beitraten. Man ſtreute auf Rechnung des After— 
Demetrius nachtheilige Geruͤchte aus, wahre und 
falſche; man ſagte, daß er, nach unſinnigem Blut— 
vergießen duͤrſtend, zu gleicher Zeit Europa und 
Aſten mit Krieg bedrohe. Es iſt keinem Zweifel un— 


terworfen, daß Pſeudo-Demetrius den Sultan mit 


Geſandt, Krieg zu überziehen gedachte, weshalb er eine Ge— 


ſchaft an den 
Schach. 


ſandtſchaft an den Schach Abbas ernannte, um einen 
wichtigen Kampfgenoſſen an demſelben zu erwerben, 


Sammlung und den Mannſchaften der Bojarenföhne nach Jeletz 


eines Heeres 
in Jeletz. 


zu marſchiren befahl, wohin er eine Menge Geſchuͤtz 
abfertigte; auch Schweden bedrohte er; Karl erhielt 


Shebenan folgendes Schreiben von ihm: „Nachdem ich alle bes 


den 


von Schwe- „Nachbarten Herrſcher von meiner Thronbeſteigung be— 
den. 


„nachrichtigt habe, benachrichtige ich Dich nur von 
„meiner Freundſchaft gegen Sigismund, den rechtmaͤ— 


ßigen Koͤnig von Schweden, und fordere, daß Du 


„ihm die Herrſcher-Gewalt, die Du, trotz goͤttlichem 
„Geſetze, trotz Natur- und Voͤlker- Rechte, treuloſer 
„Weiſe an Dich geriſſen Haft, wieder zurück erſtat— 
„teſt — oder Du bewaffneſt Rußland's maͤchtige 
„Hand gegen Dich. Gehe in Dich und gedenke an 
„Boris, Godunow's trauriges Loos; fo ſtraft der 
„Hoͤchſte die Thronraͤuber — auch Dich wird er ſtra— 
„fen (334).“ Man verſicherte noch, daß Pſeudo⸗De⸗ 
metrius den Chan herausfordere, die ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen Rußland's zu verwuͤſten, und daß er ihm, 
um ihn zur Wuth zu reizen, einen Pelz aus Schwein» 
fellen zum Geſchenk geſandt habe: ein Maͤhrchen, wel— 
ches durch gleichzeitige Staats-Urkunden widerlegt 
wird, in denen von den friedlichen, freundſchaftlichen 


wat denn Verhaͤltniſſen zwiſchen Pſeudo-Demetrius und Kaſy— 


Chane. 


Geſpraͤche 
von den An- 


Gerai, fo wie von den gewöhnlichen Geſchenken die 
Rede iſt. Mit groͤßerem Rechte ſprach man von der 
Abſicht oder dem Verſprechen des After-Zaaren, un⸗ 


ſchlaͤgen des ſere Kirche dem Papſte zu uͤberliefern und einen bes 


des Pſeudo-Demetrius. 213 

deutenden Theil von Rußland an Lithauen abzutre- 1506. 
ten, was ein Ueberlaͤufer aus Johann's Zeiten, der . 
Edelmann Solotoi-Kwaſchin, der lange in Polen ge 
lebt hatte, den Bojaren hinterbrachte. Man ſagte, 
daß Rasſtriga zur Ausfuͤhrung ſeiner, dem Vater— 
lande verderblichen, Anſchlaͤge nur die Ankunft des 
Wojewoden von Sendomirien mit neuen Scharen 
Polen erwarte. Schon waren die Haͤupter der Ver— 
ſchwoͤrung im Begriffe, zum Werke zu ſchreiten (289); 
allein ſie verſchoben den Streich noch bis zur Hoch— 
zeit des Pſeudo-Zaaren, — geſchah es nun deswe— 
gen, wie berichtet wird, daß mit der Braut und ih— 
ren Angehoͤrigen die alten Zaaren-Schaͤtze, die durch 
des After- Demetrius verſchwenderiſche Freigebigkeit 
an ſie verſchenkt worden waren, wieder nach Ruß— 
land zuruͤckkaͤmen, oder deswegen, daß er Zeit und 
Gelegenheit haben moͤchte, durch neue Widergeſetzlich— 
keiten, welche Schuisky und ſeine Freunde vorausſa— 
hen, die Ruſſen noch mehr zu erbittern? 

Unterdeſſen haͤtten zwei oder drei Vorfaͤlle, die 
in keinem Zuſammenhange mit der Verſchwoͤrung ſtan⸗ 
den, den After-Zaaren beunruhigen koͤnnen. Man 
hinterbrachte ihm, daß ihn einige Schuͤtzen oͤffentlich 
als einen Feind des Glaubens gelaͤſtert haͤtten. Er 
berief alle moskowiſchen Schuͤtzen nebſt ihrem Haupt- 
manne Gregor Mikulin zuſammen, erklaͤrte ihnen die 
Frechheit ihrer Kameraden und verlangte, die treuen 
Krieger ſollten die Verraͤther richten: Mikulin ent— 
bloͤßte fein Schwert, und die Laͤſterer des Pſeudo-Hinrichtung 
Zaaren wurden, ohne Neue, noch Furcht zu zeigen, aden dil. 
von ihren Brüdern niedergehauen, wofür Mikulin ken Oßipow. 
von dem After-Demetrius als ein eifriger Diener 
zum Range eines Edelmanns vom Rathe erhoben, 
hei dem Volke aber als Mörder hochherziger Maͤr— 
tyrer verhaßt wurde. Eben ſo beſchloß auch der 
Diät Timothey Oßipow, als Märtyrer zu ſterben: 
brennend vor Begierde, den Rasſtriga zu uͤberfuͤhren, 
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1606. faſtete er einige Tage zu Haufe, genoß das heilige 
Abendmahl J ging dann hin und nannte ihn öffentlich, 

im Zaaren⸗Palaſte vor allen Bojaren, Griſch ka 
Otrepfew, einen Knecht der Suͤnde und 
Ketzer (23%) Alles gerieth in Schrecken, und 
Pſeudo⸗Demetrius ſelbſt war vor Beſtuͤrzung keines 
Wortes maͤchtig; endlich ſammelte er ſich wieder und 
befahl, dieſen in der Geſchichte unvergeßlichen Mann, 

der nebſt einigen Anderen die Ruſſen von dem 
Schimpfe, einem Landftreicher unterwärfig zu ſeyn, 

mit ſeinem Blute loskaufte, niederzumetzeln. Sowohl 

die Schuͤtzen, als der Diät Oßipow ſollen, wie ers 

zähle wird, vor ihrer Ermordung von Basmanow 
verhoͤrt worden ſeyn, aber niemanden als Mitſchuldi— 

gen angegeben haben. Nicht weniger unerſchrocken 

zeigte ſich auch der vornehme Blinde, der ſogenannte 

0 Zaar Simeon. Da er ein eifriger Chriſt war und 
hoͤrte, daß Pfeudo = Demetring ſich zum lateiniſchen 
Glauben hinneige, ſo verſchmaͤhte er ſeine Gnade 

und Schmeicheleien, gab oͤffentlich ſeinen Unwillen zu 
erkennen und ermahnte die wahren Söhne ber, Kirche, 

für die heiligen Verordnungen derſelben in den Tod 
wand zu gehen. Simeon, des Undanks angeklagt, ward in, 
5 das ſolowetzkiſche Kloſter entfernt und eingekleidet. 
eat Zu derſelben Zeit zog ſich ein durch Geiſtesfaͤhigkei⸗ 
ſchtſchew's. ten und Geſchmeidigkeit bekannter Beamter, der Edel; 
mann vom Rathe, Michailo Tatiſchtſchew, der von 

Boris und dem Pſeudo⸗ „Demetrius gleiches Vertrauen 
genoß, durch eine, an ihm ſonſt ganz ungewoͤhnliche, 
Kuͤhnheit ploͤtzlich die Acht zu. Als der Fuͤrſt Wa⸗ 

ßily Schuisky einſt, bei dem Zaaren ſpeiſend, ein 
Gericht Kalbfleiſch ſah, machte er dem After-Deme— 

trius zum erſten Male die Bemerkung, daß man den 
Ruſſen dergleichen Speiſen, die ſie verabſcheuten, 

nicht vorſetzen ſollte; Tatiſchtſchev aber trat auf 
Schuisky's Seite und erlaubte ſich ſolche unhoͤfliche 

und vermeſſene Reden, daß er aus dem Palaſte ge— 
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führe wurde und nad). Wjaͤtka verwieſen werden 1506, 
ſollte (37); allein Basmanow erhielt zwei Wochen 
nachher durch ſeine Fuͤrſprache die Vergebung deſſel⸗ 
ben (ſich ſelbſt zum Verderben, wie wir ſehen wer- 
den). Dieſer Vorfall erregte bei einigen Vertrauten 
Otrepjew's und bei ihm ſelbſt Verdacht; ſie meinten, 
daß Schuisky dieſes Geſpraͤch wohl mit Fleiß einges 
leitet habe, und daß Tatiſchtſchew, ſtatt nach ſeiner 
gewoͤhnlichen Art zu ſeyn, nicht ohne Urſache untreu 
geworden ſey; daß ſie, den Jaͤhzorn des Pſeudo-De⸗ 
metrius kennend, ihm irgend ein vorlautes Wort haͤt⸗ 
ten entlocken und dieſes dann zu ſeinem Nachtheile 
unter die Leute bringen wollen; daß ſie eine weit ausſe⸗ 
hende und verderbliche Abſicht haben müßten. Zum Gluͤcke 
gab der aus Charakter und Grundſatz furchtloſe Pſeudo⸗ 
Demetrius dieſen beunruhigenden Gedanken bald auf, 
da er rings um ſich her froͤhliche Geſichter und, be⸗ 
ſonders bei Schuisky, alle Zeichen des Eifers und 
der Ergebenheit wahrnahm, und da er gerade von 
dem Gedanken an Marinens prachtvollen Empfang 
gaͤnzlich eingenommen war. 

Aber wie ſich der Woſewode von Sendomirien Reiſe des 
lange nicht vom Platze geruͤhrt hatte, ſo ging — 
auch mit ſeiner Reiſe eben ſo ſaumſelig; zum Verdruße mitien mit 
ſeines Begleiters, Athanaſius Wlaßſew, machte er Varinen. 
uͤberall Halt, banquetirte und ſchrieb noch von 
Minsk aus nach Moskwa, daß er das lithauiſche Ge⸗ 
biet nicht verlaſſen koͤnne, bevor der Zaar dem Koͤ⸗ 
nige nicht die ganze Schuld bezahlt habe; daß 
ihm, dem hinfaͤlligen Greiſe, und der zarten Marina 
die Grobheit des zu eifrigen Dieners Wlaßjew, der 
ſie nach Rußland nicht zu reiſen, ſondern zu flie⸗ 
gen zwinge, unertraͤglich ſey. Pſeudo Demetrius 
ſchonte das Geld nicht; er verpflichtete ſich, allen 
Forderungen Sigismunds Genuͤge zu leiſten; ſchickte 
der Braut 5000 Ducaten zum Geſchenke und außer⸗ 
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dem noch 5000 Rubel und 13,000 Thaler zu ihrer 
Reiſe bis an die Graͤnzen von Rußland; gab aber 
doch dabei ſein Mißvergnuͤgen zu erkennen; „Ich ſehe, 
„ſchrieb er an Mniſchek, daß Ihr wohl auch zum 
„Fruͤhjahre noch nicht unſere Hauptſtadt erreicht, wo 
„Ihr mich vielleicht nicht mehr finden werdet: denn 
„ich bin geſonnen, den Sommer im Lager meines 
„Heeres zu erwarten und werde vor dem Winter im 
„Felde ſeyn. Die Bojaren, welche abgeſchickt wor— 
„den ſind, Euch auf der Graͤnze zu erwarten, haben 
„in dieſer ausgehungerten Gegend alle ihre Vorraͤthe 
„aufgezehrt, und werden gezwungen ſeyn, zur Schande 
„und zum Schimpfe des Zaaren-Namens wieder um— 
„zukehren.“ Voll Verdruß wollte Mniſchek zurück 
reiſen; er entſchuldigte jedoch die beißenden Ausdruͤcke 
ſeines kuͤnftigen Schwiegerſohnes mit der Ungeduld 
ſeiner gluͤhenden Liebe und betrat den sten April 
Rußlands Graͤnzen. 

Man berichtet, daß Marina, als fie ihrem Va— 
terlande auf ewig Lebewohl ſagte, in banger Ahnung 
untroͤſtlich geweint habe, und Wlaßjew nicht vermoͤ⸗ 
gend geweſen ſey, fie durch eine wortreiche Schilde— 
rung ihres Ruhmes zu beruhigen (238). Der Woje— 
wode von Sendomirien wuͤnſchte durch Prachtauf— 
wand zu prunken; die Zahl ſeiner Verwandten, 
Freunde und Diener, die ihn begleiteten, belief ſich 
auf nicht weniger als zwei tauſend mit eben ſo viel 
Pferden. Marina reiſte unter einer Bedeckung von 
Reiterei und Fußvolk. Mniſchek, deſſen Bruder und 
Sohn, der Fuͤrſt Wiſchnewetzky und jeder der vorneh— 
men Pane hatte ſeine eigne Kriegsmannſchaft. Auf 
der Graͤnze ward die Braut von moskowiſchen Hof— 
leuten und jenſeit des Staͤdtchens Krasny von den 


Bofaren, Michailo Nagoi (dem vorgeblichen Oheim 


des Pſeudo-Demetrius) und dem Fuͤrſten Moßalsky 
begruͤßt, welcher Letztere dem Vater derſelben ſagte, 
daß die vornehmſten Herrſcher Europa's ihre Toͤchter 
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mit Demetrius zu vermaͤhlen gewuͤnſcht haͤtten, daß 
Demetrius aber ſeine Tochter jenen vorziehe, da er 
zu lieben und dankbar zu ſeyn verſtehe. Von hier 
ſetzte Marina ihre Reiſe in einem prachtvollen, mit 
einem ſilbernen Adler verzierten und mit zwoͤlf Schim— 
meln beſpannten Schlitten fort; die Kutſcher trugen 
mohrſtoffne Kleidung und Muͤtzen von ſchwarzem 
Fuchs; voraus ritten zwoͤlf vornehme Herren zu 
Pferde, welche zu Wegweiſern dienten und den Kut— 
ſchern zuriefen, wenn ſie einen Stein oder ein Loch 
gewahr wurden. Ungeachtet der im Fruͤhjahre ge— 
woͤhnlichen Wegloſigkeit hatte man überall die Stra: 
ßen ausgebeſſert, uͤberall neue Bruͤcken aufgefuͤhrt 
und Haͤuſer zum Uebernachten erbaut. In jeder Ort: 
ſchaft ward die Braut von den Einwohnern mit Brod 
und Salz, von den Prieſtern mit den Heiligenbildern 
empfangen. In Smolensk, Dorogobuſch, Wjaͤsma 
uͤberreichten ihr die Buͤrger koſtbare Geſchenke in ih— 
rem eigenen Namen, vornehme Beamte aber haͤndig— 
ten ihr im Namen des Braͤutigams Briefe nebſt noch 
reicheren Geſchenken ein. Alles beſtrebte ſich, nicht 
nur der kuͤnftigen Zaarin, ſondern auch ihren Beglei⸗ 
tern, den hochmuͤthigen Polen, zu gefallen, welche 
ſich unbeſcheiden betrugen, den, verſtellter Weiſe de— 
muͤthigen, Ruſſen mit Grobheit begegneten und, als 
ſie an das Ufer der Ugra kamen, erinnerten, daß dies 
die alte Graͤnze Lithauens geweſen ſey — hofften, 
daß ſie es wieder ſeyn werde; denn Mniſchek hatte 
die Eigenthums-Urkunde bei ſich, welche ihm der Af— 
ter⸗Demetrius über das Fuͤrſtenthum Smolensk ers 
theilt hatte! ... In Wfjaͤsma ließ der Wojewode 
von Sendomirien ſeine Tochter zuruͤck und eilte nebſt 
feinem Sohne und dem Fuͤrſten Wiſchnewetzky nach 
Moskwa, um mit dem Zaaren einige vorlaͤufige Be— 
dingungen in Hinſicht auf die Vermaͤhlung feſtzu— 
ſetzen (29). i 
Den 25flen April, wo der feierliche Einzug in 
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ei U 
* die Reſidenz Statt fand (24), erblickte Mniſchek mit 
2 Entzuͤcken ſeinen kuͤnftigen Schwiegerſohn auf einem 

prachtvollen Throne, umgeben von den Bojaren und 
der Geiſtlichkeit; der Patriarch und die Bifchöfe ſaßen 
zur Rechten, die Großen zur Linken. Mniſchek kuͤßte 
dem Pſeudo-Zaaren die Hand, hielt eine Rede und 
konnte keine Worte finden, um fein Glück auszuſpre— 
re chen: „Ich weiß nicht, ſagte er, welches Gefuͤhl in 
meiner Seele vorherrſcht, ob graͤnzenloſe Berwunde- 
„rung, oder unbeſchreibliche Freude? Einſt haben 
„wir Thraͤnen der Ruͤhrung vergoſſen, als wir die 
„Kunde von dem traurigen, vermeintlichen Tode des 
„Demetrius vernahmen — und ſehen ihn jetzt wie— 
„dererſtanden vor uns! Wie lange iſt es, daß ich 
„mit einem Schmerze anderer Art, mit inniger, zart 
„licher Theilnahme die Hand des Heimathloſen, mei— 
„nes bekuͤmmerten Gaſtes druͤckte — und dieſe Hand, 
„die jetzt den Scepter fuͤhrt, kuͤſſe ich heute voll Ehr— 
„Furcht! ... O, Gluͤck! wie ſpielſt du mit den 
„Sterblichen! Doch, was ſage ich? nicht das blinde 
„Gluͤck, nein, die Vorſehung bewundern wir in Dei— 
„nem Geſchicke; fie iſt es, die Dich, zum Troſte Ruß⸗ 
„land's und der ganzen Chriſtenheit, errettet hat und 
„erhoͤht. Schon ſind mir Deine glaͤnzenden Eigen— 
„ſchaften bekannt; ich habe Dich geſehen, uner— 
„ſchrocken im Sturme der Schlacht, unermuͤdlich in 
„den Muͤhſeligkeiten des Krieges, unempfindlich gegen 
„die Froͤſte des Winters ... Du wachteſt im 
„Felde, wenn ſelbſt die wilden Thiere des Nordens 
„ſich in ihre Erdhoͤhlen verkrochen. Geſchichte und 
„Poeſie werden Deinen Muth feiern, und fo viele an— 
„dere Tugenden, die ſich der Welt an Dir offenbaren 
„werden; ich aber beſonders muß Deine hohe Gnade 
„gegen mich preiſen, den verſchwenderiſchen Lohn 
„meiner fruͤhen Freundſchaft fuͤr Dich, welche Deiner 
„Ehre und Deinem Ruhme in der Welt vorange- 
„eilt iſt; Deine Groͤße willſt Du mit meiner Tochter 
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„theilen, da Du ihre fittliche Erziehung und die Vor— 
„zuͤge, welche die Geburt in einem freien Reiche, wo 
„der Adel ſo vielbedeutend und ſo maͤchtig iſt, ihr 
„giebt, zu ſchaͤtzen weißt — beſonders aber, da Du 
„fuͤhlſt, daß Tugend allein der einzig wahre Schmuck 
„des Menſchen iſt.“ Pſeudo-Demetrius hörte ihm 
zu mit dem Anſcheine tiefen Gefuͤhls, die Augen un— 
aufhoͤrlich mit dem Tuche trocknend, ſagte aber ſelbſt 
kein Wort: an ſeiner Statt antwortete Athanaſius 
Wlaßjew. Darauf begann ein verſchwenderiſches Gaſt— 
mahl. Mniſchek ſpeiſte bei dem Pſeudo-Zaaren im 
neuen Palaſte, wo die Polen ſowohl den Reichthum, 
als den Geſchmack der Verzierungen ruͤhmten. Den 
Gaſt zwar ehrend, wollte Pſeudo-Demetrius dennoch 
nicht in einer Reihe mit ihm ſitzen; er ſpeiſte allein 
an einer filbernen Tafel und ließ ihm, feinem 
Sohne und dem Fuͤrſten Wiſchnewetzky nur zum Zei— 
chen der Hochachtung goldne Teller reichen (249. 
Waͤhrend des Mahles wurden zwanzig Lapplaͤnder, 
die gerade damals Tribut nach Moskwa gebracht 
hatten, hereingefuͤhrt, und man erzaͤhlte den wißbe— 
gierigen Fremdlingen, daß dieſe ſonderbaren Wilden 
am Ende der Welt wohnten, nicht weit von Indien 
und dem Eismeere, ohne Haͤuſer, noch warme Spei— 
ſen, noch Geſetze und Religion zu kennen (242). 
Pfeudo » Demetrius prahlte mit der Unermeßlichkeit 
Rußland's und der wunderbaren Mannichfaltigkeit 
ſeiner Voͤlkerſchaften. Des Abends ſpielten die polni— 
ſchen Muſikanten auf dem Schloffes der Sohn des 
Wojewoden von Sendomirien und der Fuͤrſt Wiſchne— 
wetzky tanzten; Pſeudo-Demetrius aber vertrieb ſich 
die Zeit mit Umkleiden, indem er aller Augenblicke 
anders, bald als ruſſiſcher Stutzer, bald als ungari— 
ſcher Huſar erſchien! Fünf oder ſechs Tage hindurch 
wurden dem Mniſchek ohne Ende verſchwenderiſche 
Mittags- und Abend s Tafeln gegeben, und Jagden 
veranftaltet, bei denen Pſeudo-Demetrius, wie ges 
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1696. woͤhnlich, durch Gewandtheit und Kuͤhnheit glaͤnzte; 
er erlegte Baͤren mit dem Jagdſpieße, hieb ihnen den 
Kopf mit dem Saͤbel ab und hatte ſeine Freude an 
dem lauten Zurufe der Bojaren: „Preis dem Zaa— 
ren!“ — Waͤhrend dieſer Zeit betrieb man auch das 
Geſchaͤft. 
P ſeudo⸗Demetrius hatte dem Wojewoden von 
Sendomirien ſchon nach Krakau geſchrieben, daß Marina, 
als Zaarin von Rußland, wenigſtens aͤußerlich den 
griechiſchen Glauben ehren und die Gebraͤuche deſſel— 
ben befolgen muͤſſe; daß ſie ſich ebenfalls nach der 
moskowiſchen Sitte richten und ihr Haar nicht 
auf putzen dürfe; allein der paͤpſtliche Legat Nan- 
goni hatte, voll Verdruß, auf die erſte Forderung 
geantwortet, daß ein ſelbſtherrſchender Zaar nicht 
verbunden ſey, ſich in einen thoͤrichten Volks = Aber 
glauben zu fuͤgen; daß das Geſetz eine Verheira— 
thung zwiſchen Chriſten der griechiſchen und der roͤmi— 
ſchen Kirche nicht unterſage und von Eheleuten nicht 
verlange, daß einer dem andern ſein Gewiſſen auf— 
opfere; daß ſelbſt von den Vorfahren des Demetrius, 
wenn ſie ſich mit polniſchen Prinzeſſinnen haͤtten ver— 
maͤhlen wollen, denſelben Glaubens-Freiheit geſtattet 
worden ſey (2). Dieſe Schwierigkeit ward jedoch, 
wie es ſcheint, in den Unterredungen des After-De— 
metrius mit dem Woſewoden von Sendomirien und 
unſerer Geiſtlichkeit gehoben; man kam überein, daß 
Marina die griechiſche Kirche beſuchen, das heilige 
Abendmahl aus der Hand des Patriarchen empfangen 
und allwoͤchentlich, nicht des Sonnabends, ſondern 
des Mittwochs faſten ſolle, dabei aber doch ihre la— 
. teiniſche Kirche haben und alle uͤbrigen Verordnungen 
des roͤmiſchen Glaubens befolgen koͤnne. Der Pa— 
triarch Ignatius war zufrieden; die übrigen Biſchoͤfe 
ſchwiegen alle, außer dem Metropoliten von Kaſan, 
Acht zweier Hermogen und Joſeph, dem Biſchofe von Kolomna, 
Bischöfe. welche ihrer Kuͤhnheit wegen von Rasſtriga verſchickt 
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wurden; denn ſie behaupteten, daß die Braut ge- 1606. 
tauft werden muͤſſe, oder die Heirath des Zaaren 
ſey eine Ungeſetzlichkeit. Stolz auf ſeine ſchlaue Po— 
litik — da er, ſeiner Meinung nach, ſowohl Rom, 
als Moskwa zufrieden geſtellt hatte, — gab Pſeu— 
do Demetrius, nachdem Alles zur feierlichen Ver— 
maͤhlung und zum Empfange der Braut bereit war, 
derſelben zu wiſſen, daß er ſie mit dem zaͤrtlichen 
Gefühle des Liebhabers und der Pracht des Zaaren 
erwarte. 

Marina blieb ungefähr vier Tage in Wjaͤsma, 
einer ehemaligen Beſitzung-Godunow's, wo ſich fein 
mit einem Walle umgebener Palaſt befand, und wo 
in der ſteinernen Kirche, die ſich bis heutigen Tag \ 
erhalten hat, noch mehrere polniſche Inſchriften der 
Reiſegefaͤhrten Mniſchek's zu ſehen find. Den 1ſten Marinens 
Mai ward die kuͤnftige Zaarin, 15 Werſt von Ne gie 
kwa, von den Kaufleuten und Buͤrgern mit Geſchen— N 
ken empfangen — den 2ten Mai, unfern des Stadt— 
thores, von dem Adel und dem Heere, den Bojarens 
ſoͤhnen, Schuͤtzen, Koſaken (Alle in rothen Tuchroͤcken 
mit weißen Feldbinden uͤber der Bruſt), Deutſchen 
und Polen, gegen 100,000 Mann an der Zahl 24). 
Pſeudo-Demetrius ſelbſt befand ſich heimlich in ein» 
facher Kleidung unter ihnen, ſtellte ſie zugleich mit 
Basmanow zu beiden Seiten des Weges auf und 
kehrte in den Kreml zuruͤck. Ehe fie in die Stadt 
kamen, flieg Marina am Ufer des Moskwafluſſes 
aus und trat in ein prachtvolles Zelt, wo ſich die 
Bojaren befanden. Der Fuͤrſt Mſtislawsky hielt eine 
Bewillkommnungs-Rede; die andern Alle verneigten 
ſich vor ihr bis zur Erde. Bei dem Zelte ſtanden zwoͤlf 
ſehr ſchoͤne Reitpferde zum Geſchenke fuͤr die Braut und 
ein reicher, mit ſilbernen Adlern, dem Zaarenwappen ge— 
ſchmuͤckter und mit zehn Schecken beſpannter Staatswa— 
gen (248); in dieſem zog Marina in Moskwa ein, 
begleitet von ihren Angehoͤrigen, den Bojaren, Beam— 
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ten und drei Abtheilungen der Leibwache des Zaaren; 
voraus zogen 300 Haiducken mit Muſikanten, und den 
Zug beſchloſſen dreizehn Kutſchen und eine Menge 
von Reitern. Laut toͤnte das Gelaͤute der Glocken, 
das Donnern des Geſchuͤtzes, der Schall der Trom⸗ 
meln, das Schmettern der Trompeten — das Volk 
aber ſchwieg; es ſtand neugierig gaffend da, legte 
aber eher Betruͤbniß, als Freude, an den Tag und 
bemerkte abermals eine Ungluͤck weiſſagende Vor— 
bedeutung (248); man verſichert, daß an dieſem Tage 
ebenfalls, fo wie bei Rasſtriga's Einzuge in Mos— 
kwa, ein heftiger Sturm gewuͤthet habe. Vor den 
Thoren des Kreml's, auf einem erhabenen Platze 
(wo die Geiſtlichkeit in Proceſſion die Zaarenbraut 
empfangen haͤtte, wenn dieſe Braut rechten Glaubens 
geweſen wäre) ward Marina von einer Schar Pauken— 
ſchlaͤger begruͤßt, die durch ein unertraͤgliches Gelaͤrm 
und Gedonner das Ohr betaͤubten. Bei ihrer Ein— 
fahrt in das Heilands-(Spaſſky) Thor ſpielten die 
polniſchen Muſikanten ihr National-Lied: Auf ewig 
im Gluͤcke und im Ungluͤck ꝛc. (%); im Kreml, 
bei dem Jungfrauen-Kloſter hielt der Wagen; hier 
ward die Braut von der Zaarin = Nonne empfan— 
gen (248); hier erblickte fie auch den Bräutigam — 
und blieb daſelbſt bis zur Hochzeit, die einiger 
Vorbereitungen wegen noch ſechs Tage aufgeſchoben 
wurde. 

Unterdeſſen war Moskwa in heftiger Bewegung. 
Nachdem man dem Wojewoden von Sendomirien ſeine 
Wohnung in Borißens Haufe im Kreml (der Höhle 
des Zaarenmordes!) angewieſen hatte, nahm man 
fuͤr ſeine Reiſegefaͤhrten alle beſſeren Hoͤfe in Kitay— 
und Bjely-Gorod ein und vertrieb die Eigenthuͤmer, 
nicht nur Kaufleute, Edelleute, Ojaͤken und Männer 
geiſtlichen Standes, ſondern auch die erſten Großen 
und ſogar die vorgeblichen Verwandten des Zaaren, 
die Nagoi's (48); es entſtand Geſchrei und Ge 
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heul. — Von der andern Seite, als die Moskowi- 506, 
ten Tauſende ungeladener, vom Kopfe bis zum Fuße 
bewaffneter Gaͤſte ſahen, — als ſie ſahen, wie ſie 
aus ihrem Fuhrwerke noch vorraͤthige Saͤbel, Spieße 
und Piſtolen herausnahmen, fragten fie die Deut⸗ 
ſchen, ob man in ihren Laͤndern zur Hochzeit wie zur 
Schlacht gehe (5°)? und ſagten einander, daß ſich 
die Polen der Reſidenz bemaͤchtigen wollten. An ei⸗ 
nem Tage mit Marinen kamen Sigismund's Groß— 
Geſandte, die Pane Olesnitzky und Goßewsky, eben— 
falls mit einer zahlreichen, kriegeriſchen Begleitung 
in Moskwa an, und ebenfalls zur Beunruhigung des 
Volkes, welches glaubte, daß ſie nach Marinens N 
Brautſchatz gekommen ſeyen, und daß der Zaar alle 
Ländereien von der Graͤnze bis nach Moſhaisk an 
Lithauen abtreten werde — eine unrichtige Meinung, 
wie die Papiere dieſer Geſandtſchaft beweiſen: Oles— 
nitzty und Goßewsky ſollten nur anſtatt des Koͤnigs 
bei der Vermaͤhlung des Pſeudo-Demetrius gegen» 
waͤrtig ſeyn (28), die Freundſchaft zwiſchen ihm und 
Sigismund und das Buͤndniß mit Rußland befeſti⸗ 
gen, ohne ſonſt etwas zu fordern. Der After-Zaar, 
welcher, nach den Worten des Chronikſchreibers, von 
dem Gerede unter dem Volke wegen der, dem Mni⸗ 
ſchek ertheilten, Urkunde über Smolensk und das fer 
werſche Gebiet gehört hatte, ſagte zu den Bojaren, 
daß er den Polen nicht einen Fußbreit ruſſiſchen Lan— 
des abtreten werde — und ſagte vielleicht die Wahr— 
heit; vielleicht haͤtte er, wie er den Papſt hinterging, 
auch Schwiegervater und Gattin betrogen; aber die 
Bojaren, wenigſtens Schuisky und ſeine Freunde, 
gaben ſich keine Muͤhe, dem Volke eine beſſere Mei⸗ 
nung von Pſeudo-Demetrius beizubringen, der durch 
neue Aergerniſſe das Pee Mißvergnuͤgen noch 
vermehrte. 

Die Freunde dieſes unuͤberlegten ſuchten die got-Aergerniſſe. 

tesfuͤrchtigen Ruſſen zu uͤberreden, daß Marina in 
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einſamer, unzugaͤnglicher Zelle unſer Kirchengeſetz lerne 
und faſte, um ſich zur Taufe vorzubereiten (252); den 
erſten Tag ſchien ſie in der That Faſten zu halten, 
denn da ihr die ruſſiſchen Speiſen ein Greuel waren, 
ſo nahm ſie nichts zu ſich; allein ihr Braͤutigam, der 
davon hoͤrte, ſandte ihr die Koͤche ihres Vaters, de— 
nen man die Schluͤſſel zu den Vorrathskammern des 
Zaaren uͤbergeben hatte, und welche daſelbſt Mittags— 
und Abend-Mahlzeiten zu bereiten anfingen, die gar 
nicht kloͤſterlich waren. Marina hatte ein einziges 
Dienſtmaͤdchen bei ſich, ging nirgends hin aus ihrer 
Zelle, beſuchte nicht einmal ihren Vater; aber taͤglich 
empfing fie den leidenſchaftlichen Pſeudo-Demetrius, 
ſaß mit ihm allein, oder ließ ſich durch Muſik, Tanz 
und Geſang (doch nicht geiſtlichen) die Zeit vertrei— 
ben. Rasſtriga brachte Poſſenreißer in die Wohnung 
der Ruhe und Gottesfurcht, gleichſam, als geſchehe 
es, um mit der Heiligkeit des Ortes und der Wuͤrde 
unbefleckter Nonnen Scherz zu treiben (23). Mos- 
kwa hoͤrte davon mit Abſcheu. 

Durch ein Aergerniß anderer Art, eine Frucht 
der Unuͤberlegtheit des After-Demetrius, wurden die 
Hofleute in Beſtuͤrzung verſetzt. Den zten Mai em— 
pfing Rasſtriga die vornehmen Polen, Mniſchek's 
Verwandte und die koͤniglichen Geſandten, feierlich 
in dem goldnen Saale. Marinens Hofmeiſter, Stad— 
nitzty, der im Namen aller ihrer Angehörigen eine 
Rede hielt (2), ſagte zu ihm: „Wenn Jemand fich 
„uͤber Deine Verbindung mit dem Haufe Mniſchek's, 
„des erſten unter den Großen des Koͤnigreichs, wun— 
„dern ſollte, ſo werfe er einen Blick auf die Ge— 
„ſchichte des moskowiſchen Reiches: Dein Urgroß— 
„vater war, glaube ich, mit Witowt's Tochter ver— 
„heirathet, Dein Großvater mit einer Glinskv — 
„und hat Rußland ſich wohl uͤber die Vermiſchung 
„des Zaarenblutes mit dem lithauiſchen beklagt? kei— 
„neswegs. Durch dieſe Ehe befeſtigſt Du das Band 
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„zwiſchen zwei Völkern, die einander an Sprache und 
„Sitten eben ſo wie an Staͤrke und Muth aͤhnlich 
u„ſind, die aber bis jetzt keinen aufrichtigen Frieden 
„gekannt und durch ihren verjaͤhrten Haß den Un— 
nHläubigen freien Spielraum gegeben haben, die jetzt 
„aber bereit ſind, als wahre Bruͤder gemeinſchaft— 
„liche Sache zu machen, um den verhaßten Mond 
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„zu ſtuͤrzen .... und gleich der Sonne wird Dein 


„Ruhm erglaͤnzen uͤber die Lande des Nordens.“ 
Nach den Verwandten des Wojewoden von Sendomi— 
rien traten gravitaͤtiſch und ſtolz die Geſandten vor. 
Pſeudo-Demetrius ſaß auf dem Throne. Nachdem 
Dlesnigfy dem Zaaren feine Begrüßung abgeſtattet 
hatte, haͤndigte er Sigismund's Schreiben dem Wlaß⸗ 
jew ein, welcher dem After-Demetrius die Auf 
ſchrift heimlich vorlas und das Papier den Geſand— 
ten zuruͤckgab, indem er ſagte, daß es an einen ge— 
wiſſen Fuͤrſten Demetrius laute, der Monarch von, 
Rußland aber ſey Caͤſar, und die Geſandten follten, 
damit wieder zu ihrem Landesherrn zuruͤckkehren. 


Beſtuͤrzt nahm der Pan Olesnitzkty das Papier und Zwiſt mie 


ſagte zu Pfeudo Demetrius: „Ich empfange es mit 
„Ehrfurcht; allein was iſt die Folge davon? beis 
nfpielofe Kraͤnkung für den König, — für alle 
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ten. 


„vornehme Polen, die hier vor Dir ſtehen, — für unſer 


„ganzes Vaterland, wo wir Dich, vor nicht langer 
„Zeit mit Liebkoſungen und Wohlthaten uͤberhaͤuft 
„geſehen haben. Auf dieſem Throne, auf welchem 
„Du durch die Gnade Gottes, meines Landesherrn 
„und der polniſchen Nation ſitzeſt, ſtoͤßeſt Du jetzt 
„mit Verachtung das Schreiben Seiner Majeſtaͤt zus 
„ruͤck! “ .. .. Durch ein ſo vorlautes Wort wur⸗ 
den alle Ruſſen nicht weniger gekraͤnkt, als der Zaar; 
allein Pfeudo =» Demetrius dachte nicht daran, den 
verwegenen Pan aus ſeinem Angeſichte zu verbannen, 
und gleichſam erfreut uͤber die Gelegenheit, ſeine Be— 
redſamkeit glaͤnzen zu laſſen, befahl er, die Krone 
Zehnter Band. i 15 
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1606: von feinem Haupte zu nehmen, ünd antwortete ſelbſt, 


wie folgt (258): „Es iſt ungewöhnlich, ja unerhoͤrt, 


„daß Herrſcher, auf dem Throne ſitzend, ſich in ei⸗ 


„nen Streit mit auslaͤndiſchen Geſandten einlaſſen; 
„allein die Hartnaͤckigkeit des Königs bringe mich um 
„die Geduld. Es iſt ihm auseinandergeſetzt und be— 
„wieſen, daß ich nicht nur Fuͤrſt, nicht nur Hospo⸗ 
„dar und Zaar, ſondern in meinen unermeßlichen Be— 
„ſitzungen auch Großer Kaiſer bin. Dieſer Titel 
„iſt mir von Gott verliehen und kein leeres Wort, 
„wie die Titel anderer Koͤnige; weder die Herrſcher 
„von Aſſyrien, von Medien, noch die roͤmiſchen Caͤ— 
„ſaren ſelbſt hatten gegruͤndetere Anſpruͤche auf dieſe 
„Benennung. Kann ich mich wohl mit dem Ti— 
„tel: Fuͤrſt und Hospodar begnuͤgen, da nicht 
„nur Hospodaren und Fuͤrſten, ſondern auch Zaa— 
„ren mir dienen? Ich ſehe meines Gleichen nicht 
„in den mitternaͤchtlichen Landen; uͤber mir iſt allein 
„Gott. Und nennen nicht alle Monarchen Europa's 
„mich Kaiſer? Warum will es alſo denn Sigis— 
„mund nicht? Pan Olesnitzky! Ich frage Dich: koͤnn— 
„teſt Du wohl einen Brief unter Deinem Namen an— 
„nehmen, wenn in der Aufſchrift Deine Adels-Wuͤrde 
„nicht angegeben waͤre? .... Sigismund hat einen 
„Freund und Bruder an mir gehabt, wie die polni— 
„ſche Republik nimmer einen beſeſſen hat, jetzt aber 
ſehe ich in ihm meinen Widerſacher.“ Olesnitzky, 
der feinen Mangel an Beredſamkeit mit der Unge— 
wohnheit, ohne Vorbereitung zu ſprechen, ſeine Kuͤhn— 
heit aber mit der Angewohnheit eines freien Mannes 
entſchuldigte, warf dem Pſeudo-Demetrius mit Waͤr— 
me und in groben Ausdruͤcken Undankbarkeit vor, 
gaͤnzliches Vergeſſen der Gnadenbezeigungen des Koͤ— 
nigs und Unbeſonnenheit im Verlangen eines neuen 
Titels, zu welchem er gar kein Recht habe; auf die 
Bofaren deutend, rief er fie zu Zeugen auf, daß es 
den ruſſiſchen Herrſchern niemals eingefallen ſey, ſich 
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Caͤſaren zu nennen; wegen des Blutvergießens, 
das wahrſcheinlich die Folge eines ſo unmaͤßigen 
Ehrgeizes ſeyn werde, uͤbergab er den After-Deme— 
trius dem Gerichte Gottes. Pſeudo-Demetrius er— 
wiederte; endlich beſaͤnftigte er ſich und berief Oles⸗ 
nitzty nicht als Geſandten, ſondern als ſeinen gu— 
ten Bekannten, zum Handkuß; aber der aufgebrachte 
Pan ſagte: „entweder bin ich Geſandter, oder ich 
„kann Deine Hand nicht kuͤſſen“ — und zwang durch 
dieſe Feſtigkeit den Rasſtriga, nachzugeben; „deswe— 
„gen (ſagte Wlaßjew), weil der Zaar, der ſich zu 
„den Freuden der Hochzeit bereite, zur Nachſicht und 
„zu friedlichen Geſinnungen geſtimmt ſey.“ Sigis— 
mund's Schreiben ward angenommen, den Geſandten 
ihr Platz angewieſen, und Pſeudo-Demetrius fragte 
nach der Geſundheit des Koͤnigs, jedoch ſitzend; 
Olesnitzky verlangte, daß er ſich bei dieſer Frage, 
zum Zeichen der Hochachtung gegen den Koͤnig, vom 
Sitze erheben moͤchte, und Rasſtriga erfuͤllte ſeinen 
Wunſch — mit einem Worte, er erniedrigte und be— 
ſchimpfte ſich durch den unanſtaͤndigen Auftritt in 
den Augen des Hofes und aͤrgerte zu gleicher Zeit 
ſowohl die Polen, als die Ruſſen. Nachdem Pſeudo— 
Demetrius die Geſandten ehrenvoll in ihre Wohnun— 
gen entlaſſen hatte, ließ er ihnen durch den Ojaͤken 
Gramotin ſagen, daß ſie ohne Aufſicht oder Zwang 
ganz nach ihrem Gefallen leben, Umgang pflegen und 
ſprechen koͤnnten, mit wem es ihnen beliebe; daß ſich 
die Gebraͤuche in Rußland geaͤndert und eine ruhige 
Liebe zur Freiheit an die Stelle argwoͤhniſcher Tyran— 
nei getreten ſey; daß das gaſtfreundſchaftliche Mos⸗ 
kwa, welches zum erſten Male eine ſolche Menge 
von Polen ſehe, jauchze, der Zaar aber bereit ſey, 
Europa und Aſien durch ſeine Freundſchaft gegen den 
Koͤnig in Erſtaunen zu ſetzen, wenn er ihn aus 
Dankbarkeit fuͤr den Titel eines Koͤnigs von 
Schweden, den Boris Sigismunden genommen, 
15 * 
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er (Demetrius) aber ihm zuruͤckgegeben habe, als 
Kaiſer anerkennen wolle. Mit der Angelegenheit in 
Betreff des Staatsbuͤndniſſes wollte man ſich nach 
der Vermaͤhlung des Zaaren beſchaͤftigen: denn Pfeudos 
Demetrius hatte keine Zeit, an Geſchaͤfte zu denken, 
da er einzig und allein mit ſeiner Braut und 2 
Gaͤſten beſchaͤftigt war. 

Im Kloſter beluſtigte man ſich, bei⸗ Hofe ſchwach 
ſte man. Der Braͤutigam beſchenkte ſeine Braut und 
deren Verwandte taͤglich, indem er die beſten Waa— 
ren von den auslaͤndiſchen Handelsleuten kaufte, welche 
zu dieſer Zeit aus Polen, Italien und Deutſchland 
in Menge nach Moskwa gekommen waren. Zwei 
Tage vor der Hochzeit erhielt Marina ein Schmuck⸗ 
kaͤſtchen mit Geſchmeide, 50,000 Rubel an Werth, 
und Mniſchek bekam noch 100,000 Gulden zur Bes 
zahlung ſeiner uͤbrigen Schulden, ſo daß der Schatz 
damals allein zu Geſchenken 800,000 Rubel (nach jetzigem 
Gelde 4,000, é Rubel Silber) verwendete, außer 
den Millionen, welche die Reiſe oder die Bewirthung 
Marinens und ihrer Angehoͤrigen gekoſtet hatte. 
Pſeudo⸗ Demetrius wollte durch zaariſchen Aufwand 
den der Polen verdunkeln; denn der Wojewode von 
Sendomirien und andere vornehme Polen ſchonten 
ebenfalls nichts fuͤr den aͤußeren Glanz; ſie hatten 
praͤchtige Kutſchen und ſchoͤne Pferde, kleideten ihre 
Diener in Sammet und bereiteten ſich, auf einem 
glaͤnzenden Fuße in Moskwa zu leben (wohin Mniſchek 
an Ungar⸗Wein allein 30 Faͤſſer mitgebracht hatte). 
Aber ſelbſt der Prachtaufwand der Gaͤſte erbitterte 
das Volk; denn die Moskowiten, welche ihren Aufs 
wand ſahen, hielten ihn für eine Frucht der Aus- 
pluͤnderung des Zaarenſchatzes (88); fie glaubten, 
daß das durch den Geiſt und die Bemühungen ih— 
rer Herrſcher geſammelte Vermoͤgen des Vaterlan— 
des in die Hände der Erbfeinde ine übers 
gehe. 
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Den Iten Mai in der Nacht verließ die Braut 1606. 
das Klofter und zog bei dem Scheine von zwei gegn 
dert Fackeln in einem von Bojarenſoͤhnen und Leib— f 
wachen umgebenen Prunkwagen in den Palaſt uͤber, 
wo am folgenden Morgen, der Vorſchrift unſerer 
Kirche und der alten Sitte gemaͤß, die Verlobung 
gefeiert wurde; aber trotz dieſer Vorſchrift und trotz 
dieſer Sitte ward noch an demſelben Tage, am Vor— 
abende des Freitags und eines heiligen Feſtes, auch 
die Vermählung vollzogen; denn der Pſeudo-Zaar 
wollte dem Vorurtheile des Volks, wie er es nannte, 
auch nicht einen einzigen Tag feines Gluͤckes auf⸗ 
opfern. Zur Verlobung ward die Braut von der 
Fuͤrſtin Mſtislawsky und dem Wojewoden von Sen⸗ 
domirien in den Speiſeſaal geleitet. Hier waren nur 
Mniſchek's naͤchſte Verwandte und die Hochzeits-Be— 
amten gegenwaͤrtig: der Hochzeits-Marſchall, Fuͤrſt 
Waßily Schuisky, die Schaffer (ſein Bruder und 
Gregor Nagoi), die Freierinnen und einige Wenige 
von den Bojaren. Marina, uͤberſaͤet mit Brillanten, 
Rubinen und Perlen, trug ein ruſſiſches, rothſam⸗ 
metnes Kleid mit weiten Aermeln und Saffian⸗ 
Schuhe; auf ihrem Haupte glaͤnzte die Krone. In 
einer eben ſolchen Kleidung war auch Pſeudo-Deme⸗ 
trius, ebenfalls vom Kopfe bis zum Fuße von Dias 
manten und allerhand Edelſteinen blitzend. Der 
Beichtvater des Zaaren, der Protojerey von der Kir— 
che zur Verkuͤndigung, verlas die Gebete; die Schaf: 
fer zerſchnitten Laib-Brode mit Kaͤſe und trugen 
Schirinki *) herum. Von da begab man ſich in den 
Granowiten⸗Saal, wo alle Bojaren und Großwuͤr⸗ 
dentraͤger des Hofes, die vornehmen Polen und Si— 


9 Eine Art ſchmaler, an den Enden ausgenähter Hand⸗ 
tuͤcher, die man bei Hochzeiten unter den Gaͤſten aus zu⸗ 


theilen pflegte. ’ 
i Anm. d. ueber]. 
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gismund's Geſandte verſammelt waren, da erblickten 
die Ruſſen eine wichtige Neuerung, naͤmlich zwei 
Throne, einen fuͤr den After-Zaaren, den andern 
für Marinen — und der Fuͤrſt Waßily Schuisky 
fagte zu ihr: „Durchlauchtigſte, Große Herrin, Cas 
„ſarin, Maria Jurjewna! Nach dem Willen Got— 
„tes und des unbeſiegbaren Selbſtherrſchers, des Cäs 
„ſars und Großfuͤrſten von ganz Rußland, biſt Du 
„auserkohren, feine Gemahlin zu werden; tritt alſo 
„Deine Caͤſariſche Majeſtaͤt an und herrſche zu⸗ 
„gleich mit unſerm Landesherrn üben uns (28 
Sie ſetzte ſich. Einer der Großen, Michael Nagoi, 
hielt vor ihr die Krone Monomach's und das Dia— 
dem. Man ließ Marinen dieſelben kuͤſſen und ſie 
dann von dem Beichtvater des Zaaren in den Tem⸗ 
pel zur Himmelfahrt Mariä r tragen, wo Alles ſchon 
zu der heiligen Feierlichkeit bereit, war, und wohin 
der Braͤutigam von dem Wojewoden von Sendomirien, 
die Braut aber von der Fuͤrſtin Mſtislawsky auf laͤngs⸗ 
hin ausgebreitetem Tuche und Sammet geleitet wurde; 
voraus, durch die Reihen der Leibwachen und Schuͤ— 
tzen, zogen die Stolnik's, die Sachwalter, alle vor— 
nehme Polen, die Hochzeits -Beamten, der Fuͤrſt Was 
ßily Golitzin mit dem Stabe oder Scepter und Bags 
manow mit dem Reichsapfel; hinterdrein die Bojas 
ren, die Mitglieder des Rathes, Edelleute und Djäs 
ken. Volk war in Menge da. In der Kirche betete 
Marina vor den Heiligenbildern — und eine bis das 
hin in Rußland beiſpielloſe Kirchenfeier: die Zaaren⸗ 
kroͤnung der Braut, nahm ihren Anfang, durch welche 
Pſeudo⸗Demetrius den Ehrgeiz derſelben befriedigen, 
fie in den Augen der Nuffen erheben und ihr vielleicht 
im Falle ſeines Todes und ſeiner Kinderloſigkeit ein 
Recht auf die Herrſchaft geben wollte. Mitten im 
Tempel, an einem erhoͤhten Platze, Tſchertoſhnoje 
genannt, ſaßen der Braͤutigam, die Braut und der 
Patriarch; der Erſtere auf dem goldnen, perſiſchen 
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Throne (258), die Zweite auf einem ſilbernen. Pſeudo⸗ 1506. 
Demetrius hielt eine Rede; der Patriarch antwortete 
ihm und legte Marinen unter Gebet das lebenſchaf— 
fende Kreuz, den Zaaren-Mantel, das Diadem und 
die Krone an (zu welchem Behufe ihr die Freierinnen 
ihren Kopfputz oder den Brautkranz abnahmen). Der 
Clerus fang dem Landesherrn und der rechtglaͤu— 
bigen Caͤſarin Marina, welche der Patriarch 
waͤhrend der Liturgie mit Monomach's Kette ge⸗ 
ſchmuͤckt, geſalbt und communicirt hatte, das Lied 
fuͤr langes Leben. Auf dieſe Weiſe war Mniſchek's 
Tochter, ehe ſie noch die Gemahlin des Zaaren war, 
ſchon gekroͤnte Zaarin (nur Scepter und Reichsapfel 
fehlten ihr). Die Geiſtlichkeit und die Bojaren kuͤß— 
ten ihr die Hand, mit dem Geluͤbde der Treue (259). 
Endlich wurde Alles, außer den vornehmſten Perſo— 
nen, aus der Kirche entfernt, und der Protopop von 
der Kirche zur Verkündigung vermaͤhlte Rasſtriga 
mit Marinen. Hand in Hand gingen der Zaar und 
die Zaarin, beide mit der Krone auf dem Haupte 
(die Letztere auf den Fuͤrſten Waßily Schuisky ge: 
ſtuͤtzt), ſchon gegen die Abendſtunde aus dem Tem— 
pel und wurden laut begruͤßt von Trompeten und 
Pauken, dem Donner der Kanonen und dem Gelaͤute 
der Glocken (260), allein leiſe und unvernehmlich von 
dem Zurufe des Volks. Der Fuͤrſt Mſtislawsky, 
welcher die Neuvermaͤhlten in der Kirchthuͤr aus einer 
reichen Schuͤſſel mit goldnen Denga's beſtreute, warf 
Alles, was von Ducaten und Medaillen (mit einem 
doppelten Adler) darin geblieben war, unter die 
Haufen der Buͤrger aus. Der Wojewode von Sen— 
domirien und einige Wenige von den Bojaren ſpeiſten 
mit dem Pſeudo-Demetrius im Speiſe-Saale, ſaßen 
aber nicht lange; ſie ſtanden bald auf und begleiteten 
ihn bis zum Schlafgemache, Mniſchek aber und der 
Fuͤrſt Waßily Schuisky bis zum Bette. Alles ward fill 
im Palaſte. Moskwa ſchien ruhig; es feierten und 
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1606. laͤrmten nur die Polen in Erwartung der Hoch⸗ 


zeits-Schmauſereien des Zaaren, neuer Geſchenke 
und Ehren. Schuisky's Geſellen feierten nicht und 
ſchlummerten nicht; die Zeit zu handeln war ge— 
kommen. 


Neue Urſa⸗ Dieſer fuͤr Pſeudo⸗Demetrius frohe, für Mari: 


chen zum 


Mibvergnü nen fo glaͤnzende Tag vermehrte das Mißvergnuͤgen 


gen. 


des Volkes noch mehr. Ungeachtet aller unüberleg: 
ten Handlungen Rasſtriga's glaubten die Moskowi— 
ten dennoch, daß er es nicht wagen wuͤrde, einer 
Fremdglaͤubigen die Wuͤrde einer Zaarin von Ruß⸗ 
land zu ertheilen, daß Marina unſere Religion an⸗ 
nehmen werde. Man hatte dies bis zum letzten Ta⸗ 
ge, bis zur letzten Stunde erwartet; man erblickte 
ſie in der Krone, im Brautkranze, und von ihrer 
Abſchwoͤrung des roͤmiſchen Glaubens war nichts zu 
hoͤren geweſen. Marina hatte zwar die Bilder unfe- 
rer Schutzheiligen gekuͤßt, den Leib und das Blut 
Chriſti aus den Haͤnden des Patriarchen empfangen, 
ſie war mit dem Chryſam geſalbt und im Gebete 
feierlich als rechtglaͤubige Zaarin genannt wor— 
den; allein dieſe offenbare Handlung der Luͤge er— 
ſchien dem Volke als eine neue Frechheit der Ge— 
ſetzloſigkeit, eben fo. wie die Zaarenkroͤnung eines pol— 
niſchen Fraͤuleins, welches zu einer Groͤße erhoben 
wurde, die bis dahin unerhoͤrt und ſelbſt wahrhaft 
rechtglaͤubigen und tugendhaften Zaarinnen, wie Ang« 
ſtaſia, Irina und Maria Godunow, unerreichbar ges 
weſen war (361). Monomach's Krone auf dem Haupte 
der Fremden, aus dem den Ruſſen der damaligen 
Zeit verhaßten Stamme, rief zu dem Herzen derſel— 
ben um Rache fuͤr die Entweihung des Heiligthums. 
So dachte das Volk, oder das waren die Gedanken, 
welche demſelben in dieſer ungluͤckſchwangern Zeit 
von ſeinen noch unſichtbaren Lenkern eingefloͤßt wur⸗ 
den. — Nichts blieb vor ſtrengen Beobachtern ver— 
borgen. Nur Wenigen von den Polen geſtattete 
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Pſeudo⸗ Demetrius, feiner Vermaͤhlung in der Kir- 150%. 
che als Zeugen beizuwohnen, aber auch dieſe Wenigen 
zogen durch ihr unanſtaͤndiges Betragen die allge— 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ſie ſcherzten, lachten 
oder ſchlummerten waͤhrend der Liturgie, mit dem 
Ruͤcken ſich an die Heiligenbilder lehnend. Sigis— 
mund's Geſandte wollten ſchlechterdings ſitzen, ver« 
langten Lehnſtuͤhle und gaben ſich kaum zur Ruhe, 
als ihnen Pſeudo-Demetrius fagen ließ, daß auch er 
nur in Folge der Kroͤnung Marinens in der Kirche 
auf dem Throne ſitze (252). Als die aufgeblaſenen 
Pane bemerkten, wie die Bojaren den Zaaren bedien⸗ 
ten — wie die Schuisky's und Andere ihm und der 
Zaarin Schemel unter die Fuͤße ſetzten — bezeigten 

ſie laut ihre Verwunderung uͤber eine ſolche Ernie— 
drigung und dankten Gott, daß ſie in einer Republik 

lebten, wo der Koͤnig nicht von dem Letzten der freien 

Maͤnner ſolche veraͤchtliche Dienſte fordern duͤrfe ... 

Die Ruſſen reden: hörten — und deer auf 
Rache. — 

Den folgenden Morgen mit Anbruche des Tages 
verkuͤndigte der Schall der Trommeln und der Trom⸗ 

peten den Anfange des Hochzeitfeſtes (263); dieſe laͤr⸗ 
mende Muſik dauerte fort bis zur Mittagsſtunde. 

Im Palaſte ward ein Schmaus für Ruſſen und Po-Schmauſe⸗ 
len bereitet; aber Pſeudo-Demetrius, der froͤhlich zu dien. 
ſeyn wuͤnſchte, hatte Verdruß: einen neuen Zwiſt mit 
den Geſandten des Koͤnigs. Er ließ ſie in hoͤflichen Neuer Zwiſt 
und ſchmeichelhaften Ausdruͤcken zur Tafel einladen zug e. 
die Geſandten dankten ebenfalls hoͤflich, verlangten 
jedoch ſchlechterdings mit dem Zaaren an einem Ti⸗ 
ſche zu ſitzen, wie auch Wlaßjew auf der Hochzeit 
des Koͤnigs an der koͤniglichen Tafel geſeſſen habe. 

» Pfeudos Demetrius ſchickte den Wlaßjew zur Erklaͤ⸗ 
rung zu ihnen. Dieſer bedaͤchtliche Beamte ſagte zu 
Olesnitzky: „Ihr verlangt etwas Unerhoͤrtes; bei uns 
„darf niemand an der beſonderen Tafel des Zaa— 
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1606. „ren ſitzen; der König aber hat mich in gleichem 
„Range mit den kaiſerlichen und roͤmiſchen Geſandten 
„aufgenommen, folglich nichts Außerordentliches ge— 
„than; denn unſer Landesherr iſt keineswegs gerin— 
„ger, als der Kaiſer, oder der roͤmiſche Biſchof — 
„nein, der große Caͤſar Demetrius iſt mehr, als jene; 
„was bei euch der Papſt iſt, das ſind bei ihm die 
„Popen (264). So erklaͤrte ſich der erſte Geſchaͤfts⸗ 
mann des Staates und der treue Diener Rasſtriga's, 
der im Herzen den Polen gram war und durch dies 
fen unanſtaͤndigen Scherz vielleicht zu beweiſen wuͤnſch— 
te, daß Pſeudo Demetrius kein Papiſt ſey. Olesnitzky 
ertrug die Grobheit, beſchloß aber, nicht nach Hofe 

zu fahren. Alle uͤbrige vornehme Polen ſpeiſten mit 
dem After-Zaaren im Granowiten-Saale, außer dem 
Wojewoden von Sendomirien, welcher die Forde— 
rung der Geſandten gerecht gefunden, ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn vergeblich gebeten hatte, ſie zu bewilligen, 
ihn und Marinen bis zum Speiſezimmer en 
und wißoeegnüe . Hauſe Bu 


Diefer‘ gant ſtörte jedoch den Glanz des Feſtes 
nicht. Die Neuvermaͤhlten ſaßen auf dem Throne; 
hinter ihnen ſtanden Leibwachen mit Beilen; Bofaren 
warteten ihnen auf. Dabei war Muſik — und die 
Polen, welche Berge von Silber und Gold vor ſich 
ſahen, erſtaunten uͤber den unermeßlichen Reichthum. 
Die Ruſſen aber ſahen mit Unwillen den Zaaren in 
Hufaren = und die Zaarin in polniſcher Kleidung; 
denn ihr Gatte, der auch Tags vorher nur ungern 
eingewilligt hatte, daß Marina nur zur Trauung ruſ— 
ſiſche Kleidung anzöge, liebte die polniſche mehr (889. 
Des Abends beluſtigten ſich Mniſchek's vertrautere 
Freunde in den innern Gemaͤchern des Zaaren; Tags 
darauf aber (toten Mai) empfing Pſeudo-Demetrius 
die Geſchenke des Patriarchen, der Geiſtlichkeit, der 
Großen, aller Standesperſonen, aller auslaͤndiſchen 
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Kaufleute und ſchmauſte aufs Neue mit ihnen in dem 
Granowiten-Saale, wobei er den Auslaͤndern das 
Geſicht, den Ruſſen den Ruͤcken zukehrte (266). Im 
goldnen Saale ſpeiſten 150 Polen, gemeine Krieger, 
die aber von Raths ⸗Edelleuten ausgeleſen waren 
und von ihnen bewirthet wurden. Eine Trinkſchale 
mit Wein fuͤllend, trank Pſeudo-Demetrius mit lau— 
ter Stimme auf das Gluͤck der ruhmreichen, polni⸗ 
ſchen Waffen und leerte ſie bis auf den Grund (267). 


1606, 


Endlich (den 11ten Mai) ſpeiſten auch Sigismund's 


Geſandte bei Hofe nebſt dem eifrigen Friedensſtifter, 
dem Wojewoden von Sendomirien, welcher, nachdem 
er feinen Schwiegerſohn bewogen hatte, dem Oles- 
nitzky den erſten Platz neben der Zaaren-Tafel an⸗— 
zuweiſen, auch dieſen beredete, nichts weiter zu for— 
dern und fuͤr die Vortheile des Buͤndniſſes mit Ruß⸗ 
land den Streit uͤber eine eitle Ehre aufzu⸗ 
opfern. Zwar haͤtte Pſeudo-Demetrius den Zwiſt 
beinahe wieder erneuert, indem er zu Ole snitzty 
ſagte: „ich habe den König: nicht zu meiner Hochzeit 
„eingeladen, folglich ſtellſt Du nicht ſeine Perſon vor, 
„ſondern biſt nur in der Eigenſchaft eines Gefandten 
„hier;“ aber Mniſchek beſchwichtigte feinen: Schwie- 
gerſohn durch vernuͤnftige Vorſtellungen, und Alles 
ward freundſchaftlich beigelegt. Dieſes dritte Gaſt— 
mahl ſchien noch glaͤnzender. Der Zaar und die Zaa— 
rin trugen Kronen und prachtvollen, polniſchen Putz. 
Es waren auch Frauenzimmer bei Tafel, die Fuͤrſtin 
Mſtislawsky, die Schuisky und die Verwandtinnen 
des Wojewoden von Sendomirien, welcher ſich, ſei— 
ner Altersſchwaͤche vergeſſend, nicht ſetzen wollte; mit 
der Muͤtze in der Hand, ſtand er vor der Zaarin und 
bediente ſie, nicht als Vater, ſondern als Unterthan, 
zur Verwunderung Aller (2686). Pſeudo Demetrius 
trank auf die Geſundheit des Koͤnigs; uͤberhaupt 
trank man viel, beſonders die auslaͤndiſchen Kauf⸗ 
leute, welche den Wein des Zaaren lobten, aber die 
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ruſſiſchen Speiſen tadelten, die ihnen nicht ſchmeck⸗ 
ten. Nach der Tafel beurlaubten ſich bei dem Zaa⸗ 


ren die Großwuͤrdentraͤger, welche mit Briefen zu 


ten zum Handkuſſe bei dem After Demetrius und 
Marinen. nr 2 erh zun 


dem Schach von Perſien gehen ſollten, und gelang— 


Den a2ten Mai gab die Zaarin den Polen allein 
in ihren inneren Gemächern ein Feſt, wozu nur zwei 


Ruſſen, Wlaßſew und der Fuͤrſt Waßily Moßalsky, einge⸗ 


laden wurden. Dienerſchaft und Speiſen waren pol 
niſch, ſo daß die Pane, welche das lebhafteſte Ver— 
gnuͤgen zu erkennen gaben, ſagten: „wir ſind nicht 
„in Moskwa und nicht bei dem Zaaren zum Schmauſe, 
„ſondern in Warſchau oder in Krakau bei unſerm 
„Könige (269). Man trank und tanzte bis in die 
Nacht. Pſeudo Demetrius tanzte in Huſaren-Tracht. 
mit ſeiner Frau und ſeinem Schwiegervater. — Aber 
auch den Ruſſen bezeigte die Zaarin ihre Gnade: den 
14ten Mai ſpeiſten die Bojaren und andere Standes- 


perſonen bei ihr. An dieſem Tage erſchien ſie als 


Ruſſin, indem ſie ſtreng unſere Gebraͤuche beobach⸗ 
tete; ſie bemuͤhte ſich auch, liebenswuͤrdig zu ſeyn, 
und war gegen alle eben ſo freundlich, wie zuvor— 
kommend (e) . . .. Allein Freundlichkeit konnte 
die erbitterten Herzen nicht mehr ruͤhren! — Unter⸗ 
deſſen verſtummte die Muſik nicht in der Hauptſtadt; 


Trommeln, Pauken und Trompeten betaͤubten die 
Einwohner vom Morgen bis zum Abende (277). 


Auch die Kanonen donnerten taͤglich zum Zeichen 


der Froͤhlichkeit des Zaaren; Pulver ward nicht ge⸗ 


ſchont, und in fuͤnf oder ſechs Tagen ward mehr 
verſchoſſen, als in dem Kriege Godunow's gegen 


Rasſtriga. Die Polen ſchoſſen zum Zeitvertreibe eben— 
falls aus Flinten in ihren Haͤuſern und auf den 


Straßen bei Tage und bei der Nacht, nuͤchtern und 


betrunken. 
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Ermuͤdet von Feſtlichkeiten, wollte Pſeudo⸗De⸗ 1500. 
metrius die Geſchaͤfte vornehmen, und den 15ten Stasts tin: 
Mai, in der Morgenſtunde, fanden ihn Sigismund's 5 
Geſandte im neuen Palaſte in einer ſehr ſchoͤnen, 
himmelblauen Kleidung ohne Krone, mit einer hohen 
Muͤtze auf dem Kopfe und einem Stabe in der Hand, 
umgeben von einer Menge von Hofleuten, auf einem 
Lehnſtuhle ſitzend N der Zaar befahl ihnen, in 
das andere Zimmer zu den Bojaren zu kreten, um 
ihnen Sigismund's Vorſchlaͤge zu eroͤffnen. Der 
Fuͤrſt Demetrius Schuisky, Tatiſchtſchew, Wlaßjew 
und der Djaͤk Gramotin beſprachen ſich mit ihnen. 
Olesnitzky ſuchte in einer wortreichen Rede aus dem 
alten und neuen Teſtamente die Verpflichtung chriſtli— 
cher Monarchen zu beweiſen, in Eintracht zu leben 
und den Unglaͤubigen Widerſtand zu leiſten; er bejam— 
merte Konſtantinopel's Fall und Jeruſalem's Ungluͤck, 
ruͤhmte die edelmuͤthige Abſicht des Zaaren, ſi ſie aus 
dem traurigen Joche zu befreien, und ſchloß damit, 
daß Sigismund, brennend vor Eifer, den Ruhm ei— 
nes ſolchen Unternehmens mit ſeinem Bruder Deme— 
trius zu theilen, zu wiſſen wuͤnſche, wenn und mit 
was fuͤr Kraͤften er den Sultan anzugreifen gedenke? 
Tatiſchtſchew antwortete: „Der Koͤnig will es wiſſen; 
„das glauben wir; allein, ob er wirklich dem uns 
„überwindlichen Caͤſar in dem Kriege mit den Türs 
„ken beiſtehen will, das bezweifeln wir. Der Wunfch, 
„Alles auszuforſchen und nichts zu thun, ſcheint uns 
„eben ſo betruͤgeriſch, als hinterliſtig.“ Erſtaunt uͤber 
Tatiſchtſchew's Unverſchaͤmtheit (welcher unhoͤflich 
ſprach, da er die baldige Veraͤnderung der Umſtaͤnde 
ſchon wußte), beriefen ſich die Geſandten auf Wlaß⸗ 
jew, daß nicht Sigismund dem Demetrius, ſondern 
Demetrius dem Koͤnige den Vorſchlag gemacht habe, 
das ottomaniſche Reich mit Kriege zu uͤberziehen, 
folglich ihm auch ſeine Gedanken wegen der Mittel 
zu einem glücklichen Erfolge. erklären muͤſſe. Darauf 
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1606, verließen die ruſſiſchen Beamten die Geſandten, gin⸗ 


gen zu Pſeudo-Demetrius, kehrten zuruͤck und ent⸗ 
ließen ſie mit den Worten: „der Caͤſar wird ſelbſt in 
„Gegenwart der Bojaren mit euch ſprechen,“ in ihre 
Haͤuſer; allein der vermeintliche Caͤſar hatte nicht die 
Zeit mehr, ſein Wort zu halten! f 


Beabſichtigte Noch bereitete Pseudo Demetrius neue Beluſti⸗ 


Beluſtigun⸗ 


gen. 


gungen: außerhalb der Stadt, vor dem freten’fchen 
Thore, ließ er eine hoͤlzerne Feſtung mit einem Erd— 
walle aufbauen und eine Menge Geſchuͤtz aus dem 
Kreml dahinſchaffen, um den Nuffen und Polen den 
18ten Mai das intereſſante Schauſpiel eines, wenn 
auch nicht blutigen, doch geraͤuſchvollen Sturmes zu 
geben, der ſich mit einem allgemeinen Volksfeſte ſchlie— 
ßen ſollte. Marina hatte ebenfalls eine beſondere Er— 
goͤtzlichkeit für den Zaaren und den vertrauteren Zir— 
kel in den innern Gemaͤchern des Palaſtes erſonnen: 
fie wollte naͤmlich mit ihren Polinnen einen Masfen- 
tanz aufführen (2738). Allein die Ruſſen hatten keine 
Luſt mehr, weder die eine, noch die andere Ergößs 
lichkeit abzuwarten. f 


Wenn Schuisky den Streich bis zu Otrepjew's 
Hochzeit in der Abſicht aufgeſchoben hatte, um ihm 
Zeit zu geben, durch ſeinen Leichtſinn die Gemuͤther 
noch mehr zu erbittern, ſo war dieſe Vorherſehung 


eingetroffen; neue Aergerniſſe fuͤr die Kirche, den 


Hof und das Volk hatten den Haß und die Verach— 
tung gegen den After-Zuaren vermehrt, die Frech— 


Frechheit der heit der Polen aber vollendete Alles, fo daß er, wenn 
polen. er ihnen fein Glück zu verdanken hatte, auch durch 


ihre Mitwirkung ſeinen Untergang fand! Dieſe ſeine 
Gaͤſte und Freunde arbeiteten dem verſchlagenen 
Schuisky in die Haͤnde, indem ſie die Geduld der 
Ruſſen erſchoͤpften, welche (wie wir geſehen haben) 
ſo wenig von ihnen geachtet wurden, daß Mniſchek 
den Bojaren vorwitzig ſeine Gnade verhieß und 
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der koͤnigliche Geſandte ſich erfrechte, den After -Zaas 1506. 
ren öffentlich ein Geſchoͤpf Sigismund's zu nen⸗ 
nen (3). Selbſt auf den Hochzeits-Schmauſereien 
bei Hofe warfen die vom Weine erhitzten Polen 
unſern Wojewoden Verzagtheit und Feigheit vor, in— 
dem fie prahlend hinzuſetzten: „wir haben Euch einen 
„Zaaren gegeben!“ Allein die Ruſſen, ſo ſehr fie 
auch erniedrigt, ſo ſehr fie ſchuldig waren vor 
dem Vaterlande und der Tugend, hatten doch noch 
National» Stolz; fie kochten vor Grimm, hielten ſich 
aber zuruͤck und fluͤſterten einander zu: „Die Stunde 
„der Rache iſt nicht fern!“ Das war noch wenig: 
die polniſchen Krieger und ſelbſt ihre vornehmſten 
Beamten, wenn ſie mit bloßen Saͤbeln betrunken 
nach Hauſe zuruͤckkehrten, fielen auf den Straßen die 
Moskowiten an, entehrten Weiber und Jungfrauen, 
ſelbſt adelige, die ſie mit Gewalt aus ihren Wagen 
zogen, oder indem fie in die Haͤuſer einbrachen (275); 
Gatten und Muͤtter jammerten und forderten Gericht. 
Einen verbrecheriſchen Polen wollte man hinrichten; 
allein ſeine Gefaͤhrten befreiten ihn, nachdem ſie den 
Henker, ohne die Ahndung der Geſetze zu fuͤrchten, 
ermordet hatten (276). 5 

So war es — und Geſetzloſigkeit erhob ſich ges 
gen Geſetzloſigkeit. Wir waren erſtaunt uͤber den 
leichten Triumph des After-Zaaren; jetzt werden wir 
erſtaunen uͤber ſeinen leichten Fall. Zu derſelben 
Zeit, wo er ſich ſorglos mit ſeinen Polen beluſtigte 
und tanzte — wo ihnen die Koͤpfe vor Froͤhlichkeit 
ſchwindelten und die Gedanken von den Dünften 
des Weines umduͤſtert waren — beſchloß Schuisky, 
der unermuͤdlich beobachtete, nicht laͤnger zu zoͤgern, 
und berief in der Stille der Nacht nicht nur ſeine Nächtliche 
Mitverſchworenen (von denen der Fuͤrſt Waßily Go— 1 
litzen und der Bojar Iwan Kurakin als die vorzuͤg⸗Schuieky in 
lichſten genannt werden) — nicht nur feine Freunde Vauſe. 
und Helfershelfer, ſondern auch mehrere fremde Pers 


* 
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ſonen zu ſich, als: Edelleute des Zaaren, Kriegs⸗ 
und Stadt⸗Beamte, Hundert- und Funfzig⸗Maͤnner (277), 
die noch nicht in der Verſchwoͤrung waren, ſondern 
dieſelbe nur im Innern ihrer Gedanken beguͤnſtigten. 
Kuͤhn offenbarte ihnen Schuisky ſeine Seele; er ſagte, 
daß Vaterland und Religion durch Pſeudo-Demetrius 
zu Grunde gehen, entſchuldigte die Verblendung der 
Ruſſen; entſchuldigte auch diejenigen, welche die Wahr— 
heit gekannt und den Betruͤger aufgenommen hatten, 
da ſie die verhaßten Godunow's zn ſtuͤrzen wuͤnſch— 
ten und hofften, daß dieſer junge Krieger, obgleich 
ein entlaufener Moͤnch, dennoch ein guter Gebieter 
ſeyn werde (27). „Bald verſchwand die Taͤuſchung“ — 
fuhr er fort — „und ihr wißt, wer es zuerſt gewagt 
„hat, den Betruͤger zu uͤberfuͤhren; allein mein 
„Haupt lag unter dem Henkerbeile, der Boͤſewicht 
„aber bruͤſtete ſich auf dem Throne; Moskwa ruͤhrte 
„ſich nicht!“ Auch dieſe Unthaͤtigkeit entſchuldigte 
Schuisky; denn Viele waren damals von dem Be— 
truge und dem Frevel des vorgeblichen Demetrius 
noch nicht vollkommen uͤberzeugt. Nachdem er alle 
Ueberfuͤhrungen und Beweiſe feiner Namenverfaͤl— 
ſchung, alle ſeine unſinnigen Handlungen, den Ver— 
rath an Religion, dem Staate und unferen Gebraͤu⸗ 
chen, ſeinen ſcheußlichen, unſittlichen Wandel, Ent— 
weihung der Tempel (2) und heiligen Kloͤſter, 
Pluͤnderung des alten Zaaren-Schatzes, feine geſetz— 
widrige Ehe und die Kroͤnung einer ungetauften 
Polin mit Monomach's Krone, dargelegt — das 
Wehklagen des von den Schwaͤrmen der Polen 
gleichſam in Gefangenſchaft gehaltenen Moskwa's — 
den Uebermuth und die Frechheit derſelben geſchildert 
hatte — fragte Schuisky, ob die Ruſſen, die Haͤnde 
im Schooße, unvermeidliches Verderben erwarten; 
Rom's Altaͤre an der Stelle rechtglaͤubiger Kirchen, 
die lithauiſche Graͤnze unter den Mauern Moskwa's, 
in den Mauern deſſelben aber die ruchloſe Herrſchaft 
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der Ausländer ſehen (280), oder ob fie durch einen 
kraͤftigen, gemeinſchaftlichen Aufſtand Rußland und 
die Kirche retten wollten? fuͤr welche er bereit ſey, 
dem Tode aufs Neue furchtlos entgegen zu gehen. 
Es gab weder Uneinigkeit, noch zweideutiges Schwei— 
gen; wer in dieſer menſchenreichen, aber durch die 
Gewalt des Haſſes gegen den After-Zaaren einmuͤ— 
thigen Verſammlung noch nicht zu der Verſchwoͤ— 
rung gehoͤrte, trat derſelben bei. Man beſchloß, 
Pſeudo-Demetrius und die Polen wegzuraͤumen, 
ohne den Meineid noch Herrenloſigkeit zu fuͤrchten; 
denn im Namen des Vaterlandes, der Religion und 
Geiſtlichkeit nahmen Schuisky und ſeine Freunde, 
welche ſich der Gemuͤther bemeiſtert hatten, alle Scru— 
pel der Gewiſſenhaften kuͤhn auf ihre Seele, und kuͤhn 
verhießen ſie Rußland einen beſſern Zaaren. Man 
verabredete die Haupt-Maßregeln. Die Stadts-Hun⸗ 
dertmaͤnner und Funfzigmaͤnner verbuͤrgten ſich für 
das Volk, die Kriegs-Beamten fuͤr die Krieger, die 
Herren fuͤr ihre treuen Diener. Die reichen Schuis— 
ky's hatten einige tauſend zuverlaͤſſige Menſchen zu 


ihrer Verfuͤgung, welche ſie unter dem Anſcheine, als 


ob ſie ihnen die Pracht der Zaaren-Hochzeit wollten 
ſehen laſſen, nach Moskwa berufen hatten. Man 
beſtimmte Tag und Stunde; man wartete, bereitete 
ſich — und obgleich keine unmittelbaren Anga— 
ben Statt fanden (denn die Angeber fuͤrchteten ſich, 
wie es ſcheint, ein Opfer der Volkswuth zu werden), 
ſo war es doch nicht moͤglich, daß auch bei der aͤu— 
ßerſten Verſchwiegenheit die Bewegung einer ſo men⸗ 
ſchenreichen Verſchwoͤrung verhehlt werden konnte. 


Den ı2ten Mai ſagte man vor allem Volke auf Verwegene 
Reden auf 


den oͤffentlichen Plaͤtzen, daß der vorgebliche Deme— 


Bildern der Heiligen keine Ehrfurcht, liebe die Got— 
tesfurcht nicht, er naͤhre ſich mit ſcheußlichen Spei⸗ 
ſen, gehe unrein aus dem unſaubern Lager gerade in 
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1606. die Kirche und habe ſich mit feiner heidniſchen 
Zaarin noch nicht ein einziges Mal in der Badſtube 
gewaſchen; daß er ohne Zweifel ein Ketzer und nicht 
zaariſchen Gebluͤtes ſey (28). Die Leibwachen des 
Pſeudo-Demetrius ergriffen einen dieſer Laͤſterer und 
brachten ihn in den Palaſt; Rasſtriga befahl den 
Bofaren, ihn zu verhoͤren; allein die Bojaren ſagten, 
daß dieſer Menſch betrunken ſey und irre rede; daß 
der Zaar auf die Reden eines Verruͤckten nicht ach— 
ten und auf die deutſchen Ohrenblaͤſer nicht hoͤren 
ſolle. Der After-Zaar beruhigte ſich. Die folgenden 

Heftige Be: drei Tage war eine heftige Bewegung im Volke be— 
ae merkbar: man hatte ausgeſprengt, daß Pſeudo-De— 
metrius damit umgehe, ſeiner Sicherheit wegen alle 
Bojaren, die vornehmſten Beamten und Bürger ums 
Leben zu bringen, daß man den 18ten Mai das an— 
gebliche Kriegs-Spiel außerhalb Moskwa's auf der 
ſretenſchen Wieſe benutzen wolle, um ſie alle mit Ka— 
nonen niederzuſchießen; daß die Hauptſtadt Rußland's 
den Polen als Beute zufallen werde, denen der After— 
Zaar nicht nur alle Haͤuſer der Bojaren, Edelleute 
und Kaufleute, ſondern auch die heiligen Kloͤſter zu 
uͤbergeben gedenke, aus denen er die Moͤnche und die 
Nonnen vertreiben und mit einander verheirathen wolle. 
Die Moskowiten glaubten es; ſie rotteten ſich bei, Tage 
und bei der Nacht auf den Straßen zuſammen, berath— 
ſchlagten mit einander und ließen ſich von den Auslaͤndern 
nicht behorchen, die ſie als Spione, ihnen mit Worten 
und Blicken drohend, von ſich trieben. Es kam auch 
zu Schlaͤgereien: das Volk, welches den wilden Gaͤ— 
ſten nichts mehr nachſah, prügelte die Leute des Fuͤr— 
ſten Wiſchnewetzky und wäre beinahe auch in fein 
Haus eingebrochen, indem es beſondern Haß gegen 
dieſen Pan, den aͤlteſten unter Rasſtriga's Freunden, 
bewies (282). Die Deutſchen warnten den After-De— 
metrius und die Polen; den Erſteren warnte auch 
Basmanow, der einzige unter den Ruſſen! Allein 
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Pſeudo⸗Demetrius, der ſich vor allen Dingen in den 1608. 
Augen der Polen unerſchrocken und feſt auf dem Nuhe des 
Throne zu zeigen wuͤnſchte, ſcherzte und lachte, auf- era 
richtig oder verſtellt, und ſagte zu dem erſchrockenen . 
Wojewoden von Sendomirien: „Wie verzagt ihr Po— 
„len doch ſeyd!“ und zu Sigismund's Geſandten: 
„Ich halte Moskwa und das Reich in meiner Hand; 
„ohne meinen Willen wagt nichts die leiſeſte Bewe— 
„gung.“ In der Nacht vom 15ten bis zum 16ten 
Mai wurden im Kreml ſechs verdaͤchtige Menſchen 
aufgegriffen; man brachte ſie als Kundſchafter zum 
peinlichen Verhoͤre, erfuhr nichts, und Pſeudo-De— 
metrius hielt es nicht fuͤr nothwendig, die Wache im 
Palaſte zu verſtaͤrken, wo ſich in der Regel funfzig 
Mann von der Leibwache befanden (233); den Andern 
befahl er zu Hauſe zu bleiben und ſich fuͤr jeden Fall 
in Bereitſchaft zu halten; außerdem befahl er noch, 
Schuͤtzen zur Behuͤtung der Polen in den Straßen 
herum aufzuſtellen, um ſeinen Schwiegervater zu be— 
ruhigen, der ihm und Marinen mit ſeiner Furcht 
laͤſtig wurde. 


Den 16ten Mai bekamen die Ausländer im 
Kaufhauſe kein einziges Pfund Pulver und keine Art 
von Waffen mehr zu kaufen (284); alle Kaufladen 
waren für fie geſchloſſen. In der Nacht vor dem Vertatb des 
entſcheidenden Tage ſchlichen ſich von verſchiedenen Were. 
Seiten gegen 18,000 Mann Krieger nach Moskwa 
hinein, welche ungefaͤhr ſechs Werſt von der Stadt 
im Felde ſtanden und nach Jeletz marſchiren ſollten, 
ſich aber den Verſchworenen zugeſellt hatten. Schon 
hatten ſich Schuisky's Mannſchaften in dieſer Nacht 
der zwoͤlf Thore von Moskwa bemaͤchtigt und ließen 
niemanden weder in die Stadt, noch aus der Stadt; 
Pſeudo- Demetrius aber, der ſich in feinen Zimmern 
mit Muſik ergoͤtzte, wußte noch von nichts (285). 
Selbſt die Polen, wenn auch nicht ganz frei von 
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Beſorgniſſen, ſchliefen friedlich in ihren, zur blutigen 


teste Nacht Rache ſchon bezeichneten, Haͤuſern; die Ruſſen hat— 


für den Af⸗ 


ter: Deme fen heimlich Zeichen bei ihnen aufgeſtellt, um den 


trius. 


Aufſtand 
Moskwa's. 


Streich nicht zu verfehlen. Einige von den Panen 
hatten eigene Wache, die Andern verließen ſich auf 
die des Zaaren; allein die Schuͤtzen, ihre Behuͤter, 
waren entweder ſelbſt in der Verſchwoͤrung oder doch 
wenigſtens nicht geſonnen, die gehaͤſſigen Fremdlinge 
durch ruſſiſches Blut zu retten. Fuͤr einen großen 
Theil der Moskowiten verging die Nacht ohne Schlaf; 
denn Stadt-Beamte gingen in den Gehoͤften umher mit 
dem geheimen Befehle, daß alle Buͤrger ſich bereit halten 
ſollten, feſt zu ſtehen fuͤr die Kirche und das Reich, 
ſich zu ruͤſten und den Ruf der Sturmglocke zu er— 
warten. Viele wußten es, Viele wußten es auch 
nicht, was geſchehen ſollte, erriethen es aber und 
bewaffneten ſich voll Eifers zu dem großen und heili— 
gen Werke, wie man ihnen geſagt hatte, womit ſie 
nur konnten. Staͤrker als Alles wirkte vielleicht der 
Haß gegen die Polen auf das Volk; auch die. 
Schande, einen Landſtreicher zum Zaaren zu haben, 
ſo wie die Furcht, ein Opfer ſeiner Tollheit zu wer— 
den, und endlich auch der Reiz, den ein ſtuͤrmiſcher 
Aufruhr für ungezuͤgelte Leidenſchaften hat, thaten 
ihre Wirkung. 

Den 17ten Mai, in der vierten Stunde des Tas 
ges (286), an einem der ſchoͤnſten Fruͤhlingsmorgen, 
beleuchtete die aufgehende Sonne den furchtbaren 
Aufruhr der Hauptſtadt; man zog die Glocke zuerſt, 
an der Kirche zum heiligen Ilja, in der Naͤhe des 
Kaufhauſes, und in kurzer Zeit ertoͤnte der Sturm 


durch ganz Moskwa, und die Einwohner ſtroͤmten 


aus ihren Haͤuſern nach dem rothen Platze, mit Spie— 
ßen, Schwertern und Buͤchſen bewaffnet, Edelleute, 
Bojarenſoͤhne, Schuͤtzen, Gerichtsperſonen und Kauf— 


leute, Bürger und Poͤbel. Hier, unweit des Richt— 


platzes, waren die Bojaren zu Pferde, umgeben von 
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der Schar der Fuͤrſten und Wojewoden, alle in Helm 1sas. 
und Panzer, in voller Ruͤſtung (287), und erwarteten, 
in ihrer Perſon das Vaterland darſtellend, das Volk. 
Eine unzählige Menge Menſchen ſtroͤmte zuſammen, 
und das (Heiland's-) Spaſſky-Thor that ſich auf: 
der Fuͤrſt Waßily Schuisfy, mit dem Schwerte in 
der einen, dem Cruciſix in der andern Hand, ritt in 
den Kreml, ſtieg vom Pferde, betete in der Kirche 
zur Himmelfahrt Marik vor dem wladimirſchen Muts 
tergottes-Bilde und deutete, indem er den Tauſen⸗ 
den zurief: „Im Namen Gottes gegen den verruch— 
„ten Ketzer!“ auf den Palaſt hin, auf welchen die 
Haufen mit ſchrecklichem Toſen und Schreien los— 
ſtuͤrzten, wo aber noch tiefe Stille herrſchte! Erweckt 
von der Sturmglocke (2858), ſpringt Pſeudo-Deme— 
trius erſtaunt vom Lager, kleidet ſich eilig an und 
fragt nach der Urſache des Aufruhrs: man giebt ihm 
zur Antwort, daß in Moskwa vermuthlich Feuer, 
ausgekommen ſey; allein er hoͤrt das wuͤthende Ge— 
bruͤll des Volkes und ſieht aus dem Fenſter einen 
Wald von Speeren und das Blitzen der Schwerter; 
er ruft Basmanow, der im Schloſſe übernachtet, und 
befiehlt ihm, ſich nach dem Vorwande des Aufſtan⸗ 
des zu erkundigen. Dieſer Boſar, feſten Gemuͤths, 
hatte zum Verraͤther werden koͤnnen, aber nur eitie 
mal: er, der feinen rechtmäßigen Zaaren verrathen 
hatte, ſchaͤmte ſich jetzt, an dem After-Zaaren zum 
Verraͤther zu werden, und nachdem er den Leichtſin— 
nigen vergeblich zur Vernunft zu bringen und zu ret— 
ten geſucht hatte, wollte er wenigſtens in der Gefahr 
ſich nicht von ihm trennen. Basmanow begegnete 
dem Haufen ſchon in der Hausflur; auf ſeine Frage, 
wohin ſie wollen? rufen einige Stimmen: „Fuͤhre uns 
zum After » Zaaren, gieb uns Deinen Landlaͤufer her— 
aus!“ Basmanow ſprang zuruͤck, warf die Thuͤr 
zu, befahl den Leibwachen, die Aufruͤhrer nicht her— 
ein zu laſſen, und lief in Verzweiflung zu Nass 
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ſtriga, dem er entgegen rief: „Alles iſt vorbei! 
„Moskwa hat ſich empoͤrt; man verlangt Deinen 
„Kopf; rette Dich! Du haſt mir nicht glauben wol⸗ 
„len!“ Ihm nach war ein unbewaffneter Edelmann 
mit bloßen Händen in die Gemaͤcher des Zaaren ein⸗ 
gedrungen und forderte, der vorgebliche Sohn Jo— 
hann's ſollte zum Volke kommen und Rechenſchaft 
für feine Geſetzloſigkeiten ablegen (289); Basman ow 
ſpaltete ihm mit dem Schwerte den Kopf. Pſeudo— 
Demetrius ſelbſt zeigte Kuͤhnheit, riß einem gewiſſen 
Schwarzhof von der Leibwache die, Partiſane aus der, 
Hand, oͤffnete die Thuͤr nach der Flur und rief dem 
Volke drohend zu: „Ich bin, euch kein Godundw!“ 
Die Antwort waren Kugeln, und die Deutſchen ſchloſ⸗ 
ſen die Thuͤr aufs Neue; allein. ihrer waren nur 50 
Mann und noch 20 bis 30 Polen, Diener und Mus 
fifanten in den innern Gemaͤchern des Schloſſes (299); 
andere Vertheidiger hatte in dieſer ſchaudervollen 
Stunde derjenige, nicht, dem Tags zuvor noch Mil⸗ 
lionen gehorcht, hatten! Aber Pfeudo Demetrius 
hatte noch einen Freund: Basmanow, der keine Mögs 
lichkeit fand, der Gewalt mit Gewalt zu begegnen, 
trat in dem Augenblicke, wo das Volk im Begriffe 
war, die Thuͤr zu erbrechen, abermals zu demſelben 
hinaus — erblickte Bojaren im Haufen und unter 
ihnen ſelbſt einige aus dem vertrauten Zirkel Ras 
ſtriga's: die Fuͤrſten Golitzin, Michailo Saltuͤtow, 
alte und neue Verraͤther; er ſuchte ihnen das Gewiſ⸗ 
ſen zu rühren, ſprach von den Greueln der Empoͤ⸗ 
rung, des Treubruchs, der Herrenloſigkeit, beſchwor 
fie, ſich anders zu beſinnen, verbuͤrgte ſich für die 
Gnade des Zaaren. Man ließ ihm nicht Zeit, viel 
zu ſprechen; Michailo Tatiſchtſchew, den er von der 
Verweiſung gerettet hatte, bruͤllte: „Verruchter! fahre 
zur Hoͤlle ſammt Deinem Zaaren. (291) und ſtieß 
ihm ein Meſſer in das Herz. Basmanow gab ſeinen 
Geiſt auf und ward todt von der Treppe hinabge⸗ 
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ſtuͤrzt .. . . . ein Schickſal, würdig des Verraͤthers 1606. 
und eifrigen Dieners der Ruchloſigkeit, aber trau— 
rig fuͤr einen Mann, der im Stande geweſen waͤre, 
die Ehre Rußland's zu werden, und nicht gewollt 


hat! — £ 
Schon war das Volk in den Palaſt gedrungen, 


hatte die Leibwachen entwaffnet, ſuchte Rasſtriga und 
fand ihn nicht: der bis dahin kuͤhne und unerſchrok— 
kene Pſeudo-Demetrius hatte in der Sinnloſigkeit des 
Schreckens ſein Schwert weggeworfen, ſich aus ei— 
nem Zimmer in das andere gefluͤchtet, die Haare 
ausgerauft, und war endlich, da er keine andere Ret— 
tung ſah, zum Fenſter hinausgeſprungen auf den 
Getreide-Hof (22) — hatte ſich den Fuß ver⸗ 
renkt, Bruſt und Kopf zerſchlagen und lag in ſeinem 
Blute. Da erkannten ihn die Schuͤtzen, welche an 
dieſer Stelle auf der Wache ſtanden und an der Ver— 
ſchwoͤrung keinen Theil nahmen; ſie nahmen den 
Rasſtriga, ſetzten ihn auf das Fundament des abge— 
brochenen Palaſtes Godunow's, begoſſen ihn mit 
Waſſer und zeigten Mitleiden (7). Pſeudo-Deme⸗ 
trius, der mit ſeinem warmen Blute die Truͤmmer 
des godunow'ſchen Palaſtes traͤnkte (wo einſt das. 
Gluͤck gewohnt und ſeinen Liebling ebenfalls verra— 
then hatte), kam wieder zu ſich; er flehte die Schuͤ— 
tzen, ihm treu zu bleiben, verhieß ihnen Reichthum 
und Rang. Schon war eine Menge Menſchen um 
ſie her zuſammengeſtroͤmt; man wollte ſich Rasſtri— 
ga's bemaͤchtigen; allein die Schuͤtzen gaben ihn nicht 
heraus und forderten das Zeugniß der Zaarin⸗ 
Nonne, indem ſie ſagten: „Wenn er ihr Sohn iſt, 
„ſo ſterben wir fuͤr ihn; wenn ihn die Zaarin aber 
„für einen After-Demetrius erklaͤrt, fo. geſchehe Got— 
„tes Wille an ihm.“ Dieſe Bedingung ward ange-Zeugntß der 
nommen. Die vorgebliche Mutter des Betruͤgers, ah 
welche von den Bofaren aus ihrer Zelle herbeigeru— 7 
fen wurde, erklärte dem Volke feierlich, daß der 
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wahre Demetrius in Uglitſch auf ihren Armen ver— 
ſchieden, daß ſie, ein ſchwaches Weib, durch die Ge— 
walt der Drohungen und der Schmeichelei zur Suͤnde 
gewiſſenloſer Luͤge verleitet worden ſey; ſie habe ei— 
nen ihr unbekannten Menſchen Sohn genannt, Reue 
gefuͤhlt und nur aus Furcht geſchwiegen, ingeheim 
aber die Wahrheit mehreren Perſonen offenbart. Auch 
ihre Verwandten, die Nagoi's, wurden berufen: ſie 
ſagten daſſelbe, indem fie ſich zugleich mit ihr vor 


Gott und Rußland als ſchuldig bekannten. Um das 


Volk noch mehr zu uͤberzeugen, wies Martha das 
Bildniß des kindlichen Geſichtes des Demetrius vor, 
welches fie bewahrte, und das mit den Zügen Ras⸗ 
ſtriga's nicht die geringſte Aehnlichkeit hatte. 

Da lieferten die Schuͤtzen den Betruͤger aus, und 
die Bojaren befahlen, ihn in das Schloß zu tragen, 
wo er feine Leibwachen in Gefangenſchaft erblickte; 
da brach er in Thraͤnen aus und ſtreckte ihnen die 
Hand entgegen, als ob er ihnen gleichſam danken 
wollte für ihre Treue (29%). Einer von dieſen Deuts 
ſchen, ein lieflaͤndiſcher Edelmann, Namens Fuͤrſten— 
berg, drängte ſich durch den Haufen zum After-De⸗ 
metrius und ward ein Opfer der Volksrache: ſie ſtießen 
ihn nieder und wollten auch die uͤbrigen Leibwachen 
ermorden; allein die Bojaren ließen dieſe braven Dies 


Gericht, Verner nicht anrühren, — und nun begann man in dem 


hoͤr und 


Strafe des 


mit Bewaffneten angefuͤllten Zimmer den mit armſe— 


Pfeudo⸗De⸗ ligen Lumpen bedeckten Pſeudo Demetrius zu verhoͤ— 


metrius. 


ren; denn das Volk hatte ihm die Zaarenkleidung 
ſchon abgeriſſen. Laͤrm und Geſchrei uͤbertoͤnte die 
Reden; man hoͤrte nur, wie verſichert wied, daß 
Rasſtriga auf die Frage: „Wer biſt Du, Boͤſe— 
„wicht?“ — zur Antwort gab: „Ihr wißt es, ich 


„bin Demetrius“ — und ſich auf die Zaarin-Nonne 


berief; man hörte, daß der Fuͤrſt Iwan Golitzin (295) 
ihm erwiederte: „Ihr Zeugniß iſt uns ſchon bekannt; 
ſie uͤberliefert Dich dem Tode.“ Man hoͤrte noch, 
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daß der After-Zaar ſagte: „Tragt mich auf den 16086. 
„Richtplatz! dort werde ich allen Menſchen die 
„Wahrheit offenbaren (285).“ Ungeduldig brach das 
Volk zur Thuͤr herein und fragte, ob ſich der Boͤſe— 
wicht ſchuldig bekenne? Man antwortete bejahend — 
und zwei Schuͤſſe machten zu einer Zeit dem Verhoͤre 
und dem Leben Otrepjew's ein Ende (die Edel— 
leute, (297) Iwan Woyeikow und Gregor Wolujew 
waren es, die ihn erſchoſſen). Die Menge ſtuͤrzte 
ſich auf den Todten, ihn zu zerfleiſchen; man zerhieb 
und zerſtach den entſeelten Leichnam und warf ihn 
von der Treppe herab auf Basmanow's Koͤrper, in⸗ 
dem man dabei ausrief: „Ihr habt einander hier ge⸗ 
„liebt, fo ſeyd auch in der Hölle unzertrennlich!“ 
Der wuͤthende Poͤbel ergriff dieſe nackten Leichname, 
ſchleppte ſie aus dem Kreml und legte ſie unweit 
des Richtplatzes, den Rasſtriga auf einen Tiſch mit 
einer Maske, Pfeife und einem Dudelſacke, zum Zei— 
chen ſeiner Liebe fuͤr Poſſenreißerei und Muſik, den 
Basmanow auf eine Bank zu Rasſtriga's Fuͤßen 
nieder (288). 

Nachdem die Hauptſache gethan, Pſeudo-Deme- Man ver: 
trius aus der Welt geſchafft war, retteten die Bo- Mont Me 
jaren Marinen. Als ſie, beſtuͤrzt uͤber den Aufruhr 
und Lärm — nicht einmal Zeit habend, ſich anzuklei— 
den — fragte, was geſchehe, wo der Zaar ſey? und 
endlich von dem Tode ihres Gatten hoͤrte, ſtuͤrzte ſie 
beſinnungslos in die Flur hinaus; das Volk begeg— 

nete ihr, erkannte ſie nicht und ſtieß ſie die Treppe hinab. 
Marina kehrte in ihre Gemaͤcher zuruͤck, wo-fie ihre polni— 
ſche Hofmeiſterin nebſt den jungen Polinnen vom Adel 
fand, und wo ſich ein treuer Diener (Namens Os— 
mulsky) mit bloßem Saͤbel vor die Thuͤr ſtellte; die 
Krieger und Buͤrger ſtuͤrmten herein, ermordeten ihn, 
und Marina waͤre des Lebens oder der Ehre verlu— 
ſtig gegangen, wenn nicht die Bojaren dazu gekom⸗ 
men waͤren, welche die Unmenſchen hinaustrieben und 
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1606. ihr, nachdem fie die ganze Habe der geweſenen Zaa— 
rin in Beſchlag genommen und verſiegelt hatten, eine 
Sicherheits-Wache gaben (28); dem Blutvergießen 
konnten oder wollten ſie jedoch nicht wehren; das 
Morden nahm eben erſt ſeinen Anfang! 

Schon bei den erſten Schlaͤgen der Sturmglocke 
hatten die Krieger die Haͤuſer der Polen umzingelt, 
die Straßſen mit Schlagbaͤumen geſperrt und, die 
Thore verrammelt; die Pane aber ſchliefen ſorglos 
und feſt, ſo daß ihre Diener ſie kaum zu erwecken 
vermochten — auch den Wojewoden von Sendomirien 
ſelbſt, der doch beſſer als viele Andere die Gefahr 
geſehen und ſeinen Schwiegerſohn gewarnt hatte. 
Mniſchek, fein Sohn, der Fuͤrſt Wiſchnewetzky und 
Sigismund's Geſandte, welche die Urſache und den 
Zweck des Aufſtandes ahnten, eilten, ihre Diener zu 
bewaffnen; Andere verſteckten ſich, oder warteten in 
Erſtarrung, was mit ihnen geſchehen werde, und hoͤr— 
ten ploͤtzlich das Gebruͤll; „Untergang den Polen!“ 
Nachdem das Volk, gluͤhend vor Wuth, im Kreml 
Rasſtriga's Muſikanten niedergemacht (3%), das 
Haus der Jeſuiten zerſtoͤrt und Marinen's Beichtva— 
ter, der eben Meſſe las, zerriſſen hatte, ſtuͤrzten die 
Haufen nach Kitay und Bjely-Gorod, wo die Polen 
wohnten, und badeten ſich einige Stunden in dem 
Blute derſelben, gierig einer Rache genießend, die, 
wenn auch verdient, doch nicht edelmuͤthig war. 
Uebermacht wuͤthete gegen Schwaͤche ohne Erbar— 
men und ohne Edelmuth; Hunderte fielen uͤber Einen 
her! Weder Widerſtand, noch Flucht, noch ruͤhrende 
Bitten vermochten Rettung zu gewaͤhren; die Polen 

konnten ſich nicht vereinigen, da ſie in verſchloſſenen 
Haͤuſern oder auf den mit Schlagbaͤumen und Spie— 
ßen verrammelten Straßen niedergemetzelt wurden. 
Dieſe ungluͤcklichen, Tags vorher noch fo hochmuͤthi— 
gen Polen kuͤßten den Ruſſen die Fuͤße, flehten im 
Namen Gottes, im Namen ihrer Weiber und Kinder 
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um Erbarmen; fie boten Alles, was fie hatten — 1606, 
ſchwuren, aus ihrem Vaterlande noch mehr zu ſchik— 

ken (51); man hörte ſie nicht und ſtieß fie nieder. 
Zerhauen, verſtuͤmmelt, halbtodt, flehten ſie noch 

um die armſeligen Ueberreſte des Lebens: umſonſt! 

In der Zahl der grauſamſten Wuͤthriche befanden ſich, 
verkleidete Prieſter und Moͤnche: „ſchlachtet fie, die 
Feinde unſeres Glaubens!“ bruͤllten ſie. Auch das 
Blut der Ruſſen floß; Verzweiflung bewaffnete die 
Schlachtopfer, und die Moͤrder fielen zugleich mit 

den Ermordeten. Ohne die Wohnungen der Geſand— 

ten Sigismund's anzutaſten, belagerte das Volk die 
Haͤuſer Mniſchek's und des Fuͤrſten Wiſchnewetzky's, 
deren Leute ſich vertheidigten und aus den Fenſtern 
unter die Haufen ſchoſſen; ſchon ſchleppten die Mos⸗ 
kowiten Kanonen herbei, um dieſe Haͤuſer in Grund. 

und Boden zu ſchießen und keine menſchliche Seele 
darin am Leben zu laſſen; allein da erſchienen die 
Bofaren und befahlen, dem Morden ein Ende zu 
machen. Mſtislawsky und die Schuisky's ſprengten Die Boiaren 
aus einer Straße in die andere, baͤndigten, beſchwich— e 
tigten das Volk und ſtellten uͤberall Schuͤtzen auf 2 
zur Rettung der Polen, welche das Ehrenwort der 
Bojaren, daß ihr Leben nicht weiter gefaͤhrdet ſey, 
entwaffnete. Der Fuͤrſt Waßily Schuisky ſelbſt be— 
ruhigte und rettete den Fuͤrſten Wiſchnewetzky, Aus 

dere den Mniſchek. Im Namen des Reichsraths ers 
klaͤrte man den Geſandten Sigismund's, daß Pfeudos 
Demetrius, nachdem er Lithauen und Rußland betro— 
gen, bald aber den Frevel ſelbſt durch ruchloſe Tha- 

ten enthuͤllt habe, gerichtet ſey durch Gott und das 
Volk, welches jedoch ſelbſt in der Unordnung und 
Verwirrung das geheiligte Amt von Maͤnnern, welche 

die Perſon ihres Monarchen vorſtellen, geachtet und 

nur an ihren frechen Landsleuten, welche zu freveln 
nach Rußland gekommen ſeyen, Nache geübt habe. 

Zu dem Wojewoden von Sendomirien ſagte man: 
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„Das Schickſal der Staaten liegt in den Haͤnden 
„des Hoͤchſten, und nichts geſchieht ohne Seinen Ber 
„ſchluß; fo iſt auch an dieſem Tage der Wille Got⸗ 
„tes vollzogen worden: die Herrſchaft des Landſtrei— 
„chers iſt zu Ende, und die Beute den Haͤnden des 
„Raͤubers entriſſen! Du, ſein Vormund und Leh— 
„rer — Du, der Du den Betruͤger zu uns gebracht 
„haſt, um das friedliche Rußland in Aufruhr zu brin— 
„gen — biſt Du nicht werth; das Schickſal dieſes 
„Boͤſewichts zu theilen? verdienſt Du nicht eine glei— 
„che Strafe? Allein Du kannſt von Glück ſagen; 
„Du lebſt und wirft unverſehrt bleiben; Deine Toch— 
„ter iſt gerettet — danke dem Himmel!“ Man ge— 
ſtattete ihm eine Zuſammenkunft mit Marinen im Pas 
laſte, und zwar ohne Zeugen; man brauchte es nicht 
zu wiſſen, was ſie einander in ihrem Elende zu ſa— 
gen haben konnten. Hin zu ihr und zurück ſchritt 
der Wojewode von Sendomirien durch Reihen von 
Speeren und Schwertern, die mit dem Blute ſei— 
ner Landsleute geroͤthet waren. Allein die Moskowi— 
ten blickten auf ihn ſchon mehr mit Neugier als mit 
Wuth; denn der Sieg hatte ihren Grimm beſaͤnftigt. 
Noch dauerte die Verwirrung einige Zeit fort; 
noch ſtroͤmten auf das Gelaͤute der Glocken aus den 
Sloboden der Stadt und den benachbarten Doͤrfern 
eine Menge Menſchen mit Knuͤppeln bewaffnet nach 


Moskwa; noch ward das Vermoͤgen der Polen ge— 


pluͤndert, aber doch ſchon ohne Blutvergießen. Die 
Bojaren kamen nicht vom Pferde und theilten mit 
Feſtigkeit Befehle aus; Kriegs-Mannſchaften trieben 
den Poͤbel aus einander und huͤteten die Polen uͤberall 
als Gefangene. Endlich in der 11ten Stunde des 
Morgens (302) ward Alles ſtill. Man verwies das 
Volk zur Ruhe, und das Volk, ermuͤdet von dem 
Aufruhre, eilte nach Hauſe, um auszuruhen und in 
den Familien uͤber die außerordentlichen Ereigniſſe 


dieſes für diejenigen, welche Zeugen feiner Greuel 
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* 
geweſen waren, unvergeßlichen Tages zu ſprechen: 1606. 
„Sieben Stunden lang“ — ſchreiben Augenzeugen — 
„hoͤrten wir nichts, als Sturmlaͤuten, Schießen, 
„Schwertergeklirre und das Geſchrei: haue zu! 
„nieder mit den Boͤſewichtern! — ſahen wir 
„nichts, als heftiges Treiben, Gelaufe, Gereite, 
„Mord und Aufruhr (303). Die Zahl der Schlacht— 
opfer belief ſich über tauſend, außer Zerſchlagenen 
und Verwundeten; aber die vornehmſten Polen wa— 
ren am Leben geblieben, Mehrere im bloßen Hemde 
und auf Stroh. Der Poͤbel ermordete aus Verſe— 
hen auch einige Ruſſen, die, dem After -Zaaren zu 
Gefallen, polniſche Kleidung trugen. Die Deutſchen 
wurden verſchont, und nur die augsburgiſchen Kauf— 
leute nebſt mailaͤndiſchen und anderen, die in einer 
Straße mit den Polen wohnten, ausgepluͤndert (30%). 
Dieſer fuͤr die Menſchheit traurige Tag waͤre noch 
ohne Vergleich graͤßlicher geweſen, wenn die Polen 
auf ihrer Hut geweſen, wenn es ihnen gelungen 
waͤre, ſich zur verzweifelten Schlacht zu vereinigen, 
und fie zu Moskwa's und ihrem eignen Unglücke die 
Stadt in Brand geſteckt hätten (); denn dann 
waͤre gewiß kein Einziger von ihnen der Rache der 
Ruſſen entgangen; folglich verringerte die Sorgloſig⸗ 
keit der Polen das Unheil. 

Bis zum Abende jubelten die Moskowiten in ih⸗ 
ren Haͤuſern, oder traten friedlich auf den Straßen 
zuſammen, um einander zu der Befreiung von dem 
After -Zaaren und den Polen Glück zu wuͤnſchen, 
ruͤhmten ſich ihrer Tapferkeit „und (ſagt der Chro— 
nikſchreiber) dachten nicht daran, dem Hoͤchſten zu 
danken; die Tempel waren geſchloſſen!“ Sich der 
Gegenwart freuend, ließen ſie ſich durch die Zukunft 
nicht beunruhigen — unb auf einen ſo ſtuͤrmiſchen 
Tag folgte eine vollkommen ſtille Nacht (s); eee 
ſchien, als ſey Moskwa plöglich veroͤdet; nirgends 3 
war eine menſchliche Stimme zu hoͤren; nur die neu— 
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1606. gierigen Auslaͤnder gingen aus ihren Haͤuſern, um 
ſich über dieſe Todtenſtille der menſchenreichen Stadt 
zu wundern, wo noch einige Stunden vorher Alles 
in grimmiger Empoͤrung kochte. Noch rauchten die 
Straßen von Blut, und die Leichname lagen in Hau— 
fen umher; das Volk aber — welches keinen Zaa— 

: ren hatte, keinen Thronfolger kannte — welches ſich 
durch zweimaligen Verrath befleckt und den kuͤnfti— 
gen Herrſcher mit einem dritten bedrohte, ruhte, als 
ſey es mitten im tiefſten Frieden und ununterbroche— 
ner Wohlfahrt! 

Ranke der Aber in dieſem Schweigen wachte die Herrſch— 

Herrſchſucht ſucht mit ihren Verfuͤhrungen und Raͤnken, den Blick 
gierig auf die Beute des Aufſtandes und des Mor— 
dens gerichtet, auf die Krone und das Scepter, die 
von dem Blute der beiden letzten Zaaren geroͤthet wa— 
ren. Leicht war es vorauszuſehen, wer dieſe Beute 
mit Gewalt und dem Rechte nach nehmen werde. 
Konnte der kuͤhnſte Ueberfuͤhrer des After-Zaaren, 
der, wunderbar vom Todesblocke gerettet, noch 
furchtlos in neuen Beſtrebungen war, ihn zu ſtuͤr— 
zen; konnte der Urheber, der Held, das Haupt des 
Volksaufſtandes, Fuͤrſt vom Stamme Rurik's, St. 
Wladimir's, Monomach's, Alexander Newsky's, im 
Reichsrathe der zweite dem Sitze nach, der erſte 
durch die Liebe der Moskowiten und durch perſoͤn— 
liche Verdienſte; konnte Waßily Schuisky wohl nach 
einem ſolchen Wagfiüce und bei fo hohem Range 
noch bloßer Zaarenhoͤfling bleiben und den neuen Dienſt 
der Schmeichelei vor irgend einem neuen Godunow 
beginnen? Aber einen Godunow gab es nicht unter 
den damaligen Großen. Der aͤlteſte unter ihnen, 
Fuͤrſt Theodor Mſtislawsky, der ſich durch Gutmuͤ— 
thigkeit, Rechtlichkeit und Muth auszeichnete, zeich— 
nete ſich noch mehr durch Demuth oder Ueberlegſam— 
keit aus; von der Herrſcher-Wuͤrde wollte er nichts 
hoͤren und ſagte zu ſeinen Freunden: „Wenn man 
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„mich zum Zaaren erwaͤhlt, fo gehe ich unverzüglich 1606. 
„ins Kloſter G 7).“ Die Ausſage einiger auslaͤndi— 
ſcher Geſchichtſchreiber (es), daß der Bojar, Fuͤrſt 
Iwan Golitzin, der viele vornehme Verwandte hatte 
und ſtolz auf feine Abkunft von dem lithauiſchen Ge— 
dimin war, zugleich mit Schuisky um die Krone ge— 
buhlt habe, iſt wohl kaum wahrſcheinlich zu nennen, 
da fie den Nachrichten von Augenzeugen gänzlich wi— 
derſpricht. Hatte der Mitverbrecher Basmanow's, 
deſſen nackter Leichnam in dieſen Augenblicken auf 
dem Marktplatze lag, einen Verrath durch den ans 
dern verwiſcht, indem er, der den jungen Theodor 
verrathen hatte, auch Pſeudo Demetrius verrieth? 
Konnte er ſich mit demjenigen, der auch ohne den 
Zaarentitel an dem fuͤr das Vaterland entſcheidenden 
Tage befehligt, der Moskwa geführt und mit Mos— 
kwa geſiegt hatte, auch in Hinſicht auf die Zahl eif— 
riger Anhaͤnger meſſen, da er ihm weder an Rang 
noch Verdienſten gleich ſtand? Schuisky, der auf 
ſeiner Seite die Macht und das Recht hatte, wandte 
auch alle moͤglichen Kuͤnſte der Liſt an; ſeinen Freun— 
den und Anhaͤngern gab er Anweiſung, wie ſie im 
Bojaren-Rathe und auf dem Richtplatze zu ſprechen, 
wie ſie zu handeln und die Gemuͤther zu lenken haͤt— 
ten; ſelbſt bereitete er ſich auch vor und hielt am 
folgenden Morgen nach Verſammlung des Reichs- 
Rathes eine, wie man verſichert, aͤußerſt kluge und 
hinterliſtige Rede (309); er pries die Gnade Gottes Schuſsky's 
gegen Rußland, das durch die Selbſtherrſcher ward Dagsruhe 
giſchen Stammes zur Groͤße erhoben worden ſey; 
er pries beſonders den Verſtaͤnd und die Eroberun- - 
gen des freilich ſtrengen Johann IV.; er ruͤhmte ſich 
ſeines glaͤnzenden Dienſtes und der wichtigen Staats— 
Erfahrenheit, welche er unter dieſer thaͤtigen Regie— 
rung erlangt habe, ſchilderte die Schwaͤche des Nach— 
folgers Johann's, die boͤſe Herrſchſucht Godunow's, 
alles Elend ſeiner Zeit und den Haß des Volkes ge— 
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gen den Zaaren-Moͤrder, welcher Haß die Urſache 


der Fortſchritte des Pſeudo-Demetrius geweſen ſey 
und die Bojaren genoͤthigt habe, der allgemeinen Bes 
wegung zu folgen. „Wir aber,“ ſagte Schuisky, 
„haben dieſe Schwaͤche ausgewetzt, als die Stunde 
„gekommen war, zu ſterben, oder Rußland zu retten. 
„Es thut mir leid, daß ich, Andern durch Kuͤhnheit 
„zuvorkommend, dem After-Zaaren mein Leben zu 
„verdanken habe; er hatte zwar kein Recht, aber er 
„konnte mich doch morden und begnadigte mich, wie 
„dann und wann der Raͤuber einen Wanderer begna— 
„digt. Ich habe geſchwankt, ich geſtehe es, den 
„Vorwurf der Undankbarkeit fürchtend; allein der 
„Ruf des Gewiſſens, des Glaubens und des Vater— 
„landes bewaffnete meine Hand, als ich bei Euch 
„Eifer fuͤr das große Werk wahrnahm. Unſere Sache 
„iſt gerecht, unumgaͤnglich, heilig; ungluͤcklicher Weiſe 
„hat ſie Blut gefordert; aber Gott hat uns mit 
„gluͤcklichem Erfolge geſegnet — folglich war fie ihm 
„wohlgefaͤllig! .. . . Jetzt, nachdem wir uns des 
„Boͤſewichts, des Ketzers und Schwarzkuͤnſtlers ent— 
„ledigt haben, muͤſſen wir auf die Wahl eines neuen 
„Gebieters bedacht ſeyn. Schon beſteht der Zaaren— 
„ſtamm nicht mehr, aber Rußland beſteht; in dem— 
„ſelben koͤnnen wir aufs Neue finden, was auf dem 
„Throne erlofchen iſt. Wir muͤſſen einen Mann für 
„chen von vornehmer Geburt, eifrig für den Glau- 
„ben und unſere alten Gebräuche, tugendhaft, erfah— 
„ren und folglich nicht mehr jung — einen Mann, 
„der, nachdem er Krone und Scepter empfangen 
„haͤtte, nicht Ueppigfeit liebte und Pracht, fondern 
„ein Freund der Maͤßigkeit waͤre und des Rechts, der 
„ſich nicht mit Speeren und Feſtungen umringte, ſon— 
„dern mit der Liebe der Unterthanen; der nicht das 
„Gold in feinem Schatze vermehrte, fondern, Ueber— 
„fluß und Zufriedenheit unter dem Volke als ſeinen 
„eignen Reichthum ſchaͤtzte. Ihr werdet ſagen, daß 
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„es ſchwer ſey, einen ſolchen Mann zu finden os. 
„weiß es; aber ein guter Buͤrger iſt verbunden, 
„Vollkommenheit, wenigſtens ſo weit es moͤglich it 
„im Staate zu wuͤnſchen!“ 

Alle wußten es, ſahen es, was Schuisky wei 
niemand wagte es zwar, ſich feinem Wunſche offen» 
bar zu widerſetzen; aber Viele dachten doch und ſag— 
ten es auch, daß man ohne den großen Landtag zu 
einem ſo wichtigen Werke nicht ſchreiten duͤrfe; daß 
man, wie es bei der Wahl Godunow's geweſen ſey, 
aus allen Provinzen Rußland's die Reichsſtaͤnde zu⸗ 
ſammenberufen muͤſſe, um mit ihnen zu beſchließen, 
wem man die Zaarenkrone uͤbergeben ſolle. Dieſe 
Meinung war gegruͤndet und gerecht; wahrſcheinlich 
waͤre Schuisky auch von ganz Rußland erwaͤhlt wor— 
den; allein er hatte keine Geduld, und ſeine Freunde 
erwiederten, daß die Zeit theuer; daß die Regierung 
ohne Zaaren gleichſam ohne Seele, die Hauptſtadt 
aber in Gaͤhrung ſey; daß es nothwendig fey, das 
durch, daß man den Scepter dem Wuͤrdigſten unter 
den Großen unverzuͤglich einhaͤndige, auch einer all— 
gemeinen Gaͤhrung Rußland's vorzubeugen; daß, wo 
Moskwa, auch das Reich ſey; daß es keines Rathes 
beduͤrfe, da Aller Augen auf einen Einzigen gerichtet, 
auf Aller Zungen derſelbe Name ſey. Von dieſem 
Namen hallte auf einmal ſowohl der Rath, als der 
rothe Platz wieder. Nicht Alle waͤhlten, aber keiner 
verwarf den zu Erwaͤhlenden — und am 19ten Mai, 
in der zweiten Stunde des Tages, verkuͤndigte der 
Schall der Trompeten, der Pauken und Glocken der 
Hauptſtadt den neuen Monarchen. Die Bojaren und Wahleines 
die Vornehmſten vom Adel fuhrten den Fuͤrſten Waßily enen 1 
Schuisky auf den Richtplatz hinaus, wo er auf der= 
ſelben Stelle, wo unlaͤngſt ſein Haupt auf dem Blocke 
gelegen hatte, und wo in dieſem Augenblicke noch 
Rasſtriga's blutiger Leichnam lag, von den Kriegs— 
leuten und Bürgern, auswärtigen und einheimiſchen 
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Kaufleuten, die ihm beſonders zugethan waren, als 


Rußland's Vater begrüßt wurde!! .. ... Gleich 
Godunow, Beſcheidenheit zeigend, verlangte er, daß 
der Bojarenrath und die Geiſtlichkeit vor allen Din- 
gen an der Stelle des Luͤgen-Biſchofs Ignatius einen 
Oberhirten fuͤr die Kirche erwaͤhlten. Die Haufen rie⸗ 
fen: „Der Zaar iſt dem Vaterlande noͤthiger, als der 
„Patriarch!“ und fuͤhrten Schuisky in den Tempel 
zur Himmelfahrt Mariaͤ, wo ihn die Metropoliten 
und Biſchoͤfe erwarteten und zur Herrſchaft einſegne— 
ten. Alles geſchah ſo ſchnell und ſo uͤbereilt, daß 
nicht nur die Ruſſen aus andern Provinzen, ſondern 
auch ſelbſt mehrere namhafte Moskowiten an dieſer 
Wahl keinen Theil nahmen — ein ungluͤcklicher Um⸗ 
ſtand; denn er diente den Verraͤthereien und Gaͤhrun⸗ 
gen zum Vorwande, welche Schuisky auf dem Throne 
erwarteten zu neuem Schimpfe und Elende des Vater⸗ 
landes! 


Bis zum Tage der Reichs Feierlichkeit hatte 
man kaum Zeit, die Hauptſtadt von Blute und 
Leichnamen zu reinigen; ſie wurden vor die Stadt 
hinausgefuͤhrt und begraben (0. Basmanow's Leich⸗ 
nam ward den Verwandten deſſelben uͤbergeben, um 
ihn in der Kirche zum heiligen Nicolaus Mokry (dem 
Naſſen) zu begraben, wo ſein Sohn lag, der in der 
Jugend geſtorben war. Der Leichnam des After⸗ 
Zaaren, der drei Tage lang als ein Gegenſtand der 
Neugier und der Beſchimpfung auf dem Platze gelegen 
hatte, ward ebenfalls hinausgefuͤhrt und in dem 
Armenhauſe vor dem ſerpuchow'ſchen Thore, unweit 
der Landſtraße, begraben (n). Aber das Schickſal 
verſtattete ihm keinen friedlichen Zufluchtsort in dem 
Schooße der Erde. Vom 18. bis 25. Mai fielen damals 
heftige Froͤſte ein, welche den Gaͤrten und Feldern 
Schaden zufuͤgten; der Aberglaube ſchrieb dieſe Au— 
ßerordentlichkeit der Zauberei Rasſtriga's zu und 
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wollte graͤßliche Erſcheinungen auf feinem Grabe ge- bo. 
ſehen haben (#2); um dieſem Gerede ein Ende zu 
machen, ward der Leichnam des vermeintlichen Zau— 

berers ausgegraben, auf einem Platze, Kotly ge 

nannt, verbrannt, und die Aſche, mit Pulver ver- Die Arche 
miſcht, aus Kanonen nach der Seite hinausgeſchoſ⸗ gas werd 
fen, von wo der After-Zaar mit Pracht nach Mos- die Luft ven 
kwa gekommen war (33)! Der Wind verwehte die . 
irdiſchen Ueberreſte des Boͤſewichts; aber das Bei— 

ſpiel blieb; wie werden die Folgen ſehen! 


Nachdem wir die Geſchichte dieſes erſten Pſeudo— 
Demetrius beſchrieben haben, brauchen wir da wohl 
aufmerkſame Leſer von ſeinem Betruge noch wei— 
ter zu Überzeugen? ſollte ihnen nicht die Wahrheit Bewelſe, daß 
an und fuͤr ſich ſelbſt in der Schilderung der Vor- vine 
fälle und Thaten in die Augen ſpringend ſeyn? Nur der Phar ein 
parteiifche Ausländer, welche dem Betrüger eifrig uns“ 
dienten, die Verderber deſſelben haßten und ſie zu 
verſchwaͤrzen wuͤnſchten, haben geſchrieben, daß der 
wirkliche Sohn Johann's, kein Landſtreicher, ſondern 
rechtmaͤßiger Zaar, in Moskwa erſchlagen worden 
ſey — obgleich ſich die Ruſſen, ſelbſt da es ein 
Landſtreicher war, den ſie hinrichteten, ihrer That, 
die mit Verletzung des Schwures verbunden war, 
nicht ruͤhmen konnten; denn die Heiligkeit deſſelben 
iſt nothwendig für die Unverſehrtheit buͤrgerlicher Ge; 
ſellſchaften, und Meineid immer ein Verbrechen. Nicht 
zufrieden mit dem gerechten Vorwurfe, haben die 
Feinde Rußland's zur Speiſe fuͤr Gemuͤther, die zu 
geſchichtlicher Freigeiſterei und zum Zwei⸗ 
feln an dem Unbezweifelbaren geneigt ſind, ein Maͤhr— 
chen erſonnen, daſſelbe mit intereſſanten Nebenum— 
ſtaͤnden ausgeſchmuͤckt und durch ſcheinbare Beweis— 
gruͤnde unterſtuͤtzt, ſo daß es auch heutigen Tages 
noch Menſchen giebt, fuͤr welche die wichtige Frage 
uͤber den Pſeudo-Demetrius noch unentſchieden bleibt. 
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Vielleicht werden wir den Hauptzuͤgen der Wahrheit 
größeres Gewicht geben, wenn wir fie im Zuſammen⸗ 
hange darlegen, wenn auch nicht zur gaͤnzlichen 
Ueberzeugung aller Leſer, fo doch zu unſerer eignen 
Rechtfertigung, damit man uns nicht eines blinden 
Glaubens an die in Rußland angenommene und vor⸗ 
geblich auf ſchwache Beweiſe gegruͤndete Meinung 
beſchuldige. 

Wollen wir die Vertheidiger des 8 des 
Pſeudo Demetrius anhören. Sie erzaͤhlen Folgen: 
des (31); „Als Godunow die Ermordung des Der 
„metrius beſchloſſen hatte, eröffnete er feine Abſicht 
„unter dem Siegel des Geheimniſſes dem Arzte des 
„Zaarewitſches, einem alten Deutſchen, Namens Gis 
„mon, welcher, nachdem er verſtellter Weiſe ſein 
„Wort gegeben hatte, an der ruchloſen That Theil 
„zu nehmen, den neunjaͤhrigen Demetrius fragte, ob 
„er Seelenſtaͤrke genug habe, um Verbannung, Elend 
„und Armuth zu ertragen, wenn es Gott gefallen 
„ſolle, feine Feſtigkeit dadurch auf die Probe zu ſtel— 
„len. Der Zaarewitſch antwortete bejahend; der Arzt 
„aber fuhr fort: Dieſe Nacht will man Dich 
„ermorden. Wenn Du zu Bett gehſt, ſo 
„wechſle die Waͤſche mit Deinem jungen 
„Diener, der von Deinem Alter iſt, laß 
„ihn in Dein Bett legen und verbirg Dich; 
„hinter dem Ofen; bleibe dort, was auch 
„im Zimmer geſchehen mag, ohne einen 
„Laut von Dir zu geben, ſitzen und er— 
„warte mich. Demetrius erfuͤllte dieſe Vorſchrift. 
„Um Mitternacht that ſich die Thuͤr auf: zwei Men— 
„ſchen kamen herein, ermordeten den Diener anſtatt 
„des Zaarewitſches und flohen. Beim Anbruche des 
„Tages ſah man das Blut und den Todten; man 
„glaubte, daß der Zaarewitſch ermordet ſey, und un⸗ 
„terrichtete die Mutter davon. Es entſtand Laͤrm. 
„Die Zaarin warf ſich uͤber den Leichnam hin und 
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„erkannte es in der Verzweiflung nicht, daß dieſer 
„todte Knabe nicht ihr Sohn ſey. Das Schloß 
„füllte ſich mit Menſchen; man ſuchte die Mörder, 
„ſchlachtete Schuldige und Unſchuldige, trug den 
„Leichnam in die Kirche, und Alles ging darauf aus— 
„einander. Das Schloß war leer geworden, und der 
„Arzt fuͤhrte in der Abenddaͤmmerung den Demetrius 
„hinaus, damit er ſich durch eine Flucht in die 
„Ukraine zum Fuͤrſten Jwan Mſtislawsky, wel 
„cher daſelbſt noch von Johann's Zeiten 
„her in Verweiſung lebte, retten ſollte. Nach 
„einigen Jahren ſtarben der Doctor und Mſtislaws— 
„ey, nachdem fie dem Demetrius den Rath gegeben 
„hatten, in Lithauen Sicherheit zu ſuchen. Dieſer 
„junge Menſch ſchloß ſich an wandernde Moͤnche, 


„war mit ihnen in Moskwa, in der Walachei (375): 


„und erſchein endlich im Haufe des Fuͤrſten Wifchnes 
„wetzky.“ Es iſt bekannt, daß auch Rasſtriga ſelbſt ſeine 
wunderbare Rettung einem Doctor zuſchrieb; allein 
die Erdichter dieſes Maͤhrchens wußten nicht, daß 
der Fuͤrſt Iwan Mſtislawsky ſchon im Jahre 1586 
als Mönch im Cyrilla-Kloſter geſtorben war, und 
daß ihn Johann niemals in die Ukraie verwieſen 
hat. Andere Erfinder nennen den rettenden Arzt Au— 
guſt, indem ſie hinzufuͤgen, daß er zu der Zahl meh— 
rerer gelehrten Maͤnner gehoͤrt habe, die ſich damals 
in Uglitſch aufgehalten hätten (2%), und mit dem Zaa⸗ 
rewitſch in ein wuͤſtes Kloſter am Eismeere geflohen 
ſey. Noch Andere ſchreiben, daß die Zaarin ſelbſt, 
Borißens boshaften Anſchlag ahnend, mit Huͤlfe ihres 
Hofmeiſters, eines Auslaͤnders (aus Coͤln gebuͤrtig), 
den Demetrius heimlich entfernt und an ſeiner Statt 
den Sohn eines Prieſters zu ſich genommen habe (87). 
Alle dieſe Maͤhrchen ſind auf die Vorausſetzung 
gegruͤndet, daß die Mordthat bei der Nacht geſchehen 
ſey, wo die Boͤſewichter die Schlachtopfer nicht haͤtten 
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ſem Falle wohl glaublich, daß die Diener der Zaa-⸗ 
rin (wir ſprechen nicht einmal von ihr ſelbſt) und die 


Einwohner von Uglitſch, welche den Demetrius haͤu— 


fig in der Kirche geſehen hatten, den Erfchlagenen, 
deſſen Leichnam fuͤnf Tage lang vor ihren Augen 
lag, nicht erkannt haben ſollten? Allein der Zaare— 
witſch ward um die Mittagsſtunde ermordet; von 
wem? von Boͤſewichtern, welche im Schloſſe lebten 
und das ungluͤckliche Kind nicht aus den Augen lie— 
ßen. . . . . und wer. überlieferte. ihn der Schlacht» 
bank? feine, Waͤrterin; von der Wiege bis zum 
Grabe war Demetrius in Godunow's Haͤnden. Dieſe 
Umſtaͤnde werden durch das Zeugniß der Annaliſten 
und durch die Verhoͤre von ganz Uglitſch, die in un— 
ſerm Reichs » Archive aufbewahrt werden, auf eine 
klare und nicht zu bezweifelnde Weiſe beſtaͤtigt. 

Wenn Rasſtriga kein Pſeudo-Demetrius gewe— 
ſen waͤre, warum haͤtte er denn, als er den Thron 
beſtiegen hatte, die Neugier des Volkes, alle naͤ— 
hern Umſtaͤnde ſeines außerordentlichen Schickſals ken— 
nen zu lernen, nicht befriedigt? warum theilte er Ruß— 
land nichts daruͤber mit, in welchen Gegenden er einen 
Zufluchtsort gefunden habe, wer im Verlaufe von 
zwoͤlf oder dreizehn Jahren ſeine Erzieher und Be— 
ſchuͤtzer geweſen ſeyen, um alle Zweifel zu loͤſen? 
Durch keine Sorgloſigkeit der Welt ließe ſich das 
Unterlaſſen einer ſo wichtigen Sache entſchuldigen. 
Die Manifeſte oder die Urkunden des Pſeudo-Deme⸗ 
trius ſind in die Jahrbuͤcher eingetragen, und ſogar die 
Originale derſelben noch unverſehrt in den Archiven; 
folglich iſt gar keine Wahrſcheinlichkeit zu der Annahme 
vorhanden, daß gerade das intereſſanteſte von dieſen 
Papieren durch die Zeit zerſtoͤrt worden ſey. Der 
Landſtreicher ſchwieg, denn es fehlte ihm an wahr— 
haften Zeugniſſen, und er glaubte, daß er ſich, 
wenn er einmal als Zaar anerkannt ſey, mit Erſin⸗ 
nung von falſchen nicht weiter zu bemuͤhen brau— 


des Pſeudo⸗Demetrius. 263 


chen werde. In Lithauen ſagte er, daß einige Große 1606. 
und die Ojaͤken Schtſchelkalow an ſeiner Rettung 
Theil genommen haͤtten; dieſe Großen blieben jedoch 
ohne bekannte Belohnung, und ihre Namen ſelbſt fir‘ 
Rußland unbekannt; Waßily Schtſchelkalow aber, 
der zwar nebſt andern Geaͤchteten aus Borißens Re- 
gierung wieder am Hofe erſchien, war jedoch nicht 
in der Zahl der erſten und vertrauteren Perſo⸗ 
nen. Den Rasſtriga umringten nicht alte, treue 
Diener ſeiner Jugend, ſondern nur neue Verraͤther, 
weshalb er auch mit ſolcher Leichtigkeit fiel! 

„Allein die Zaarin-Nonne hatte den, welcher 
„ſich für Demetrius ausgab, für ihren Sohn aner— 
„kannt!“ Sie erklaͤrte ihn aber auch für einen Na⸗ 
menverfaͤlſcher; durch jenes erſte, ſtumme, nicht öffent» 
lich abgelegte und vor dem Volke nur durch Thraͤ— 
nen der Ruͤhrung und Liebkoſungen gegen Rasſtriga 
ausgedruͤckte Zeugniß erlangte die Nonne aus Zwang 
die Wuͤrde einer Zaarin wieder; durch dieſes zweite, 
feierliche, eidliche Zeugniß hätte. die Mütter den Sohn 
einem grauſamen Tode uͤberliefert: welches von bei⸗ 
den iſt alſo glaubwuͤrdiger? und was iſt eher zu 
begreifen, die gewoͤhnliche Schwäche des Menſchen, 
oder dieſe graͤßliche, fuͤr die gluͤhende Liebe des Mut⸗ 
terherzens ſo unnatürliche, Handlung? Der Heldenmuth 
des beruͤhmten liguriſchen Weibes, welche, nachdem 
ſie ihren Sohn vor der Wuth der Feinde verborgen 
hatte, auf die Frage, wo er ſey? zur Antwort gab: 
Hier in meinem Mutterſchooße — und unter 

Qualen umkam, ohne ſeinen Zufluchtsort zu ent— 
decken — dieſer von einem roͤmiſchen Geſchichtſchrei— 
ber gefeierte Heldenmuth ruͤhrt uns, aber ſetzt uns 
nicht in Beſtuͤrzung; wir ſehen die Mutter! Wir 
wuͤrden uns ebenfalls nicht gewundert haben, wenn 
ſich die Zaarin Nonne, den wahren Demetrius 
rettend, mit dem Ausrufe: Er iſt mein Sohn! 
in die Speere der Moskowiten geſtuͤrzt haͤtte. Und 


1606. 


264 Herrſchaft 


man drohte ihr nicht mit dem Tode für die Wahr 
heit; man drohte ihr nur mit dem Gerichte Gottes 
fuͤr die Luͤge. — Das Wort der Zaarin entſchied 
das Loos desjenigen, der ſie wie eine wahre Mutter 
ehrte und ſeine Groͤße mit ihr theilte. Indem Mar— 
tha den Pſeudo-Demetrius zum Tode verurtheilte, 
verurtheilte ſie auch ſich ſelbſt, als Theilnehmerin an 
dem Betruge, zu ewiger Schande — und trug kein 
Bedenken; ſie hoͤrte noch die Stimme des Gewiſſens 
und ward von Reue zerriſſen. Wie viele Menſchen 
wuͤrden nicht in die Verſuchung des Boͤſen fallen, 
wenn ſie vorherſehen koͤnnten, wie theuer jede Geſetz— 
loſigkeit dem Herzen zu ſtehen kommt! ö 

Wir wollen noch eines bemerkenswerthen Um— 
ſtandes erwähnen. Schuisky ſuchte des Pfeudo- Des 
metrius Untergang und ward mit offenbarer Gefahr 
für ihren vorgedlichen Sohn, den er der Namenver— 
faͤlſchung beſchuldigte, durch das unablaͤſſige Bitten 
der Zaarin⸗Nonne (818) von der Todesſtrafe errettet; 
haͤtte ein Verleumder, ein Verraͤther auf eine ſo 
warme Fuͤrſprache ein Recht gehabt? Aber die Nets 
tung des Helden der Wahrheit war eine Linderung 
fuͤr das Gewiſſen der ſchuldigen Martha. Wir fuͤ— 
gen die nicht unwahrſcheinliche Ausſage eines auslaͤn— 
diſchen Schriftſtellers hinzu (der ſich damals in Mos⸗ 
kwa befand), Rasſtriga haͤtte naͤmlich des Demetrius 
Koͤrper als den Leichnam eines bloßen Prieſterſohnes 
aus der Domkirche zu Uglitſch herausnehmen und 
an einem andern Orte begraben laſſen wollen, die 
Zaarin-Nonne es aber nicht zugegeben, da ſie vor 
dem Gedanken, ihren verſtorbenen, wahrhaften Sohn 
der Zaaren-Gruft zu berauben, zuruͤckgeſchaudert ſey @"2). 

Ferner wendet man ein: „Der Koͤnig Sigis— 
„mund haͤtte an dem Schickſale eines Betruͤgers nicht 
„ſo lebhaften Antheil genommen, und der Wojewode 
„Mniſchek ſeine Tochter nicht an einen Landlaͤufer 
„verheirathet;“ aber der König und Mniſchek konn⸗ 
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ten bei einer fuͤr ihre Leidenſchaften verfuͤhreriſchen 
Gelegenheit wohl leichtglaͤubig ſeyn: Sigismund hoffte, 
den Ruſſen einen katholiſchen, durch feine Gnade eins 
geſetzten Zaaren zu geben; der Wojewode von Sen— 


domirien aber, feine Tochter auf dem moskowiſchen 


Throne zu ſehen. Und wer weiß, ob ſie nicht in der 
That an der hohen Geburt des Fluͤchtlings zweifel— 
ten? Das Gelingen war wichtiger fuͤr ſie, als das 
Recht. Der Koͤnig wagte nicht, den Pſeudo-Deme— 
trius vor feinem entfchiedenen Siege öffentlich für 
den wahren anzuerkennen, und der Wojewode von 
Sendomirien, der nur einen Verſuch gemacht, einen 
Theil ſeines Reichthums der Hoffnung einſtiger Groͤße 
aufgeopfert hatte, verließ ſeinen zukuͤnftigen Schwie— 
gerſohn, als er den Widerſtand der Ruſſen ſah. Sis 
gismund und Mniſchek taͤuſchten ſich vielleicht nicht 
in der Meinung von den Rechten, ſondern nur in 
der Meinung von dem Gluͤcke oder der Ueberlegſam— 
keit des After» Demetrius, indem fie glaubten, daß 
er die Krone, welche Verrath und Verblendung ihm 
aufgeſetzt hatten, auf ſeinem Haupte erhalten werde; 
deswegen eilte der König, ſich laut als den Urs 
heber der Herrſchaft Rasſtriga's anzukuͤndigen, und 
der gewalthabende Pan, Schwiegervater des, wenn 
gleich aus dem Stamme der Otrepjew's entſproſſe— 
nen, Zaaren zu werden. Nicht weltliche Leidenſchaf— 


ten verabſcheuen den Raͤuber in Macht und Wohler⸗ 


gehen, ſondern nur ein reines ber und einſame 
Tugend. 

Iſt das Urtheil derjenigen Freunde des Pſeudo⸗ 
Demetrius, welche ſagen: „das Heer, die Bofaren 
„und Moskwa haͤtten ihn ohne kraͤftige Beweiſe, daß 
„er der Sohn Johann's ſey, gewiß nicht zum Zaa— 
„ren angenommen“ — vielleicht uͤberzeugender? Aber 
das Heer, die Bojaren und Moskwa waren es auch, 
die ihn als einen uͤberwieſenen Namenverfaͤlſcher wies 
der ſtuͤrzten; warum ſoll man ihnen im erſteren und 
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nicht auch im letzteren Falle glauben? In beiden Faͤllen 
wirkte natürlich eine, auf Beweiſe gegründete, Ueber— 
zeugung; aber Menſchen und Voͤlker haben ſich im⸗ 
mer irren koͤnnen, wie die Geſchichte .... und 
ſelbſt die Geſchichte des Pſeudo-Demetrius beurkundet! 

Wir erinnern den Leſer, daß der vornehmſte un⸗ 
ter den Anhaͤngern und der einzige treue Freund 
Rasſtriga's in vertrauten Geſpraͤchen die Namenver⸗ 
faͤlſchung deſſelben nicht verhehlte. Ein ſolches wich⸗ 
tiges Bekenntniß hat der Paſtor Baͤr, welcher den 
Pfeudo = Demetrius liebte und von Herzen ruͤhmte, 
und die Ruſſen fuͤr die Ermordung des Zaaren, wenn 
er gleich nicht Johann's Sohn war, verwuͤnſchte (29, 
gehoͤrt und der Nachwelt mitgetheilt. Derſelbe Au— 
genzeuge der damaligen Begebenheiten hat uns fol— 
gende nicht minder merkwürdige Zeugniſſe der Wahr⸗ 
heit uͤberliefert: ; 

1) „Der hollaͤndiſche Apotheker, Arend Klaus 
„ſend (2), der 40 Jahre in Rußland gelebt, Jos 
„hann, Theodor, Godunow und dem After-Deme⸗ 
„trius gedient, der ſie perſoͤnlich gekannt und den 
„Demetrius in ſeiner Kindheit taͤglich geſehen hatte, 
„ſagte mir mit Beſtimmtheit, daß der vorgebliche 
„Zaar Demetrius ein ganz anderer Menſch ſey und 
„dem wahren, welcher ein ſchwarzbraunes Geſicht 
„und alle Züge der Mutter gehabt, mit welcher der 
„After⸗Zaar nicht die geringſte Aehnlichkeit habe, 


„ganz und gar nicht gleiche. — 


2) „Daſſelbe verſicherte mich eine lieflaͤndiſche 
„Gefangene, eine Frau von Tieſenhauſen, welche im 
„Jahre 1611 befreit wurde und die Hebamme der 
„Zaarin Maria war, der ſie bei Tage und bei 
„Nacht — nicht nur in Moskwa, ſondern auch in 
„Uglitſch diente, wo ſie den Demetrius fortwaͤh— 
„rend geſehen hat, ſowohl lebend, als auch todt.“ — 

3) „Bald nach der Ermordung des Pſeudo⸗De⸗ 
„metrius reiſte ich aus Moskwa nach Uglitſch, wo 
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„ich mich mit einem hochbetagten Greiſe, der bei 1606. 
„Mariens Hofe gedient hatte, in ein Geſpraͤch einließ 
„und ihn beſchwor, mir die Wahrheit uͤber den er— 
„mordeten Zaaren zu entdecken. Er ſtand auf, ſchlug 
„ein Kreuz und antwortete mir alfos Die Mosko— 
„witen haben ihm Treue geſchworen und 
„ihren Eid gebrochen; ich lobe ſie nicht. 
„Einen klugen und tapfern Mann hat man 
„ermordet, aber nicht Johann's Sohn, 
„der in der That hier in Uglitſch umge⸗ 
„bracht worden iſt; ich habe ihn todt auf 
„demſelben Platze liegen ſehen, wo er ge⸗— 
„woͤhnlich zu ſpielen pflegte. Gott richte 
„unſere Fuͤrſten und Bojaren; die Zeit 
„wird lehren, ob wir gluͤcklicher ſeyn 
„werden.“ 


Schließlich wollen wir noch des Zeugniſſes des 
bekannten Schweden Petrejus erwaͤhnen, welcher als 
Geſandter Karl's IX. und Guſtav Adolph's in Moskwa 
war, den Pſeudo-Demetrius perſoͤnlich kannte und 
ſchreibt, daß er ein Mann über die Dreißig geſchie— 
nen habe (22); Demetrius aber war im Jahre 1582 
geboren und waͤre alſo damals nicht aͤlter als vier und 
zwanzig Jahre geweſen. 

Mit einem Worte, unumftößliche, hiſtoriſche und 
moraliſche Beweiſe uͤberzeugen uns von der Wahr— 
heit, daß der vorgebliche Demetrius ein Betrüger 
war. Aber eine andere Frage: wer aber namentlich? 
ob wirklich der entlaufene Moͤnch Otrepjew? bleibt 
zu beantworten. Mehrere gleichzeitige Auslaͤnder ha— 
ben nicht glauben wollen, daß der entlaufene Moͤnch 
des Tſchudow⸗-Kloſters auf einmal ein tapferer Nit- 
ter, ein unerſchrockner Krieger, ein geſchickter Reiter 
habe werden koͤnnen, und Mehrere haben ihn, auf 
die Meinung einiger vornehmen Polen ſich ſtuͤz— 
zend (525), für einen Polen oder Siebenbuͤrger, einen 
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natürlichen Sohn des Helden Bathory, einen Zoͤg— 
ling der Jeſuiten gehalten und hinzugefuͤgt, daß er 
die ruſſiſche Sprache nicht rein geſprochen habe: eine 
offenbar unrichtige Meinung, da die gleichzeitigen Be— 
richte der Jeſuiten an ihre Oberen beurkunden, daß 
ſie ihn in Lithauen ſchon unter dem Namen Deme— 
trius, und zwar nicht als Katholiken, ſondern als 
einen Sohn der griechiſchen Kirche, kennen gelernt 
haben. Keiner von den Ruſſen hat dem Pſeudo-De— 
metrius jemals Mangel an Kenntniß unſerer Spra— 
che vorgeworfen, welche er vollkommen in ſeiner Ge— 
walt hatte, richtig ſprach und mit beſonderer Leich— 
tigkeit ſchrieb (29, fo wie er auch in kunſtreicher 
Bildung der Buchſtaben keinem Djäfen der damali— 
gen Zeit nachſtand. In einigen Unterſchriften des 
Pſeudo-Demetrius, die wir noch uͤbrig haben, ſehen 
wir in den lateiniſchen die ſchwache, ungewiſſe Hand 
des Schuͤlers, in den ruſſiſchen aber die feſte Mei— 
ſterhand, den kuͤnſtlich verzierten Zug des Schreibers 
von Profeſſion, wie Otrepjew als Schreiber des Pa— 
triarchen es war. Der Einwurf, daß die Zelle keine 
Kriegshelden hervorbringe, wird durch die Geſchichte 
ſeiner Jugend aufgehoben: fuͤhrte er nicht unter dem 
Moͤnchsgewande das Leben eines kuͤhnen Wilden, in— 
dem er, aus einer Wuͤſte in die andere ſich herum— 
treibend, ſich zur Unerſchrockenheit gewoͤhnte, in dich— 
ten Urwaͤldern weder wilde Thiere noch Raͤuber 
fuͤrchtete und endlich unter dem Paniere der dujeper— 
ſchen Koſaken ſelbſt Raͤuber war? Wenn einige von 
denen, welche durch perſoͤnliche Parteilichkeit gegen 
ihn verblendet waren, an dem Pſeudo- Demetrius 
eine gewiſſe, für einen im niedern Stande gebor— 
nen Menſchen ungewoͤhnliche, Hoheit (325) gefun— 
den haben, fo haben andere, kaltbluͤtigere Beobach— 
ter alle Kennzeichen einer eingewurzelten Gemeinheit 
an ihm bemerkt, welche weder der Umgang mit vor— 
nehmen Polen, noch das Gluͤck, der Tochter Mni— 
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ſchek's zu gefallen, verwiſcht hatten. Pſeudo -Deme— 
trius, der mit einem leichten, lebhaften und ſchnell— 
faſſenden, natürlichen Verſtande, der Gabe der Rede 
und Schuͤler-zund Schreiber » Kentniffen eine ſeltne 
Frechheit und Staͤrke der Seele und des Willens 
verband, war jedoch ein ſchlechter Schauſpieler auf 
dem Throne, und dabei fehlte es ihm nicht nur 
ganz an gruͤndlichen Kenntniſſen in der Staatskunſt, 
ſondern auch an allem edlen Anſtande; durch die 
Pracht der Herrſchergewalt blickte bei dem Zaaren 
immer der Landftreicher hindurch. So haben auch 
unparteliſche Polen von ihm geurtheilt. 

Ein einziges wichtiges Zeugniß konnte uns bis 
jetzt Schwierigkeiten verurſachen: der in Europa be— 
kannte Capitain Margeret, der Borißen und dem 
Pfeudo- Demetrius treu gedient, Menſchen und Bes 
gebenheiten mit eigenen Augen geſehen hatte, ver— 
ſicherte Heinrich dem IV., dem beruͤhmten Geſchicht— 
ſchreiber de Tout und den Leſern ſeines Buchs von 
dem moskowiſchen Staate, daß Gregor Otrep— 
jew. nicht der Pſeudo-Demetrius, ſondern ein ganz 
anderer Menſch geweſen, welcher mit jenem (dem 
Pſeudo⸗ Demetrius) nach Lithauen entwichen und mit 
ihm auch wieder nach Rußland zuruͤckgekehrt ſey, 
ſich ſchlecht aufgefuͤhrt, getrunken, ſein Wohlwollen 
gemißbraucht und, als er dafuͤr von ihm nach Ja— 
roslawl verwieſen worden ſey, bis zu Schuisky's 
Thronbeſteigung daſelbſt gelebt habe (26). Jetzt, da 
wir neue, gleichzeitige, geſchichtliche Ueberlieferungen 
aufgefunden haben, erklaͤren wir Margeret's Aus— 
ſage aus dem Betruge des Moͤnches Leonidas, wel— 
cher den Namen Otrepjew annahm, um Rußland 
glauben zu machen, daß der After-Zaar nicht Otrep— 
jew ſey 627). Der Zaar Godunow hatte Mittel, 
die Wahrheit zu entdecken: Tauſende von Spionen, 
welche ihm nicht nur in Rußland, ſondern auch in 
Lithauen eifrig dienten, als er der Abkunft des Be— 
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truͤgers auf den Grund zu kommen wuͤnſchte G28). 
Iſt es wohl wahrſcheinlich, daß Boris, in einem ſo 
wichtigen Falle, den Pſeudo Demetrius leichtſinni⸗ 
ger Weiſe ohne vollkommene Ueberzeugung fuͤr den 
Fluͤchtling des Tſchudow-Kloſters erklärt haben 
ſollte, den in der Hauptſtadt und in andern Gegen— 


den viele Menſchen kannten, und da man folglich auch 


bei dem erſten Blicke auf den Pſeudo Demetrius die 
Unwahrheit erkannt hätte? Endlich haben die Mos— 
kowiten den After-Demetrius lebend und todt geſe— 
hen und immer noch fuͤr den Diaconus Gregor 
anerkannt (329); nicht eine Stimme des Zweifels 
hat ſich bei der Nachwelt bis auf unſere Zeiten ers» 
hoben. } 


Dieſes iſt genug. Wir ſchreiten nun zur Be⸗ 
ſchreibung der fernern Unfaͤlle Rußland's, die nicht 
weniger außerordentlich, nicht weniger kraͤnkend fuͤr 
die Ehre deſſelben — aber doch ſchon, einem duͤ— 
ſtern Traumgeſichte zu vergleichen, nur noch unter— 
haltend ſind fuͤr ein Volk, welches, nach dem 
Rathſchluſſe des Himmels, durch voruͤbergehende Er— 
niedrigung zur Groͤße gelangen ſollte, und wel— 
ches dieſelbe auch erreicht hat, indem es das An⸗ 
denken ſeiner Schwaͤche durch eine hochherzige. Anz 
ſtrengung ſeiner Kraͤfte, und das Andenken ſeiner 
Schmach durch einen ungewoͤhnlichen Ruhm ver— 
wiſcht hat. 


Ende des zehnten Bandes. 
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4) Siehe Michael Schiele's Relation 438 und 
Godunow's Wahls-Urkunde in der ruſſ. Biblioth. 
VII. 83. 

2) Siehe die Wahls-Urkunde S. 100 — 102 und 
Schiele's Relation 458. 459. 

3) Siehe Latuchin's Stufenbuch, Baͤr's Chron. 
Muscov. und Margeret 23. 

4) Die Zeitgenoſſen Margeret und Bär. Der 
Erſtere ſagt: selon le dire tant des Etrangers, que des 
Russes qui estoient presens je parle en- 
core du moins. Margeret ſtand in ruſſiſchen Kriegs 
dienſten. 

5) Margeret 62: il fit festin par Pespace de 
dix semaines presque journellement i a dix mille hom- 
mes chacune fois. etc, etc, 

6) Siehe Bär. 

7) Siehe Petreſus Chron. 270 — und Bär. 

8) Siehe Petrejus 271. 

9) Ebendaſelbſt und Bär. Dieſes Gaſtmahl, ſagen 
ſie, gab Boris auf fuͤnf Jahre. 

10) In Latuchin's Stufenbuche iſt geſagt, Boris 
habe ſeinen Vetter Gregor Godunow vergiften laſſen, 
weil er ihm, ſeiner Herrſchſucht wegen, Vorwuͤrfe ge— 
macht habe. In der Dienſtliſte der Bojaren ſteht, 
daß Gregor Godunow bald nach Theodor's Tode geſtor— 
ben ſey. 

11) Siehe Schieles Relat. 462 und in Muͤller's 
Geſchichte von Siberien, Seite 347, Borißens Befehl 
vom 25. Junius 1600, die Erlaſſung des Jaßak's der 
ſiberiſchen Voͤlkerſchaften betreffend. 

12) Siehe Schiele's Relation 462: Die Pauern 
und armen Leuth, so unter den Bojarn und Edel- 
leuthen ihre Wohe haben und zuvor bey andern 
Grossfürsten für leibeigen von ihren Herren ge- 
halten worden, seindt auch, von ihrer Grossm. be- 
guadet und einem jeden Edelmann, so Untersassen 
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oder 2885 hat, järlichen ein Ordnung gemacht, 
Wie 7 und was ihme seine Unterthanen zu ge- 
ben, zu dienen schuldig und weiss jezo ein jede 
Dorfschafft oder Wohnung, wie hoch sie ihrer 
Obrigkeit verpflicht seyen. — Diefer merkwürdige 
Befehl iſt nicht bis auf uns gekommen. 

13) Siehe Bd. IX. S. 34. 

14) Woyeikow ſchreibt, er habe alle gefangene Ta⸗ 
taren, außer den vornehmen, todtſchlagen und aufhaͤn— 
gen laffen. 

15) Siehe die ſiberiſchen Chroniken von Remeſow 
und Jeßipow und Muͤller's Geſchichte von Siberien 
305 — 307. 

16) Siehe Schiele's Relation in Wichmann's 
Samml. Seite 432. Die Nachricht von Woyeikow's 
Siege kam den 15. November (neuen Styls) 1598 in 
Moskwa an. 5 

17) Siehe Muͤller's ſiberiſche Geſchichte 
329 — 392. 

18) In den Dienſtliſten + Büchern iſt geſagt, daß 
die Krimmer im Jahre 1600 Bjelgorod uͤberfallen haͤt— 
ten und gegen Kursk gegangen wären, von wo fie aber 
der Wojewode von Orel, Fuͤrſt Tatew, vertrieben hätte, 

19) Siehe Band IX. und Dalin Cap. XV. 
22. 23. 

20) Dalin Cap. XV. 22. 

21) Siehe in dem Archive des Collegiums der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, unter den hiſtoriſchen Papie— 
ren des Jahres 1599, die Gnadenbriefe fuͤr die deut— 
ſchen Kaufleute in Moskwa und den Huldigungseid der— 
ſelben. Jeder von ihnen erhielt 300 bis 500 Rubel 
damaligen Geldes. Siehe ebenfalls Baͤr's Chronik und 
Petrejus 272. 

22) Siehe Petrej. Chron. 277, wo Konrad 
Buß als der Hauptverraͤther genannt wird. 

23) Siehe Baͤr's Chronik und Petrejus 274. 
Der Erſtere nennt fie die tater ſche. Sie erzählen ein 
Maͤhrchen, als habe Guſtav auf feiner Reiſe nach Moss 
kwa den ſichern Geleits-Brief des Zaaren bei 
Heinrich Flogel in Riga gelaſſen; Boris habe Guſtav's 
Secretaͤr, Skult, beſtochen und ſich durch Huͤlfe deſſelben 
dieſes Papier heimlich zu verſchaffen gewußt; Skult habe, 
Borißen zu Gefallen, ohne Vorwiſſen des Prinzen ein 
Manifeſt an die Einwohner von Finnland erlaſſen; 
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worin fie aufgefordert worden ſeyen, Guſtaven als ih: 
ren Oberherrn anzuerkennen; Guſtav, der gewuͤnſcht 
haͤtte, Rußland zu verlaſſen und nach Deutſchland zu 
gehen, habe feinen Hofmeiſter, Chriſtoph Kator, da— 
hin abgeſchickt, dieſer treue Diener ſey aber in Pskow 
vergiftet und ihm alle Papiere abgenommen wor— 
den; Guſtav habe es Borißens Arzt, Fiedler, geklagt, 
und dieſer ihn bei dem Zaaren angeſchwaͤrzt (ſiehe 
Dalin Cap. 15. §. 23). — Margeret ſchreibt, daß 
Guſtav von Uglitſch gegen 4000 Rubel jährlichen Gins 
kommens haͤtte haben koͤnnen. 

24) Siehe Baͤr's Chron., welcher Guſtaven ſelbſt 
zur Erde beſtattete, aber nicht im Kloſter zum heil. Der 
metrius Solunsky, wie er ſchreibt, ſondern vielleicht in 
der Naͤhe, oder doch wenigſtens außerhalb der Ringmauern 
deſſelben. Siehe Petreji Chron. 276. 

25) Siehe in dem Archive des Collegiums der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten das Memorial der ſchwediſchen 
Geſandten Hendrichſon nebſt Gefaͤhrten, worin es heißt: 
Haben wir verstanden, dass Eure grossmechtige 
Zarische Hocheit ob dem, was der Durchl. Hoch- 
geborn, Fürst, Hertzog Carl, unser gnedigster Herr, 
wegen Annehmung der Königlichen Crone und Sce- 
pters, so seiner fürstlichen Durchlauchtigkeit von 
den Stenden des Reichs Schweden einhellig mit 
grösstem Flehen angeboten wird, sich bey Eurer 
Gr. Zarischen Hocheit Radts erholet, ein gnediges 
Gefallen tragen, und für billich erachten, dass der 
Hertzog, unser gn. Fürst, nach unsern Schwedi- 
schen Rechten sich der Crone annehme etc. Dieſe 
Geſandten, Karl Hendrichſon, Juͤrgen Klaußon und Ja— 
gan Juͤrgenſon (bei Wedekind in Hist. Belli Sueco- 
Moscovit.: — Georgius Claudii, Erlandus Beronis, Ma- 
gnus Strijk), kamen zu Ende des Jahres 1600 in Mos⸗ 
kwa an und haͤndigten den 16. Febr. 1601 den Boja: 
ren ihr Memorial ein. 

26) Siehe ebendaſelbſt. — Vom 22. April 1601 
ſchrieb Karl an Borißen, er moͤchte die ſchwediſchen Ge— 
ſandten nicht ohne irgend ein Geſchaͤft in Moskwa auf— 
halten; in einem Briefe vom 4. Oct. beklagt er ſich, 
daß man ſie unhoͤflicher Weiſe und ohne irgend eine 
Antwort auf ſein Schreiben weggeſchickt habe; in einem 
andern vom 16. Dec. macht er dem Zaaren Vorwürfe 
wegen unſeres Benehmens in Eſthland, und fragt, ob 
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wir mit Schweden ewigen Frieden halten wollen oder 
nicht? Karl machte im Junius 1602 abermals den Vor- 
ſchlag, daß die Geſandten auf der Graͤnze zuſammen 
kommen ſollten, und im Mai 1604 verlangte er die Des 
ſtrafung derjenigen Ruſſen, welche die ſchwediſchen Eil— 
boten frecher Weiſe beleidigt, ſein Schreiben erbrochen 
und im Handgemenge einen Schweden erſchlagen haͤtten; 
im entgegengeſetzten Falle wollte er 19 mit Gewalt Ges 
nugthuung verſchaffen. Mit einem Worte, Boris beſtaͤ— 
tigte den Friedensvertrag Theodor's bis zum Ende ſeines 
Lebens nicht. 

27) Schon im Jahre 1600 wollte Boris Ges 
ſandte nach Dänemark abfertigen, beſann ſich aber 
wieder anders. Im Mai 1601 war ein Eilbote von 
Chriſtian bei uns, welcher einen Geleits-Brief fuͤr die 
daͤniſchen Geſandten verlangte; im Auguſt ſchifften ſich 
Rſhewsky und Dmitriew aus Archangelsk nach Kopen— 
hagen ein; den 18. Oct. kamen Chriſtian's Geſandte, 
nach unſern Papieren, Eskil Brok, Karl Brux und Si— 
mon Sillinin (Sallingen) in Moskwa an (ſiehe Schle⸗ 
gel's Leben Chriſt. IV. Seite 301) und reiſten im Jahre 
1602 wieder ab. Im Jahre 1601 hatte der Befehls⸗ 
haber von Kola, Th. Chlopow, einen Streit mit den 
norwegiſchen Geſandten wegen 110 Thaler, die ſie von 
unſern Lapplaͤndern forderten. 

28) Siehe die daͤniſchen Archivs- Nachrichten in 
Buͤſching's Hiſtor. Magaz. VII. 317 — 319. 

29) Ueber die Taufe der Lapplaͤnder ſiehe dieſe Ger 
ſchichte. Bd. VII. 

30) Siehe Mallet, Histoire de Dannem. Bch. X. 
Jahr 1601. 

31) Dieſe Bedingung iſt uns aus einem Briefe 
des Herzogs von Schleswig, Johann, an den Koͤnig 
Chriſtian bekannt (ſiehe weiter unten Anmerk. 42). 

32) Siehe Musskow. Reise und Einzug dess D. 
Fürsten, Hertzog Hansen dess jüngern auss Denne- 
mark, in Büſching's Magaz. VIII. 257. 

33) Ebendaſ. Buͤſch. Mag. 264. 

34) Ebendaſelbſt 268: 100 Essen in Schüsseln 
von lautern klarem Golde, gar gross und dicke; der- 
selben waren 200, dann ein jedes Essen hatte eine 
Deckschüssel. 

35) In der Mußkow. Reiſe 270: Es kann wohl 
seyn, dass sie (die Zaarin und Xenia) am verborge- 
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nen ort gestanden) und Ihr F. G. Auff- und Abzug 
angesehen. Schlegel (Leben Chriſt. 314) ſpricht 
von der Verlobung an demſelben Tage; allein das 
Wechſeln der Ringe hatte nicht Statt gefunden, 
da der Bräutigam abreiſte, ohne Xenien geſehen zu 
haben. 

36) Siehe Mußkow. Reiſe 270. Der Verfaſſer 
ſagt, Theodor's Wagen haͤtte mit den deutſchen haͤn— 
genden Kutſchen Aehnlichkeit gehabt; das Obertheil 
des Wagens des Zaaren habe auf vier Pfeilern mit 
dicken ſilbernen Knöpfen geruht; in dem Wagen der 
Zaarin haͤtten drei Menſchen nebeneinander Platz ge— 
habt; die Hüte der Bojarinnen waͤren mit goldnen 
Knoͤpfen und Quaſten verziert geweſen, die bis auf die 
Schultern herabgehangen haͤtten, und ſie haͤtten Alle 
gelbe Schuhe angehabt. Von den alten Reitern ſagt er: 
Es ritten für der Kaiserinnen etzliche Glied, drey bey 
einander, alte Menner, derer mehrer Theil mit lan- 
gen grawen Bärten, sonst wol staflieret, 

37) Margeret fagt, daß eine Unenthaltſamkeit Schuld 
an Johann's Krankheit geweſen ſey, d'un excez comme 
Yon tient. 

Siehe Mußkowit. Reiſe 272. Der Zaar ſchalt den 
Ueberſetzer (wie der Verfaſſer ſchreibt), daß er ihm 
uͤber Johann's Krankheitszuſtand nicht die Wahrheit 
ſagen wolle. — Nach einem Dienſtliſten-Buche ſtarb 
Johann den 29. Oct. in der ten Stunde der Nacht; 
nach einem andern den 27. Oct. in der 2ten Stunde 
der Nacht (in der Grabſchrift: septima hora vesper- 
tina). a : 
38) Siehe Mußkowit. Reiſe 272 — 277. In der 
Grabſchrift iſt nicht geradezu geſagt, daß Johann nach 
Rußland gekommen ſey, um zu heirathen; ſondern 
nur: ad Magnum Moscoviae Imperatorem in re per- 
quam seria se contulit, postquam ob praeclares cor- 
Poris et animi dotes ab eodem benigne amplexus, nec 
non summi cum populi applausu salvus et incolumis 
introductus erat... Ardenti febri correptus 
et cum ingenti praedicti Imperatoris subditorum- 
que suorum luctu et planctu . .. in Chriſto ob- 
dormivit. 

39) Siehe weiter oben Anmerk. 32. Unter dem 
Titel ſteht: Durch einen der Wahrheit Liebhaber, 
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dem Hochlöbl. Hauss Dennemark und Hollstein zu 
sondern Ehren zusammengetragen. 

40) Siehe Baͤr's Chron. 

41) Siehe Schlegel's Leben Chriſt. 315 und Baͤr's 


Chron. > 


. 


4 

42) Siehe die Papiere des kopenhagenſchen Ar— 
chiv's, abgedruckt in Buͤſching's hiſtor. Magaz. VII. 
321. Der Herzog von Schleswig, Johann, ſchrieb 
vom 6. Maͤrz 1605 aus Sonderburg eigenhaͤndig an 
Chriſtian, daß der Handel, wegen einer Verſchwaͤgerung 
zwiſchen ihm und dem Zaaren von Moskwa, ungefaͤhr 
um die Zeit angefangen habe, wo ihm (dem Koͤnige) 
Hamburg den Unterthans-Eid geleiſtet habe (im Jahre 
1603); daß die ruſſiſchen Geſandten Michael Roͤnnon 
und Affinaſſa (Michailo Gljebowitſch Saltuͤkow und 
der Djaͤk vom Reichsrathe Afanaßji Wlaßjew?) feinem 
Sohne Friedrich und hernach Albrechten die Hand der 
Zaarewna Kenia angetragen haͤtten, daß er aber, Jo— 
hann, ihnen zugeredet haͤtte, ſeinen dritten Sohn, Phi— 
lipp, zum Braͤutigam zu waͤhlen, welcher, ſo wie 
Chriſtian's Bruder, der als Bräutigam in Mos— 
kwa geſtorben ſey, gern nach Rußland ziehen würde, 
wo dem Gemahle der Xenia ein Leibgedinge (mit Land 
und Leuten) beſtimmt ſey; daß die Geſandten ihre 


Einwilligung gegeben, ſeit der Zeit aber vom Zaaren 


nichts weiter zu hoͤren geweſen ſey; daß der Herzog den 
König bitte, ihm bei dieſer wichtigen Angelegenheit ber 
huͤlflich zu ſeyn, ſobald als moͤglich einen zuverlaͤſſigen 
Geſandten nach Moskwa abzufertigen u. ſ. w. Allein 
im Jahre 1605 konnte Boris ſchon nicht mehr an Heiz 
raths⸗ Angelegenheiten denken! 

45) Siehe im 9ten Bande S. 171. 

44) Bär ſchreibt in feiner moskow. Chronik, Bor 
ris habe dem Kaiſer fuͤr einige tauſend Rubel Zobel und 
ſchwarze Fuͤchſe geſchickt und ſich anheiſchig gemacht, 
ihm 10,000 Mann Huͤlfstruppen zu ſtellen. 

Die Papiere der oͤſterreichiſchen Angelegenheiten aus 
Borißens Zeit ſind waͤhrend des Zwiſchenreichs von den 
Polen verbrannt worden; andere wurden bei der fuͤrch— 
terlichen Feuersbrunſt in Moskwa (1626) ein Raub der 
Flammen. In dem archiv. Briefwechlel z Buche vom 
Jahre 1614 werden noch anderer Briefe Rudolph's an den 
Zaaren erwaͤhnt, welche in den Jahren 1599 und 1601 


von dem Eilboten Michael Schiele, 1599 von dem Ge 
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ſandten Nicolaus Warkotſch und 1603 von dem 
Eilboten Balzar uͤberbracht wurden. Ebendaſelbſt iſt 
auch von einer zweiten Geſandtſchaft des Athanaſius 
(Afanaßſi) Wlaßjew an den Kaiſer (um das Jahr 
1604) die Rede. In den Briefen Rudolph's, welche 
ſich bis jetzt in den Archiven erhalten haben, werden 
Mich. Schiele, Stephan Kakus und der Baron Logau 
als oͤſterreichiſche Geſandte genannt: der Erſtere war im 
Winter 1601, der Andere im Herbſte 1602 und der 
Letztere im Jahre 1604 in Moskwa. 

Schiele war ſchon im Sept. 1598 mit einem kai— 
ſerlichen Schreiben, worin Rudolph Borißen zu feiner 
Thronbeſteigung Gluͤck wuͤnſchte, in Moskwa geweſen. 
Wir haben uns ſchon auf Schiele's Bericht, der in 
Wichmann's Sammlung kleiner Schriften abgedruckt iſt, 
berufen: „Den 11. Sept.“ (ſchreibt dieſer Hoffdiener) 
„ſah ich den erſten Secretaͤr des Zagren, Andrey Iwo— 
„nowitſch, und den deutſchen Ueberſetzer Reichhard Bek— 
„mann ... . und einen andern, Adolph Sattler... 
„Der Kanzler, Waß. Schtſchelkalow verlangte zu wiſ— 
„fen, ob ich Geſchenke bei mir haͤtte? ... Ich hatte 
„nichts, als zwei Schlaguhren; er lobte fie, ſagte aber, 
„daß es noͤthig waͤre, einige Koſtbarkeiten aus der 
„Schatzkammer heimlich hinzuzufuͤgen und dem Zaaren 
„dieſelben im Namen des Kaiſers zu uͤberreichen .... 
„er wollte mir auch noch drei deutſch gekleidete Diener 
„geben, um die Geſchenke zugleich mit meinen Dienern 
„in das Schloß zu tragen; allein er beſann ſich wieder 
„anders, und ſagte zu mir: uͤberreiche die Uhren 
„in Deinem eigenen Namen und es wird ge— 
„nug ſeyn . ... Den 14. Nov. brachte mir der 
„Aufſeher die Nachricht, daß die ruſſiſchen Truppen den 
„Zaaren von Siberien aufs Haupt geſchlagen hätten 
„und dieſer auf der Flucht ertrunken waͤre ... Mit 
„dieſer gluͤcklichen Nachricht begab ſich der Landes— 
„herr ſelbſt zu feiner Schweſter ins Kloſter, wo er 
„auch uͤbernachtete . .. Drei Tage wurden die Glos 
„cken gelaͤutet ... Der Vice-Kanzler Afanaßſi 
„(Wlaßjew) ſagte mir, daß mich der Zaar, aus beſonde— 
„rer Liebe fuͤr den Kaiſer, nicht als Eilboten, ſondern 
„als Geſandten aufnehmen wuͤrde .... und daß Ruß— 
„land ſeit ſeinem Beginnen keinen Herrſcher gehabt 
„habe, der ſich mit Boris an Weisheit meſſen koͤnn— 
„te .... Der Zaar forderte in Lithauen ſicheres Ges 
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„leite fuͤr ſeine Geſandten, die er an den Kaiſer ſchicken 
„wollte, allein die daſigen Großen verweigerten des, ins 
„dem ſie ſich wunderten, daß er mit ſo weit entfernten 
„herrſchern verkehre und ſeinen Nachbar, ihren Koͤnig, 
ei - einmal, von feiner Thronbeſteigung benachrichtigen 

e. Boris ließ ihnen ſagen: Ich weiß nicht, 
„wer jetzt Koͤnig bei Euch iſt. ... Den sten 
„Dec. ward ich Borißen vorgeſtellt, der erſte waͤhrend 
„ſeiner Regierung, wie man mir ſagte .... und den 
„23. Jan. reiſte ich aus Moskwa ab, um durch Liefland 
„zuruͤckzukehren.“ 

Unter den oͤſterreichiſchen Urkunden Rudolph's ber 
merken wir eine lateiniſche vom 23. Mai 1600, welche 
Wlaßjew mitbrachte. Der Kaiſer ſchreibt, daß er auf 
den geheimen Auftrag dieſes Djaͤken nicht antworten 
koͤnne, bevor ſich der Zaar nicht offener erklaͤre; daß er 
(Rudolph) in dieſem Falle ſeine Bruͤder, die Erzherzoͤge, 
um ihre Meinung befragen und Borißen entweder in 
einem Briefe in Chiffern, oder muͤndlich durch einen au— 
ßerordentlichen Geſandten unverzuͤglich Antwort geben 
werde. Es war vermuthlih von einer Verſchwaͤgerung 
die Rede: wahrſcheinlich wollte Boris Xenien an einen 
Erzherzog verheirathen; allein wir wiſſen es nicht für 
gewiß — und dieſer Antrag (wenn er wirklich. gethan 
wurde) blieb ohne alle weitere Folgen. 

45) Schiele und Kakus. Der Kaiſer ſchrieb an 
Borißen, er moͤchte ihnen erlauben, aus Moskwa nach 
Perſien zu gehen (ſtehe im Archive die Urkunden Ru— 
dolph's von den Jahren 1600 und 1602). 

46) Siehe ten Bd. J. 1592 — 1597: Feldzug 
gegen den Schamchal. 

47) Ebendaſ. — Alexander kam den Sten März 
1605 nebſt Konſtantin nach Sahem; vier Tage As 
ward der Erſtere ermordet. 

48) Siehe weiter oben in dieſem Bde. Ueber Ta- 
mara ſiehe Bd. III. — Tatiſchtſchew kam nach Karta⸗ 
linien den 15. April. f 

49) Die terek'ſche Feſtung war auf der tjumen— 
ſchen Gorodiſchtſche, nicht weit von der Muͤndung 
des Terek's erbaut (ſiehe Bolschoi Tschertesh 98) 
und hieß Tersky gorod oder Gorod na Ter ke. 

50) Eliſabeth's Worte in dem Briefe vom A6ten 
dai: Upon an occasion of some rebellious attemptes 
against the peace of our governement, happing at 


7 


der Geſchichte des ruffifchen Reiches. 281 


his being here, was readye to have come forthe and 
to have putt himselfe in danger against the undertak- 
ers thereof. i 

51) Lee und nicht Lea kam zu Ende des Jahres 
1600 an und reiſte im April 1601 wieder ab. Sieh 
im Archive die Papiere von Ler’s Geſandtſchaft. Eli⸗ 
ſabeth ſchrieb noch verſchiedene Male durch engliſche 
Kaufleute an Borißen. Unter den Papieren des brittis 
ſchen Muſeums, die dem Grafen N. P. Rumaͤnzow 
zugeſchickt worden ſind, befindet ſich in einer engliſchen 
Ueberſetzung ein Brief Borißens vom April 1603. Der 
Zaar ſchrieb: Your Highness made knowne unto us, 
that amongst others you have made choise of a young 
Lady, being a pure maden, nobly descentled by 
father and mother, adorned with graces and extraor- 
dinary guilts nature, about eleven yeares of age, of 
whom you make an offer unto us, that if it be the 
pleasure of God to encline the hearts of the two 
young coople to like one of the other, all circum- 
stances shall be accommodated on your part 
But Your Majestie hath therein not written unto us 
of that worthee Lady, what she is, whether she is 
of your Highness blood, descended of your Royal 
race, by your father other mother, or from some 
other Archiduke or Duke. 8 

52) In Milton's History of Moscovia iſt geſagt, daß 
Boris dem Smith, nachdem er ihn entlaſſen hatte, 300 
Gerichte von Fiſchen (denn es war ein Faſttag) von au— 
ßerordentlicher Größe und ganz beſonderem Wohlge— 
ſchmacke nach Haufe geſendet habe (of such greateness 
and goodness as scarce would be credible to re- 
port). 
53) Siehe hanſiſche Chron. III. 122, in Muͤller's 
Samml. V. 164 und in unjerem Archive die Papiere 
von der Ankunft der Geſandten von Luͤbeck 
und andern freien Seeſtaͤdten. Es wird darin 
von 72 Städten geſprochen, aber nur 59 werden ge 
nannt. — Der Reichsverweſer von Schweden, Karl, 
hatte ſich beklagt, daß die Hanſa Sigismunden Schiffe 
gebe, und den Zaaren gebeten, die Kaufleute derſelben 
nebſt allen ihren Waaren in Rußland einzuziehen. Des— 
halb hatten die Buͤrgermeiſter von Luͤbeck ſchon im Jahre 
1600 den Kaufmann Meyer nach Moskwa geſchickt, 
welcher Borißen bat, den Verlaͤumdungen des Herzogs - 
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Karl keinen Glauben beizumeſſen, und die Waaren der 
deutſchen Kaufleute, die in Iwangorod und Pskow ein— 
gezogen worden waren, wieder zuruͤckzugeben. Es gelang 
Meyern, und er erhielt von dem Zaaren einen ſichern 
Geleitsbrief fuͤr dieſe Geſandtſchaft der Hanſa. 

54) Petrejus und der Paſtor Bär berichten faͤlſch— 
lich, daß gegen das Jahr 1602 ein Geſandter oder Eil— 
bote des Sultans mit Geſchenken und Freundſchafts-Er— 
bietungen in Moskwa geweſen, von dem Zaaren aber 
mit Beſchimpfungen zuruͤckgeſchickt worden ſey; der Zaar 
habe die Geſchenke nicht angenommen und dem Sultan, 
ſtatt eines Pelzes ein Schweinsfell nebſt einem Sacke 
voll Unflaths (sal vo Bonore mit Schweinsdreck gefüllet) 
geſchickt. 

55) Siehe wogchische Angelegenh. des J. 1604 
und zur Vergleichung ebenfalls Bd. VII. Seite 185. 
Die Nogayer theilten ſich zu Waßily's Zeiten in drei 
Ulußen. Der Name Schidack iſt ohne Zweifel ein 
und derſelbe mit Scheidjaͤk, der in den nog. Par 
pieren des J. 1604 vorkommt; — und ſollte nicht 
vielleicht der Fuͤrſt, den Herberſtein in feinen Nachrich— 
ten Koſchum nennt, Kaſy ſeyn? 

56) Siehe Bd. IX. 

57) Siehe Bd. VI. Seite 286 und Bd. VIII. in 
den Anmerkungen. 

58) Fletcher 44: in every great towne he (der 
Saar) hath a Caback, where is sold aqua vitae, 
which they call Russe wine, mead, beere etc. 

59) Bär ſchreibt in feiner moskowiſchen Chronik: 
„Godunow bemuͤhte ſich, die groben Laſter feines Vol— 
„kes auszurotten .... verbot die Trunkenheſt und 
„das Halten von (freien) Trinkhaͤuſern, indem er er— 
„klaͤrte, daß er eher einen Diebſtahl und ſogar einen 
„Mord verzeihen wuͤrde, als die Uebertretung dieſes 
„Geſetzes; daß jeder mit ſeinen Gaͤſten zu Hauſe eſſen, 
„trinken und luſtig ſeyn koͤnne, ſo viel er Luſt habe, 
„nur keinen Branntwein verkaufen duͤrfe; daß die Hal— 
„ter von (freien) Kabaken, wenn ſie keinen andern 
„Erwerbszweig hätten, den Zaaren um Land bitten koͤnn— 
F 

60) Siehe in dem Archive des Collegiums der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten den Brief des Tobias Lon— 
eius (der kaiſerlichen Rechte Licentiatus) an den Zaa⸗ 
ren Boris, aus Hamburg vom 24. Jan. 1601. Er 
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ſchreibt: Hat er (Kramer, der von Boris nach Deutſch— 
land geſchickt worden war) viel Fleiss undt Bitt bey 
mir angeleget, mich in Ew. Keyserl. und Kunigl, 
Majest. Lande zu vorfügen; denn Ew. Keys. und 
Kunigl. M. nicht alleine gelehrte Leute begehreten, 
sondern weren auch selbst allergnädigst gesinnet 
undt Vorhabens, in Ihren Keyserthum undt Landen 
Schulen und Universiteten zu stifften undt an- 
“ zurichten .. . . Ist gewiss, dass Ew. Keys. und 
Kunigl. Majest. sich hirdurch als ein rechter Vater 
des Vaterlandes einen unsterblichen Nahmen in aller 
Welt zubereiten werden: welchen Gott sonderlich 
zum Heil des Landes erwecket und: eingesetzt habe, 
So lange als das Keyserthumb der Reussen bekandt 
undt im Beruff gewesen, ist solche Wohlfahrt dem 
Lande nicht zugestanden. Ein Keyser, König, 
Fürst oder Herr kan seinen Reich undt Lande keine 
höher Ehre anthun, oder denselben einen grösseren 
Schatz bereiten, als wenn er dabin gedenket, wie 
dasselbe mit Weissheit undt schönen Künsten möchte 
versehen werden; dann darauff die Wohlfahrt des 
gantzen Volkes stehet undt beruhet, wie dann von 
den Aegiptern, Römern, Griechen, Teutschen, 
Spaniern, Italiänern, Englischen, Frantzosen und 
andern Völkern gar viel Exempel können angezogen 
werden etc, Weiter hin: „Ich bin in Liefland und 
„Dorpat geweſen, wo die Unterthanen Ew. Kaiſ. und 
„Koͤn. Maj., die pskowiſchen Kaufleute, ihr Kaufhaus 
„haben und Handel treiben; ich habe Bekanntſchaft mit 
„ihnen gemacht, und kann offenherzig geſtehen, daß mir 
„die Deutſchen ſelbſt nicht ſo viel Ehre und Wohlwol— 
„len erwieſen haben, als dieſe guten Ruſſen. Deswe— 
„gen liebe ich fie auch, und werde mich eifrig beftı eben, 
„das Werkzeug der hoͤchſten Vorſehung zur Belehrung 
„und Unterweiſung der Jugend in Rußland zu werden, 
„zum Ruhme Gottes und zum Heile des Vaterlandes. 
„Aber ohne die gewiſſe Ueberzeugung, daß es Ew. 
„Maf. gefaͤllig iſt, kann ich die Reiſe in ein ſo ent— 
„ferntes Land nicht unternehmen.“ 

Ferner verlangt er einen Paß oder Geleitsbrief 
und Reiſegeld; er ſpricht auch von Reinhold Beckmann, 
der aus Moskwa nach Luͤbeck abgefertigt worden war, 
um Aerzte zu holen, erbietet ſich, einen geſchickten Arzt 
mitzubringen u. ſ. w. 
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61) Baͤr ſchreibt: „Da er feine Unterthanen mit 
„der Zeit aufgeklaͤrt und unterrichtet zu ſehen wuͤnſchte, 
„ſo ſchlug er dem Reichsrathe vor, aus Deutſchland, 
„Italien, Spanien, England und Frankreich gelehrte 
„Männer zu verſchreiben und Schulen zum Erlernen . 
„verſchiedener Sprachen zu errichten; allein die Moͤnche 
„und Popen ſagten, daß ihr Reich zwar weitlaͤuftig 
„und groß ſey, aber gleichen Glauben und gleiche Sit— 
„ten habe; daß Frieden und Eintracht verſchwinden wuͤr— 
„den, wenn man anfinge, nicht mehr die ruſſiſche Spra— 
„che allein, ſondern verſchiedene Sprachen zu ſprechen. 
„Boris gab ſeine Abſicht auf, ſchickte jedoch 18 junge 
„Edelleute ins Ausland: 6 nach Luͤbeck, 6 nach 
„Frankreich und 6 nach England. Sie erlernten die 
„fremden Sprachen bald, aber es kam nur einer von 
„ihnen wieder nach Rußland zuruͤck, Namens Dimitry, 
„welcher dem General P. de la Gardie vom Koͤnig von 
„Schweden zum Dolmetſcher gegeben wurde; die uͤbrigen 
„zerſtreuten ſich durch Europa.“ Siehe ebenfalls Pe— 
trejus 271. 

62) Siehe Baͤr, Muskow. Chronik. Dieſe 
lieflaͤndiſchen Verwieſenen hatten ſich einige Zeit in dem 
petſcherſchen Kloſter bei Pskow aufgehalten, von wo fie 
Boris zu ſich berief. Baͤr ſchreibt: „Die Deutſchen be— 
„gruͤßten den Zaaren (den 23. December 1601) nach 
„ihrer Gewohnheit. Er ſagte zu ihnen vermittelſt eines 
„Dolmetſchers: Auslaͤnder! ſeyd mir gegruͤßt in 
„meinem Reiche. Ich freue mich, daß Ihr 
„Eure Reiſe gluͤcklich vollendet habt. Eure 
„traurige Verbannung rührt mich; ich werde 
„jedem von Euch dreimal fo viel geben, als 
„Ihr zugleich mit Eurem Vaterlande vers 
„loren habt ..... Ich werde Euch Land, 
„Diener und Arbeiter ſchenken, Euch in 
„Sammet, Seide und Gold kleiden, Eure 
„leeren Seckel mit Geld fuͤllen; ich werde 
„kein Zaar, ſondern ein wahrer Vater für 
„Euch — ich allein werde Euer Herr und 
„Richter ſeyn. Haltet in Frieden und Frei⸗ 
„heit Euern Gottesdienſt. .. Legt nur 
„das Geluͤbde ab, mir nicht treulos zu wer⸗ 
„den, nicht zu unferen Feinden uͤberzuge— 
„hen, es nicht zu verſchweigen, wenn Ihr 
„von irgend einem Anſchlage gegen mich 
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„hoͤrt, und mir weder mit Gift noch durch 
„Zauberei nach dem Leben zu ſtellen. Dann 
„werde ich Euch mit Gnaden uͤberſchuͤtten, 
„daß das ganze deutſche Reich davon ſpre— 
„chen ſoll. Der lieflaͤndiſche Edelmann D. von Tie— 
„ſenhauſen, ein ſehr beredter Mann, hielt im Namen 
„Aller eine kurze Dankſagungsrede .... und ſchwur, 
„daß alle Deutſche ihrem Vater, dem Monarchen von 
„Rußland, treu ſeyn würden bis zum Tode. Der Zaar 
„antwortete: Bittet Gott, ihr Deutſchen, fuͤr meine Ge— 
„ſundheit! ſo lange ich lebe, ſollt Ihr an nichts Noth 
„leiden; indem er auf ſeine Perlen-Ohrgehaͤnge zeigte, 
„ſetzte er hinzu: auch das werde ich mit Euch 
„dtheilen; er ſtreckte ihnen darauf die Hand mit ſei— 
„nem Stabe entgegen und gab fie ihnen Allen zu kuͤſ— 
„ſen . ... Bei der Tafel ſaßen die Deutſchen fo, 
„daß ihnen der Zaar ins Geſicht ſehen konnte. Er 
„ſagte: Ich habe Euch, Ihr lieben Deutſchen, 
„zu meinem zaariſchen Salz und Brod ein— 
„geladen .. . ich trinke auf Eure Geſund— 
„heit! folgt meinem Beiſpiele. Die Bojaren 
„ſuchten die Gaͤſte betrunken zu machen; allein die Gaſte 
„waren auf ihrer Hut, da ſie wußten, daß der Zaar 
„ein Freund der Nuͤchternheit war; er bemerkte es und 
„fragte: warum trinkt Ihr nicht, wie es bei 
„Euch der Gebrauch if? Sie gaben ihm zu vers 
„ſtehen, daß fie in Gegenwart des enthaltiamen Zaaren 
„auch ſelbſt maͤßig ſeyn muͤßten; der Zaar aber laͤchelte 
„und ſagte: Ich noͤthige Euch zum Trinken als 
„Wirth; macht Euch getroſt luſtig; trinkt in 
„die Runde auf meine Geſundheit. Die 
„Pferde ſind fertig; man wird Euch wohlbe— 
„halten nach Hauſe bringen, wenn es Zeit 
„ſeyn wird. Der Zaar ſtand auf, um zur Zaarin 
„zu gehen; aber er ließ ſilberne Faͤſſerchen mit goldnen 
„Reifen bringen, die mit verſchiedenen Arten von Wei— 
„nen angefuͤllt waren, und befahl den Bojaren, die 
„Gaͤſte ſo zu bewirthen, daß ſie alles irdiſche Leid dar— 
„uͤber vergaͤßen.“ Dieſe lieflaͤndiſchen Verwieſenen wur— 
den in vier Claſſen getheilt: in der erſten wa— 
ren vornehme Edelleute; jeder von ihnen erhielt 50 
Rubel zum Geſchenke und 50 Rubel jaͤhrlichen Ge— 
halt, ein ungariſches Kleid aus Goldſtoff, ein Stück 
ſchwarzen Sammet, 40 Zobel, 800 Tſchetwert Land 
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und ein Erbgut von 100 Seelen; jeder Edelmann der 
zweiten Claſſe erhielt 30 Rubel zum Geſchenke, 30 
Rubel Gehalt, ein Kleid aus Silberſtoff, ein Stuͤck 
Damaſt, 40 Zobel, 500 Tſchetwert Land und 50 
Bauern; in der dritten 20 R. zum Geſchenke und 
Gehalt, ein Stuͤck Sammet und rothes Tuch, 40 Zo— 
bel, 400 Tſchetwert Land und 30 Bauern; in der 
vierten (die mehrentheils aus Dienern beſtand) 15 
R. zum Geſchenke und Gehalte, ein Stuͤck Damaſt, 40 
Zobel, 300 Tſchetwert Land und 20 Bauern. 
63) Siehe Bd. IX. Anmerk. 370 und Baͤr's 
muskow. Chron., welcher ſagt: „Die moskowiſchen 
„Deutſchen hatten damals, außer den alten Paſtoren, 
„von den lieflaͤndiſchen Gefangenen, noch zwei Predi— 
„ger, Herrmann Gubemann und den Studenten Marz 
„tin Baer (den Verfaſſer der Chronik) aus Neuſtadt.“ 

64) Unter dem Titel: Constantini Fiedleri oratio 
loculenta in Borissum Godunowium, Regiomonti 
1602. Ueberſetzt in das Ruſſiſche und gedruckt 1773. 

65) In Milton's Hist. of Moscovia 53. He 
(Boris) had but one son, whom he lov'd so fond- 
ly, as no to suffer him out of sight, using to say, 
he was Lord and father of his son and yet his ser- 
vant, gea his slave. 

66) Heſſel Gerard: ſiehe Blaenwisch. Atlas T. I. 
und Gottfried's Archontol. Cosm.; unter der Ueber— 
ſchrift: Tabula Russiae ex autographo, quod deli- 
neandum curavit Foedor filius Tsaris Boris, de- 
sumta etc. \ 

67) So ſchloß Boris zum Beiſpiele, um der 
Fuͤrſprache des Zaarewitſches willen, einen Waffenſtillſtand 
mit Lithauen ab. Siehe weiter oben. g 

68) Siehe die Geſchichte des Zeitgenoſſen Abra— 
ham Palitzin. Seite 7. — Margeret 93: jouissant 
(Boris) paisiblement de Empire en plus grande 
prospérité qu' aucun de ses prédécesseurs. Ueber Bos 
rißens lobenswerthe Thaten und Eigenſchaften ſiehe auch 
in dem Russian Impostor, einer auf gleichzeitige Be— 
richte gegründeten Geſchichte. 

69) Margeret 111: il ne s'est pas exécuté publi- 
quement pendant son regne dix personnes (dieſe Wer. 
nigen Hingerichteten waren Rauber. Siehe weiter 
unten). 8 » 
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70) Siehe Margeret 93. 

71) Siehe Bd. IX. Seite 95. 

72) Siehe Baͤr's Chron. Muscovit. 

73) Iw. Iw. Godunow hatte Irinen Romanow 
noch vor der Acht ihrer Angehoͤrigen geheirathet; des— 
wegen ward auch Irina nicht mit verſchickt. 

74) Herr Berg hat mir aus ſeinen intereſſanten 
Nachrichten uͤber das permſche Gouvernement Folgendes 
mitgetheilt: „Es iſt noch nicht lange her, daß in Ny— 
„rob ein hundertjaͤhriger Greis ſtarb, ein Bauer Na— 
„mens Ponamarew, welcher gern von Mich. Nikit. Ro— 
„manow erzaͤhlte. Dieſer Maͤrtyrer ward im Winter 
„des Jahres 1601 von Tuſchin (welcher im Jahre 
„1608 Wojewode von Turinsk war) und ſechs Waͤch— 
„tern dahin gebracht. Während ſie beſchaͤftigt waren, 
„eine Erdwohnung fuͤr Romanow zu graben, ſtieg er 
„aus dem Schlitten, packte ſie mit beiden Haͤnden und 
„warf ſie auf zehn Schritt zur Seite. In ſeiner Erd— 
„wohnung war ein kleiner Ofen und eine Lichloͤffnung. 
„Man gab ihm nichts, als Brod und Waſſer. Die 
„Einwohner von Nyrob lehrten ihre Kinder, dem Ge— 
„fangenen in Duͤten von Baumrinde Kwas, Butter 
„u. ſ. w. zuzutragen: fie thaten, als ob fie bei der Erd— 
„wohnung ſpielten, ſteckten die Duͤten hinein und er— 
„naͤhrten ihn ſo. Der Aufſeher bemerkte es und ſchickte 
„ſechs von den Einwohnern, als uͤbelgeſinnte Menſchen, 
„nach Moskwa; zwei davon kamen erſt unter Schuis— 
„ky's Regierung wieder zuruͤck; die Andern waren auf 
„der Folter umgekommen. Der Gefangene lebte unge— 
„fahr ein Jahr. Der Greis Ponamarew hatte erzaͤhlen 
„hoͤren, daß die Waͤchter, die ſich bei ihrem Leben lang— 
„weilten, den Ungluͤck lichen haͤtten umkommen laſſen. 
„Die Erdwohnung war ſehr eng und feucht. — Mich. 
„Nikit. war groß von Wuchs, wohlbeleibt und ſehr 
„ſtark. Die Eiſen deſſelben werden in der Kirche auf— 
„bewahrt: die Schufterfeſſel, oder der ſogenannte Stuhl 
„wog 39 Pfund, die Ketten an den Haͤnden 12 
„Pfund, die Kandalen oder Beinfeſſeln 19 Pfund, das 
„Schloß 10 Pf. u. ſ. w.“ ö 

75) Siehe Margeret 94. 

76) Siehe in den Dienſtliſten Buͤchern das Jahr 
1600. Bald darauf wird der F. Bachtejarow aufs 
Neue unter der Zahl der Wojewoden genannt. — Ge— 
gen das Jahr 1602 erſcheint der von den Geſchaͤften 
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entfernt geweſene Waßily Schtſchelkalow als Okolnitſchy 
unter der Regierung des Pſeudo- Demetrius. Siehe 
das Verzeichniß der Bojaren in der ruſſ. NEN 
XX. 78. 

77) Siehe Margeret 109 und Moros Chron. 
4147 

78) Siehe Margeret 108. ; 

79) Siehe Palitzin 9 und die handſchriftliche Er 
zaͤhlung von dem gottloſen Ketzer Griſchka 
Otrepfew, wo es heißt, daß den 28. Julius ein 
ſtarker Froſt eingefallen ſey. 

Margeret: la mesure du bled qui se vendoit au- 
paravant quinze sols, se vendoit trois roubles, qui 
font presque vingt livres. — Baͤr in der Son 
Muscov.: „Der Scheffel Korn koſtete 10 bis 12 Gul— 
den (oder 19 Thaler, wie Petrejus ſagt).“ Siehe 
Bd. IX. 

80) Oder drei deutſche Groſchen, wie Petr. ſagt: 
ſiehe Bär. Margeret: a chacun un Mos cof, qui 
est quelque sept deniers tournois es principales 
festes et dimanches un denin, qui est le double. 

30,000 Thaler ſagt Petrejus. Nach Margeret's 
Ausſage machte Boris dieſem Austheilen ein Ende, da 
er den Nachtheil davon einſah. 

81) Baͤr's Muscov. Chron. — Petrejus verftz 
chert, mit eignen Augen eine Mutter geſehen zu haben, 
die auf der Gaſſe ihr Kind aufgefreſſen habe. Marge— 
ret berichtet: „Vier, von ihren Maͤnnern verlaſſene, 
„Weiber riefen einen Bauer mit einem Fuder Holz zu 
„ſich herein, erdroſſelten ihn und bewahrten ihn an ei— 
„nem kalten Orte zur Speiſe auf; unterdeſſen aber 
„ſchlachteten und aßen ſie ſein Pferd. Dieſe Mord— 
„that ward entdeckt, und die Weiber bekannten, daß 
„ſie ſchon zwei . todt geſchlagen und gegeſſen 
„haͤtten.“ 

82) Aszentini (ehe Bd. IX. Anmerk. 362) 
ſagt, daß durch die damalige Hungersnoth in Ruß⸗ 
land eine ſchreckliche Krankheit, en e ent⸗ 
ſtanden ſey. 

83) Siehe Baͤr. 

84) Von den Fuhrleute im nowogorod'ſchen Ger 
biete mußte jeder Mann drei Pferde halten; die Pferde 
fielen damals und die Menſchen zerſtreuten ſich. 
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85) Der Verfaſſer des Kerns der ruſſiſch. 
Geſch. ſchreibt, daß Godunow damals ſelbſt mit gemei⸗ 
nen Leuten die Haͤuſer reicher Leute gepluͤndert habe!! 
Der Zaar ließ wahrſcheinlich den Menſchen, welche 
ihr Getreide verſteckt hatten, daſſelbe mit Gewalt ab: 
nehmen. 

86) Siehe Bär und Petrejus 295. Sie ſprechen 
hier von der kaiſerlichen Geſandtſchaft im Jahre 16045 
allein damals war das Elend ſchon voruͤber. Als die 
daͤniſchen Geſandten mit dem Herzoge Johann nach 
Rußland kamen, wuͤthete Hungersnoth daſelbſt. Baͤr 
ſchreibt, der Zaar habe, als er den Baron Logau er— 
wartete, ſeinen Edelleuten befohlen, ſich in Sammet 
und Mohrſtoff zu kleiden; Viele hätten ſich dadurch zu 
Grunde gerichtet und wären in reicher Kleidung vor Kunz 
ger geſtorben. 

87) Siehe Baͤr und Petrejus 245. 

88) So ward z. B. noch nach dem Geſetze Ja⸗ 
roslaw's des Großen jeder freie Menſch zum Sclaven, 
ſobald er ohne Bedingung als Diener oder Schließer in 
jemandes Dienſte trat. 

89) Siehe dieſer Geſchichte Bd. VIII. im letzten 
Hauptſtuͤcke. 

i 90) Siehe Margeret 141. Er ſagt, daß ſich die 
Zahl der Raͤuber auf fuͤnf hundert Koͤpfe belaufen 
habe. 

91) Baͤr ſchreibt⸗ daß ſich der Komet im Jahre 
1604 den zweiten Sonntag nach Pfingſten am hellen 
Tage gezeigt habe; Andere aber ſprechen von dieſer Er— 
ſcheinung am 3. Oct.“ (Siehe Wagner's Geſchichte 
des ruſſiſchen Reiches Buch 43. S. 71). 

92) Mit der Nachricht von Kutſchjum's Niederlage 
eilte Boris zu feiner Schweſter ins Kloſter: Siehe weis 
ter oben Seite 20. Selbſt Borißens Feinde, die Ver⸗ 
bellt des Vaterlandes, nannten Irinens ar denken 

eilig. 

93) Die Hauptquellen zur Geſchichte Fi Pfeudo⸗ 
Demetrius find die Roſto w. Chron., Latuchin's Stu⸗ 
fenbuch, die handſchriftl. Sage von dem, was in 
Moskwa geſchehen iſt, und von dem Ras⸗ 
ſtriga, Nicon. Chron.: Historia, Jana Karola Chod- 
kiew. Die Erzählung von Boris Godun ow 
und Rasſtriga. Sammlung der Staats- zur, 
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kunden u. ſ. w. Ich folge vorzugsweiſe den Staats; 
papieren. 

94) Siehe Petrejus 285, weiter unten An merk. 
329 und The Russ. Impostor. 14. Bär nannte die⸗ 
ſen boshaften Rathgeber Otrepjew; denn da er das 
Maͤhrchen der Polen glaubte, ſo hielt er den falſchen 
Demetrius zwar fuͤr einen e aber nicht fuͤr 
Griſchka Otrepjew. 

95) Siehe dieſer Geſchichte Bd. V. VI. VIII. 
und IX. 5 

96) Gerard Grewenbruch gab im Jahre 1609 zu 
Coͤln fein Buch von dem Pſeudo - Demetrius heraus, 
unter dem Titel: Tragoedia Moscovitica sive de vita 
et morte Demetrii. Der Verfaſſer ſelbſt iſt nicht in 
Rußland geweſen. 

97) Siehe Waſſenberg in der Geſchichte Wladis⸗ 
law's (Gesta Vladislai IV. 15), Lubienski, Op. Posth. 
29 und Cilli in Niemciew. Bch. VI. 244. 245, ebenſo 
auch Margeret 168 und die Chronographen. 

98) Siehe Nicon. Chron. 58 und Waſſenberg 14. 

99) Siehe Bd. VII. 

100°) Siehe Niemeiew. Bch. VI. 239. Baͤr erzaͤhlt 
Folgendes: „Als ſich einſtens Wiſchnewetzky im Bade uͤber 
„ſeinen Kammerdiener, den Pſeudo-Demetrius, aͤrgerte, gab 
„er ihm eine Ohrfeige .. .. der Diener fing an zu weinen 
„und ſagte: Wenn Du wuͤßteſt, wer ich bin! 
„Der Fuͤrſt fragte: Wer biſt Du denn? Der Betruͤ— 
„ger erzählte feine erdichtete Geſchichte und warf ſich 
„ihm zu Füßen .... Der Fuͤrſt entſchuldigte ſich bei 
„ihm, ließ ihn in der Badſtube zuruͤck und befahl ſei— 
„nen Leuten, Alles zurecht zu machen zur Bewirthung 
„des ruſſiſchen Zaaren, kehrte ſodann nebſt zwoͤlf Die— 
„nern mit einem reichen Anzuge fuͤr Pſeudo-Deme— 
„trius zuruͤck und legte denſelben feinem geweſenen Diez 
„ner eigenhaͤndig an, dem er auch noch eine prachtvolle 
„Kutſche und ſechs Reitpferde ſchenkte . .. Godu— 
„now erfuhr es und bot dem Wiſchnewetzky einige 
„Schloͤſſer und Staͤdte an, unter der Bedingung, ihm 
„den Betruͤger auszuliefern. Der Sicherheit wegen ent— 
„fernte ſich Wiſchnewetzty mit feinem Zaarewitſch wei— 
„ter von den ruſſiſchen Graͤnzen in die Stadt Wiſchne— 
„wetz und zeigte ihm dort Borißens Brief. Pſeudo— 
„Demetrius fiel ihm zu Fuͤßen und ſagte: Gott und 
„Dir iſt es bekannt, wer ich bin; thue mit 
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„mir, was Du willſt! Der Fuͤrſt Adam wollte ſei⸗ 
„nem vermeintlichen Zaarewitſch auf keinen Fall untreu 
„werden, Boris aber ſchrieb noch einmal an Wiſchne— 
„wetzky und ſchickte einige Leute mit, um den Pſeudo⸗ 
„Demetrins zu erſchießen; darauf ſchickte ihn der Fuͤrſt 
„Adam zu dem Wojewoden von Sendomirien.“ 

100b) Siehe Alessandro Cilli Historia di Mosco- 
via in Niemciew. Bech. VI. 2414. 

10) Siehe ebendaſelbſt in Niemeiew. VI. 242. 

102) Siehe Lubienski Op. Posth. 29. Grewen⸗ 
bruch's Tragoedia Moscov. 12 und Histoire de J. A. 
de- Thou. Bech. CXXXV. Seite 47. Dieſe Worte 
befinden ſich nicht in Cilli. — Lubiensky ſchreibt, 
Pſeudo-Demetrius habe zum Könige geſagt: „Cyrus und 
„Romulus, von Hirten erzogen, aber auch koͤniglichen 
„Gebluͤtes, wurden die Gruͤnder großer Reiche.“ 

103) Siehe Annuae Litterae Societatis Jesu an. 
4604. Seite 704. 705. Dieſe Briefe, die im Jahre 
1618 gedruckt wurden, ſind außerordentlich ſelten. Sie 
find mir aus der ehemaligen Jeſuiten- Bibliothek zu Pos 
lotzk zugeſchickt worden. Hier folgt eine Ueberſetzung: 

„Hier“ — ſchreiben die krakau'ſchen Jeſuiten an 
andere Bruͤder dieſes Ordens — „hier bietet ſich 
„immer Gelegenheit dar, dem Naͤchſten zu dienen, da 
„ſowohl der koͤnigliche Hof, als das ganze Land be— 
„gierig unſere Huͤlfe verlangt. — Der Eifer und die 
„Bemuͤhungen der Unſrigen ſind nicht ſchwaͤcher gewor— 
„den; acht und ſechzig Ketzer ſind in den Schooß der 
„Kirche gefuͤhrt, und in der Zahl derſelben auch der 
„Großfuͤrſt von Moskwa, Demetrius, welcher Vater 
„und Reich faſt noch in der Wiege verlor, der ſodann, 
„in eines der griechiſchen Kloͤſter eingeſchloſſen — um 
„ihn aus den Haͤnden des Tyrannen zu retten, der ſei— 
„nen Tod beſchloſſen hatte — heimlich erzogen worden 
„und jetzt zum Manne gereift iſt. Unterdeſſen hatte 

„ſich einer der Großen, der ſchon früher nach der Zaa— 
„ren - Gewalt geſtrebt und dieſen Erben für ermordet 
„hielt, des Thrones bemaͤchtigt; der Prinz aber erfuhr 
„von feinen Erziehern, als er ſchon uͤber zwanzig Jahre 
„alt war, die ganze Wahrheit, kam heimlich zu eini— 
„gen Großen des Koͤnigreiches Polen, um fir um Beiz 
„ſtand zu bitten, und erhielt endlich, obgleich nicht ohne 
„Muͤhe, ein Huͤlfsheer. Als er ſich darauf ſowohl zum 
„Wege, als zum Kampfe anſchickte, war ſein ganzes 
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„Beſtreben dahin gerichtet, in einer ſo ſchwierigen An⸗ 
„gelegenheit Gottes Beiſtand zu erwerben. Er entſchloß 
„ſich alſo, den katholiſchen Glauben anzunehmen; da er 
Haber fuͤrchtete, die Ruſſen, welche außerordentlich an 
„dem Schisma haͤngen, moͤchten es erfahren und ihn 
„mit dem Namen Katholik ſchmaͤhen, ſo verhuͤllte er 
„ſein Geſicht, veraͤnderte ſeine Kleidung und kam, von 
„einem polniſchen Großen begleitet, in der Geſtalt eines 
„Vettlers in unſer Kloſter. Hier gab er ſich zu erken— 
„nen und beichtete einem von uns, den er dazu er— 
„wählte, alle Suͤnden ſeines Lebens; er entſagte 
„dem Schisma und trat mit großem Eifer zur roͤ⸗ 
„miſchen Kirche über. Nicht zufrieden damit, em⸗ 
Ipfing Demetrius von dem hier befindlichen apoſtoliſchen 
„Nuntius das Sacrament der Enchariftie und der Sal- 
„bung und wurde in der von ihm angenommenen Re— 
„ligion beſtaͤtigt. Dieſer Fuͤrſt verſpricht mit der Zeit 
„grobe Tugenden und Beſtaͤndigkeit in dem angefange— 
nen Werke. Er ſcheint von einem bewundernswuͤrdigen 
„Eifer für! die Ausbreitung der katholiſchen Religion ber 
„feet. — Siehe ebenfalls Cilli in Niemeiew. VII 
DAL. 3e 

10) Siehe Grewenbruch 12. 13 und weiter unten 
Anmerk. 116, wo von einem paͤpſtlichen Schreiben 
an Pſeudo Demetrius die Rede iſt. — Sein Lehrer 
in der lateiniſchen Sprache war der Jeſuit Sawitzky; 
aber er (Demetr.) verſtand von dieſer ene — 
oder nichts (ehe Margeret). 

f 105) Siehe Niemeiew. Bch. VI. 246 und Nas 
ruszew. Historya J. K. Chodkiew. I. 237. 

106) Ebendaſelbſt Bch. VI. 239 und Niemciew. 
Bch. VI. 248. 

107) Siehe Niemciew. Bech. VI. 248. In den 
Antworten der Geſandten Sigismund's werden nament— 
lich zwei Mönche genannt, welche sen: toner eifrig 
dienten. N | 
108) Siehe weiter oben An merk. 96. ngzs 
109) Siehe Baͤr. 2 

110) Baͤr ſchreibt, daß Godunow, ib er von allen 
Seiten her Nachrichten von dem vermeintlichen Deiner, 
trius erhielt, ſelbſt angefangen habe, an der Ermordung. 
des echten zu zweifeln; er habe Nachfragen und Ver⸗ 
Höre anſtellen laſſen und ſich endlich uͤberzeugt, daß ein 
Betruͤger dieſen Namen ie tom habe. — Meh— 
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rere Einwohner von Klein Rußland dienten Bokißen das 
mals zu Aufpaſſern. Unter den Archivs-Papieren hat 
ſich die Bittſchrift eines daſigen Buͤrgers erhalten, wel— 
cher um eine Belohnung fuͤr die Nachricht von dem 
Pfeudo- Demetrius nachſucht.— | 

114) In Naruszew. Bech. IV. Nota 28, in dem 
Briefe Tarpowsky's, Kaſtellan's von Sendomir, an 
Olesnitzty, Kaſtellan von Radoml, geſchr. zu Stobnitza 
vom 21. Sept. 1613: Ales my cheieli Boga oszuhai, 
ze jakoby privato consilio 1 2 Wer. Be a nie de 
consensu Regio. 

112) Siehe Naruszew. Och. IV. 240 und Niem⸗ 
ciew. VI. 249. Waſſenberg ſchaͤtzt die Truppen des 
Pſeudo Demetrius auf 10,000 Mann, Kobjerſhitzky 
auf 13,000, Baͤr auf 8000, Andere auf 5000 und 
Peyerle auf 11,000 Mann lithauiſcher Reiter, 500 
Mann zu Fuß und 2000 Koſaken. Das handſchrift— 
liche Werk des Letzteren befindet ſich in der Bibliothek 
des Grafen N. P. Rumaͤnzow und fuͤhrt den Titel: 
Beschreibung der Moscovittischen Rayse, welche ich 
Hans Georg Peyerle von Augsburg mit Herrn An- 
dreasen Nathan und Matheo Bernhardt Marelichen 
dem jüngern d. 19. Martii 1606 von Cracau aus an- 
efangen, und was wir warhafftiges gehört, gese- 
hen und erfahren, alles auf’s kürzest beschriben, bis 
zur unseren, Gottlob, wider daher Ankunft d. 4. 
Decembris 1608. 
Die Jeſuiten, welche ſich bei dem Pſeudo⸗ Baar, 
trius befanden, hießen Nicol. Tſchernikovsky und Andr. 
Lawitzky (ſiehe Grewenbr. 14). 

113) Siehe die Chronographen und Lubienski Op. 
Posth. 30. 

114) Siehe weiter oben in d. J. 4600 — 1605. 

115) Peyerle ſchreibt, daß Pſeudo-Demetrius 2000 
Koſaken gegen Tſchernigow geſchickt, und die Stadt ſich 
ihm augenblicklich habe ergeben wollen, aber die Woje— 
woden haͤtten ſich mit 300 Schuͤtzen und 20 Kanonen 
in die Feſtung geworfen; die Einwohner haͤtten ſich mit 
den Koſaken vereinigt, die Schuͤtzen gezwungen, die 
Feſtung zu oͤffnen, und dem Pſeudo-Demetrius die Wo— 
jewoden gebunden ausgeliefert; in ſeinem Namen habe 
ein Pole, Butſchinsky, den 5. November neuen Styls 
Tſchernigow beſetzt. — Siehe ebenf. Petr. 298 und 
Niemciew. Bch. VI. 250. ir 
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116) Peyerle: „Basmanow nahm alle Einwohner 
„zu ſich in die Feſtung und ſchickte 200 Schuͤtzen ab, 
„um die Stadt in Brand zu ſtecken . .. Deme— 
„trius“ (Peyerle hielt den Rasſtriga für den wirkli— 
chen Zaarewitſch) „machte vier Meilen von der Stadt 
„Halt und ſchickte den Butſchinsky mit zwei hundert 
„Koſaken dahin .... Die Ruſſen ſchoſſen und wars 
„fen ihre Muͤtzen in die Höhe, zum Zeichen, daß fie 
„ſprechen wollten. Butſchinsky ritt mit 12 Mann zu 
„ihnen und ſagte (hier folgen die Unterhandl. ).. 
„Butſchinsky ſchlug auf einem Berge, von wo aus er 
„Alles ſehen konnte, was in der Feſtung vorging, ein 
„Lager auf und ritt ſelbſt dem Demetrius entgegen, 
„welcher mit dem Wojewoden von Sendomirien und 
„Andern berathſchlagte; es ward beſchloſſen, den Tag 
„darauf gegen die Stadt vorzuruͤcken, und man beſetzte 
„die Brandſtelle“ (hier folgen wieder die Unterhandl. 
zwiſchen den polniſchen und ruſſiſchen Edelleuten) ... 
„Demetrius befahl den Seinigen, die Stadt mit Sturm 
„zu nehmen; ſie wurden aber zuruͤckgeſchlagen, und 50 
„Mann blieben. Es vergingen drei Wochen“ (weit we— 
niger: ſiehe unten). „Die Polen beſchaͤftigten ſich mit 
„der Verfertigung von Pechkraͤnzen; allein der Feind 
„erfuhr es, und als ſie ſich in einer finſtern Nacht der 
„Feſtung mit Feuer naͤherten, um ſie in die Luft zu 
„ſprengen, begann ein furchtbares Schießen; gegen 
„hundert Mann blieben auf dem Platze. Die Polen 
„kehrten muthlos ins Lager zuruͤck und wollten ſchon 
„den Tag darauf fliehen; da erſchien zu Dmitry's Gluͤck 
„ein Eilbote mit der Nachricht, daß ſich ihm Putiwl 
„ergebe.“ — In dem Tagebuche: „den 18. Nov. im 
„Lager jenſeit der Snowa. Ein paͤpſtliches Schrei— 
„ben angekommen .. .. den 21. Nov. vor Nowo— 
„gorodok . ... den 24. November Sturm auf die 
„Burg .... den 28. Nov. die ganze Nacht vom 
„Sonnabend zum Sonntag heftiges Schießen“ (der 
verungluͤckte Verſuch, die Feſtung in Brand zu ſtecken). 
„Es ſind Einwohner von Putiwl gekommen, um die 
„Gefangennehmung der Wojewoden zu melden. Den 
„29. Nov. ſind die Wojewoden aus Putiwl gebracht 
„worden. Den 30. Nov. 200 Koſaken gefangen. Ein 
„Gefangener in die Burg eingelaſſen und von den Ein— 
„wohnern von Putiwl Nachricht erhalten von der Ge— 
„fangennehmung zweier hundert moskowiſcher Schuͤtzen. 
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„Den 1. Dee. haben die Einwohner von Putiwl den 
„Hauptmann der Schuͤtzen nebſt den Hundertmaͤnnern 
„ausgeliefert.“ N 5 

117) Siehe Nicon. Chron. 61. — Petrejus er⸗ 
zählt, daß ein vornehmer Staatsbeamter, Moßalsky, 
mit 80,000 Thalern von dem Zaaren zum Heere ges 
ſchickt worden wäre, daß er fie aber dem Pſeudo-De— 
metrius gebracht haͤtte (ſiehe weiter unten Anm. 120), 
der ihn dafuͤr mit Muſik empfangen und zu ſeinem 
Marſchall gemacht haͤtte. — 

Grewenbruch ſchreibt, Oskol, Woluika, Woroneſh, 
Borißow, Belgorod, Liwny und Jeletz haͤtten ſich dem 
Pſeudo-Demetrius erſt nach dem mißlungenen Sturme 
der ruſſ. Wojewoden auf Ruͤlsk (ſiehe weiter unten) er— 
geben; allein in unſeren Jahrbuͤchern wird zu gleicher 
Zeit von dem Verrathe aller Staͤdte geſprochen; was 
auch mit Peyerle's Nachrichten und mit den Umſtaͤnden 
uͤbereinſtimmt. 

118) Siehe weiter oben Anm. 96 — und Grewen⸗ 
bruch, welcher, anſtatt Griſchka Otrepjew, Hinsko 
Otiopejon ſchreibt. De Thou theilt dieſelbe Nachricht 
mit. a 

119) Siehe Peyerle. 

120) Siehe Niemciew. Bch. VI. 253. 254, wo 
geſagt iſt, daß Pſeudo-Demetrius dieſen Kaufleuten mit 
dem Gelde auf ihrem Wege von Tſchernigow nach dem 
ſewerſchen Nowogorod begegnet habe (ſiehe weiter oben 
Anmerk. 117). 

121) Ueber den Waffenſtillſtand ſiehe Peyerle. Bas: 
manow gab dem Otrepjew zu verſtehen, daß die mosko— 
wiſchen Nachrichten ohne Zweifel günftig für ihn (Des 
metrius) ſeyn wuͤrden. 

122) Siehe weiter oben in dem Jahre 1600 bis 


1605. l 

123) Siehe Bd. IX. J. 1591. Einfall des 
Chans und Schlacht bei Moskwa. 

124) Ebendaſelbſt: Ermordung des Zaare— 
witſches Demetrius. 

125) Siehe dieſer Geſch. Bd. VII. 

126) Margeret, der ſich damals ſelbſt in Borißens 
Heere befand, ſagt (Seite 144), daß es 40 oder 
50,000 Mann ſtark geweſen ſey. Andere (Kobreſhitzky 
59, Lubienski 37 und Peyerle) ſprechen von 60,000. 
Bär ſchreibt: „Der Zaar ſchickte überall Eilboten herum, 
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„mit dem Befehle, daß alle Fuͤrſten, Bojaren, Schuͤtzen 
„und Auslaͤnder bis zum 28. Oct. in Moskwa ſeyn ſoll— 
„ten, unter Gefahr, im Falle des Ungehorſams ihres 
„Vermoͤgens und ſelbſt des Lebens verluſtig zu gehen. 
„Zum zweiten und dritten Male wurden Eilboten mit 
„demſelben Befehle ausgeſchickt. Im Verlaufe eines Mo: 
„nats kamen mehr als hundert tauſend Mann zuſammen, 
„denen der Zaar unter dem Fuͤrſten Mſtislawsky nach 
„Nowogorod Sewersky zu gehen befahl, wohin auch 
„das uͤbrige Kriegsvolk aus den Doͤrfern geſchickt wurde. 
„Wer nicht gehorchte, dem ward ſein Landgut genom— 
„men; andere wurden ins Gefaͤngniß geſetzt, oder mit 
„Peitſchen gehauen, ſo daß kein heiles Fleckchen an 
„ihrem Ruͤcken blieb. Dieſe Maßregeln zwangen einen 
„Jeden, zum Heere zu gehen, welches gegen Martini 
„Ion faſt aus 200,000 Mann beſtand.“ 

127) Widekind's Historia Belli Suede Moscovi- 
tici decennalis Cap. X. 20. 

128) Siehe weiter oben Anmerk. 112. 

129) Siehe Peyerle. Pſeudo - Demetrius ſprach: 
„Der Augenblick iſt da, o meine geliebten und treuen 
„Kampfgenoſſen! der Augenblick iſt da, wo der Herr 
„meinen Streit mit Borißen entſcheiden wird!!. 
„Wir wollen ruhig ſeyn, denn der Hoͤchſte iſt gerecht. 
„Er hat mich wunderbar errettet, um den Boͤſewicht zu 
„ſtrafen .. .. Fuͤrchtet Euch nicht vor der Zahl der 
„Feinde: man ſiegt durch Muth und Tugend, aber 
„nicht durch die Menge, wie die Geſchichte beweiſt .... 
„Mir wird das Reich zu Theil und Euch Ruhm, der 
„ſchoͤnſte Lohn der Tugend in dieſem kurzen Leben.“ 
Das iſt der Sinn; die Rede iſt wortreich und nicht bez 
ſonders fließend. Wahrſcheinlich hat ſie Peyerle fuͤr 
den Pſeudo-Demetrius geſchrieben. 

130) Histoire de J. A. de Thou. Bech. 135. 
Seite 49. 

131) In der Beſchreibung der Schlacht folge ich 
Margeret (113. 114). En escarmouchant, ſchreibt 
er, il viut trois compagnies Polon. charger un des 
bataillons si furieusement, que le dit bataillon se 
viut foudre sur Paile droite, et ainsi sur le corps de 
I' armée avec tel desordre etc. — Siehe ebenfalls 
Baͤr. \ / 

132) Siehe Petrejus 299. Er fagt, daß der Anz 
führer von ſechs hundert Ausländern, der ſchwedi— 
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ſche Capitain Lorenz Biugge, dem. Basmanow gehol⸗ 
fen habe. 

133) Margeret: On eust 1 que In: Russes 
n’avoient point de bras pour frapper. Er ſagt auch, 
daß fie einige Gefangene nach Moskwa geſchickt hätten 
und unter ihrer Zahl einen Capitain von der polniſchen 
Reiterei, Namens Domarasqui. 

134) Peyerle ſchreibt, daß ihrer 12,000 Mann 
gekommen ſeyen (in der Er zaͤhlung von Griſchka 
Otrepfew ſogar 30,000), 8000 Reiter und 4000 
Mann Fußvolk, nebſt 14 Kanonen; daß ihnen Pſeudo⸗ 
Demetrius entgegen gekommen ſey und im gemeinſchaft— 
lichen Rathe beſchloſſen habe, mit Borißens Heere, wel— 
ches eine Meile von Nowogorod ſtand, unverzuͤglich 
handgemein zu werden; daß aber ein koͤniglicher Eilbote 
zu derſelben Zeit Sigismund's Befehl gebracht habe, 
daß alle Polen, wie Boris durch Ogarew verlangt hatte, 
den Pſeudo-Demetrius verlaſſen ſollten. — In dem 
Tagebuche wird des koͤniglichen Eilboten Erwaͤhnung ge— 
7 

Borißens Heer zog ſich, wie Einige ſchreiben (fiche 
Lubienski 31 und Naruszew. Bch. IV. 242), deswe⸗ 
gen von Nowogorod zuruͤck, weil Pſeudo-Demetrius 
ſeinen Truppen bekannt gemacht hatte, daß Chodkjewitſch 
mit einer ſtarken Macht aus Liefland unverzuͤglich bei 
ihnen eintreffen wuͤrde: „man hoͤrte Freudengeſchrei, das 
„Schmettern der Trompeten, den Donner der Kano— 
„nen — und die moskowiſchen Wojewoden zogen ſich 
„weiter zuruͤck.“ 

135) Peyerle ſagt, daß auch dieſe den Pſeudo— 
Demetrius ſchon verlaſſen haͤtten, aber drei Tage ſpaͤter 
wieder zu ihm zuruͤckgekommen waͤren. Die Polen gin— 
gen, wenn man dem Petrejus glauben darf, mit Ver- 
druß gegen Pſeudo-Demetrius weg, da er ihnen von 
dem geſtohlnen Gelde Moßalsky's nichts gegeben, ſon⸗ 
dern Alles unter die Koſaken vertheilt hatte (ſiehe weis 
ter oben Anm. 117). Siehe ebenfalls Margeret 114. 
Peyerle erzähle Folgendes: „Pſeudo - Demetrius, wels 
„cher nicht wußte, wo Borißens Wojewoden hingegan— 
„gen waren, ſchickte aus Sewsk 500 Mann Koſaken 
„aus, um Kundſchaft uͤber ſie einzuziehen. Die Koſa— 
„ken trafen im Walde 30 ruſſiſche Reiter, nahmen drei 
„davon gefangen und erfuhren von ihnen, daß nicht 
„weit von da in einem Dorfe gegen vier tauſend Mann 
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„und in dem Lager bei Nowogorod Sewersky nicht 
„weniger als hundert und dreißig tauſend Mann ſtaͤu— 
„den. Pſeudo- Demetrius ſchickte 120 Polen zu den 
„Koſaken; ſie ſchlugen die vier tauſend Moskowiten im 
„Dorfe aufs Haupt.“ — Bei Petrejus: „Die Moss 
„kowiten ſtanden in einem Walde, drei Meilen von Do— 
„brinitſchy, und ſchickten 7000 Mann auf Pluͤnderung 
„aus. Eine Handvoll Polen begegnete ihnen und ſchlug 
„ſie; 4000 Mann blieben auf dem Platze. Borißens 
„Wojewoden verſchanzten ſich vor Schrecken mit einem 
„Pfahlwerke. Drei Tage nachher ſchickten fie 17,000 
„Reiter auf Kundſchaft aus. Das Heer des Pſeudo— 
„Demetrius ſchlug ſich mit ihnen bis zur Nacht, machte 
„200 Moskowiten nieder und 100 Gefangene, die 
„Moskowiten aber nur einen Einzigen, einen Betrunke— 
„nen, und waren unausſprechlich froͤhlich daruͤber. Die— 
„ſer Gefangene verlangte Wein; er ward gemartert und 
„an einen Baum aufgehenkt. 

136) Naͤmlich hundert tauſend Rubel Silber heu— 
tigen Geldes. Siehe Baͤr. 

137) Siehe Nicon. Chron., die Dienſtliſtenbuͤcher 
und Margeret 114. 115. 

138) Margeret: L'armée de Boris (welche aus 
vierzig oder funfzig tauſend Mann beſtand) se renfor- 
goit tous les jours; aber er ſagt nicht, daß das Heer 
noch drei oder vier Mal ſo ſtark geworden ſey — wie 
weit entfernt von Baͤr's und Petrejus zwei hundert 
Taufenden! — Dobrinitſchy heißt heut zu Tage Do: 
brin oder Dobrun. Peyerle ſchreibt, daß Pſeudo-De— 
metrius bei der Nachricht von der Annaͤherung der Wo— 
jewoden Borißens mit den Seinigen uͤberlegt habe, was 
zu thun ſey: da ſie fuͤrchteten, in Sewsk eingeengt und 
dadurch aller Zufuhr und der Gemeinſchaft mit den 
Staͤdten, welche auf ihrer Seite waren, beraubt zu 
werden, ſo beſchloſſen ſie, dem Feinde entgegen zu 
gehen. f 

139) Siehe Margeret 115. 

140) Peyerle: Die hatten über ire Rüstungen 
weisse hemmter, damit sie von den andern Musco- 
vittern erkhant mögten werden. Ebendaſelbſt werden 
folgende Umſtaͤnde erzählt; „Pſeudo- Demetrius ſtieß auf 
„5000 Mann Ruſſen, und es kam zu einem hitzigen 
„Gefechte zwiſchen ihnen, worin er 1000 Mann nie— 
„derhieb und zwei Bojaren, nebſt vielen Andern, gefan⸗ 
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„gen nahm. Die Uebrigen flohen mit Geſchrei ihrem 
„Lager bei dem Dorfe zu, von wo Borißens Wojewo⸗ 
„den unverzuͤglich in die Ebene vorruͤckten. Das Heer 
„des Pſeudo- Demetrius erſchrak vor ihrer Macht, 
„faßte aber wieder Muth, als es ſeine Rede angehoͤrt 
„hatte“ .... er selbst sitzent auf einem castani- 
braunen Türkischen Pferdt, mit einem blossen Pal- 
lasch in der Hant vor dem ersten Hauffen etc, 

441) Siehe Margeret. Ihm iſt eher zu glauben 
als Baͤr, welcher ſchreibt, daß der Lieflaͤnder, Walter 
von Roſen, und Margeret, die Anfuͤhrer von zwei 
auslaͤndiſchen Kriegshaufen, mit dem Ausrufe: Hilf 
Gott! den Pſeudo Demetrius in die Flucht gejagt 
und ihm die eroberten moskowiſchen Kanonen wieder 
abgenommen haͤtten; daß ſich die wieder ermuthigten 
Ruſſen ebenfalls dem Feinde nachgeſtuͤrzt, ebenfalls hilf 
Gott! geſchrieen und den Deutſchen zu lachen gemacht 
haͤtten. Margeret geſteht, daß er ſowohl, als Roſen 
geflohen ſey: apres quelque resistence que firent les 
dits étrangers tout tourna le dos, Siehe auch Peyerle, 
welcher verſichert, daß die Ruſſen vorſetzlich geflohen 
ſeyen, um den Feind unter die Kartaͤtſchen zu locken, 
daß ſie jedoch nicht mehr, als drei Mann getoͤdtet und 
fuͤnf verwundet haͤtten; daß ſie Pſeudo- Demetrius, als 
der Wind den Rauch auseinander trieb, aufs Neue 
habe angreifen wollen, die von Godunow beſtochenen 
Koſaken aber waͤren dem Zaarewitſch treulos geworden, 
haͤtten ihn verlaſſen und ihn dadurch gezwungen, ſein Heil 
ebenfalls in der Flucht zu ſuchen; nur 4000 M. koſaki— 
ſche Knechte bei den Kanonen haͤtten ſich wacker ge— 
wehrt, eine Menge Menſchen getoͤdtet und wären alle 
auf dem Platze geblieben. — 

142) Siehe Baͤr. a 

143) Naͤmlich 400,000 Rubel Silber nach jetzigem 
Gelde. Siehe Baͤr. 

144) Siehe Petrejus 302. 

145) Siehe Peyerle. 5 

146) Siehe Margeret, Baͤr und die Chrono— 
graphen. 

147) Siehe Peyerle. 5 

148) Siehe Bär und Peyerſe. 

149) Ueber die Abmattung des Heeres ſiehe Mars 
geret 117. Peyerle erzaͤhlt, daß Pſeudo-Demetrius 
zum Entſatze von Ruͤlsk 5000 don. Koſaken und 1000 
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Mann Ruſſen von Putiwl aus abgeſchickt habe, welche 
den moskowiſchen Vortrab geſchlagen haͤtten; daruͤber 
waͤren alle ruſſiſche Kriegshaufen erſchrocken, von Ruͤlsk 
entflohen und haͤtten dem Feinde ihr Gepaͤck, Mund— 
vorrath und 44 Kanonen als Beute hinterlaſſen; die 
Koſaken und Einwohner von Ruͤlsk hätten die Fliehen— 
den verfolgt, 3000 Mann erſchlagen, eine Menge Ge— 
fangene gemacht u. ſ. w. 

150) Siehe Petrejus, welcher Korela einen Zaube⸗ 
rer nennt. Der Verfaſſerr des Kerns der ruff 
Geſch., der dieſe Nachricht ausſchreibt, hat aus 600 
6000 gemacht. 

151) Siehe Bär und die Chronographen. 

152) Siehe Baͤr. 

153) Peyerle: „Der dritte, welcher ſchon nicht 
„mehr jung war, wollte den Demetrius ſelbſt ſehen .... 
„augenblicklich erkannte er ihn, warf ſich ihm zu Fuͤßen 
„und war vor Schrecken keines Wortes maͤchtig. De— 
„metrius befahl ihm, aufzuſtehen und zu ſprechen. Der 
„Moͤnch ſagte: Das iſt unſer rechtmaͤßiger, von 
„Gott wunderbar geretteter Zaar! Wir ha— 
„ben geſehen, daß der Mann, der an des 
„Demetrius Platze ſaß, nicht der wahre De. 
„metrius war. Er bat den Zaarewitſch, er moͤchte 
„den Andern befehlen, ſich zu entfernen und unterdeſſen 
„Niemanden zum Schloſſe hinaus zu laſſen. Alle ent— 
„fernten ſich, anßer drei vertrauten Perſonen. Darauf 
„ſagte der Moͤnch: Allergnaͤdigſter Herr! wiſſe, 
„daß einer von meinen Gefaͤhrten verſchie— 
„dene Arten von Gift bei ſich führt, wovon 
„das allertoͤdtlichſte in feinem Stiefel zwi⸗ 
„ſchen den Sohlen verborgen iſt; wer von 
„dieſem Gifte beruͤhrt wird, der ſchwillt 
„neun Tage nachher fuͤrchterlich auf und 
„platzt. Zwei von Deinen Bojaren haben 
„es übernommen, daſſelbe mit Weihrauch 
„zu miſchen und Dich vermittelſt des Raͤu— 
„cherns damit in der Kirche zu vergiften. 
„Dieſe Verraͤther find im Einverſtaͤndniſſe 
„mit Borißen. Demetrius ließ ſie vor ſich kommen 
„und ſagte: Ihr Boͤſewichter! Koͤnnt Ihr im 
„Alter ſoßtreulos ſeyn? Lohnt Ihr mir alſo 
„meine Gnade? Erinnert Ihr Euch, daß 
„das Volk Euch mir in Ketten auslieferte 
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„und Eure Strafe forderte, ich aber Euer 
„Vater wurde? Jetzt iſt kein Erbarmen 
„mehr! ... Sie geſtanden Alles ein ... und 
„wurden den Buͤrgern ausgeliefert, welche ſie auf dem 
„Platze erſchoſſen ... Dies beiden Mönche, welche die 
„Wahrheit nicht hatten offenbaren wollen, wurden in 
„den Kerker geworfen, der dritte aber, der den Deme— 
„tbius vom Tode errettet hatte, mit Gnaden "übers 
„haͤuft.“ Grewenbruch erzählt daſſelbe, aber anders. 
154) Siehe Grewenbr. 18 und de Thou Bch. 135. 
Seite 30. N 

1559 In dem Briefe des e an 

Mniſchek vom 11. Mai (ſiehe Niemeiew. J. II. Seite 
530) „Nach Endigung , dieſes Briefes Kir ung 
„Eilboten aus Liwyy von dem daſigen Wel woden die 
„Nachricht, daß Boris den 29. (13.) April feierlich 
„Auslaͤnder“ (an einer andern Stelle iſt geſagt: daͤni⸗ 
ſche Geſandte) „empfangen habe; ploͤtzlich ſey ihm das 
„Blut aus der Naſe und aus den Ohren geſtuͤrzt, und 
„eine unſichtbare Gewalt (sia nieiaka z. Maie- 
„statu go porwawszy) habe ihn vom Throne ge⸗ 
„ſtuͤrzt und auf die Erde geworfen — und auf dieſe 
„Weiſe habe er fein Leben jaͤmmerlich geendigt.“ Siehe 
Bär, Lubienski B. C. 34. Paͤßetzky's Chron. 265. de 
Thou. Bch. 135. Seite 50. 
N 156) Siehe die Chronographen, Moro, Chron. 
und viele andere Berichte uͤber Borißens Tod. So 
ſagt auch Baͤr, indem er ausruft: O mala conseientia, 
quam timida bestia! Margeret und Andere ſchreiben 
dieſen ploͤtzlichen Tod einem Schlagfluſſe zu. Lubienskt 
(Op. Posth. 32) beſchuldigt den Peter Basmanow, als 
ſey er von dem Pieudo - Demetrius erkauft geweſen, 
den Godunow aus der Welt zu raͤumen. 

Baͤr ſagt von Borißen: „Von ihm kann man mit 
„Wahrheit ſagen, daß er gelebt hat, wie ein Loͤwe, re⸗ 
„giert, wie ein Fuchs und geſtorben iſt, wie ein 
„Hund!“ 1 { - 

157) Siehe in dieſem Bande S. er - 

158) Siehe Bär; - ige 
1839) Siehe Margeret 122. Er giebt bier das 
Datum nach dem neuen Style an. Mſtislawsky und. 
Schulsky reiſten nach Moskwa ab, ohne dem! Heere 
Borißens Tod bekannt zu machen (sans que Parmée 


\ 


302 Anmerkungen zum zehnten Theile 


fut avertie de sa. mort). Siehe ebenfalls Nicon. 
Chron. 65 — und Baͤr. 

160) Siehe The Russian Impostor Seite 61 
und Paͤßetzky's Chron. Jahr 16085. 

161) Siehe Nicon. Chron. 65 und die Antworten 
der lithauiſchen Geſandten im Archive des Collegiums 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten; Margeret aber nennt 
den Saltuͤkow ohne Zweifel faͤlſchlich unter der Zahl der 
treuen Wojewoden. 

162) Siehe Peyerle. 

163) So iſt es bei Baͤr und Margeret (na 
neuem Style). Peyerle erzaͤhlt Folgendes: „Aus Kro— 
„my ſchrieb man an Pſeudo-Demetrius, daß dieſe Fe— 
„ſtung unausbleiblich von den moskowiſchen Wojewoden 
„genommen werden wuͤrde, wenn er ſie nicht rettete. 
„Er hatte nur 100 Polen bei ſich; aber bald ſtießen 
„noch 500 zu ihm. Pſeudo-Demetrius ſchickte dieſe 
„Truppen nebſt 3000 Mann Ruſſen gegen Kromy, unter 
„der Anfuͤhrung eines Wojewoden, des Polen Sapors— 
„ky, welcher, als er noch ſechs Meilen von da entfernt 
„war, einen Brief in Dmitry's Namen an die Befehls: 
„haber der Stadt ſchrieb, denſelben durch einen treuen 
„Menſchen abſchickte und dieſem ſeinen Verhaltungsbe— 
„fehl gab. Die moskowiſche Wache fing dieſen Men— 
„ſchen auf und brachte ihn zu dem Fuͤrſten Golitzin und 
„Basmanow. Man nahm ihm den vermeintlichen 
„Brief des Demetrius ab, worin geſagt war: Ich 
„ſchicke Euch 2000 Mann Polen und 8000 
„M. Ruſſen, bald aber werde ich auch ſelbſt 
„mit 40,000 Mann koͤniglicher Truppen 
„eintreffen, die ſchon in der Naͤhe von Pu— 
„tiwluſtehen. Golitzin und Basmanow erſchraken; 
„ſie fingen an zu uͤberlegen, daß Demetrius der wirk— 
liche Sohn Johann's ſey, entdeckten ſich dem Anfuͤh⸗ 
„rer der deutſchen Truppen, Roſen, bewegten ihn zum 
„Abfall und ließen ihn mit 4000 Deutſchen uͤber den 
„Fluß gehen, auf eine weite Ebene. Als Iwan Godu— 
„now, der mit 90,000 Ruſſen auf der andern Seite 
„der Feſtung ſtand, dieſe Bewegung ſah, fragte er Ro— 
„ſen, wohin er ginge? Roſen antwortete: mit den 
„Polen fechten, die nicht mehr weit ſind. 
„Unterdeſſen führte auch Basmanow 30 oder 60 Mann 
„Ruſſen eben dahin, machte auf der Bruͤcke Halt, hob 
„den Brief des Demetrius in die Hoͤhe und rief: Hier 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 303 


„iſt ein Schreiben von unſerem recht maͤßi⸗ 
„gen Zaaren! Wer dem Demetrius dienen 
„will, der komme zu uns dieſſeit des Stro— 
„mes; wer aber jenſeits bleibt, der iſt ein 
„Verraͤther, ein Sclave der Godunow's! — 
„Da entſtand Verwirrung und innerer Zwiſt, wobei 
„nicht weniger als tauſend Mann umkamen. Die Seite 
„des Demetrius behielt die Oberhand, Iwan Godunow 
„ward gefangen genommen. Den Tag darauf ging 
„Basmanow mit 4000 Reitern nach Putiwl, ſah die 
„geringe Anzahl von Menſchen bei Saporsky und merk— 
„te, daß es eine Betruͤgerei mit dem Briefe geweſen 
„ſey; er ſchwur jedoch dem Demetrius u. ſ. w.“ Dieſe 
Erzaͤhlung ſtimmt in den Hauptumſtaͤnden mit andern 
glaubwuͤrdigeren Berichten nicht überein. 

164) So ſchreibt Baͤr. Peyerle ſagt, daß Roſen 
zu den Wife heen uͤbergetreten ſey (ſiehe Anm. 163). 

165) In einem Briefe an Mniſchek vom 1. Mai 
unterſchreibt ſich Pſeudo-Demetrius noch Zaarewitſch, 
in einem andern aber vom 14. Mai unterſchreibt er ſich 
ſchon Zaar (ſiehe Niemciew. II. 529). 

166) Es waren ihrer gegen tauſend bei ihm, wie 
in den Antworten der lithauiſchen Geſandten geſagt iſt. 
Siehe ebenfalls Petrejus 308 und in der Sam ml. 
der Staats-Urk., II. 196, den Brief Otrepfew s an 
Mniſchek. I 

167) Pfeudo z Demetrius entließ, wie Margeret 
ſchreibt, diejenigen, welche dieſſeit von Moskwa wohn: 
ten, und ſchickte den andern Theil des Heeres gegen die 
Hauptſtadt, um Mundvorrath aufzugreifen. — Siehe 
ebenfalls Grewenbruch 24. i 

168) Siehe Margeret und Baͤr. 

169) Siehe die Chronographen und Baͤr. 

170) Siehe Bär. Petrejus erzähle folgendes Mährr 
chen: „Das moskowiſche Volk ſchickte vom Richtplatze 
„zum Fuͤrſten Waß. Iw. Schuisky und ließ ihn fragen, 
„ob er wirklich Johann's Sohn in Uglitſch begraben 
„habe? Schuisky aber antwortete, daß Demetrius der 
„Mordthat Borißens entgangen ſey; daß man in Uglitſch 
„anſtatt ſeiner den Sohn eines Popen ermordet habe, 
„und daß der echte Demetrius mit einem Heere nach 
„Moskwa unterweges ſey.“ Die lithauiſchen Geſandten 
haͤtten in ihren Antworten dieſen Vorfall nicht verſchwie— 
gen, um zu beweiſen, daß die Ruſſen ſelbſt die Polen 
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dahin gebracht haͤtten, dem Pſeudo-Demetrius zu glau⸗ 
ben. Dieſe Geſandten ſchonten Schuisky's nicht, ob er 
gleich damals: ſchon Zaar war. Waͤhrend der Volksbe— 
rathung befand ſich der Fuͤrſt Waßily nebſt dem Zaa— 
ren, dem Patriarchen und den andern Bojaren im 
Kreml. 2 

170 Siehe Nicon⸗ Chron. — Margeret 124 — 
und Baͤr. 


17297 Siehe Bir. Gelsky, der ſich den alone. - 


ter des Demetrius nannte, fagte zu den Emporern, „wo⸗ 
„mit werden wir den Zaaren bewirthen, wenn ihr ſei— 
„nen Wein austrinkt??“ Weiter ſchreibt Baͤr: „Da 
„Bjelsky auf die Aerzte boͤſe war, deren einer, der 
„ſchottlaͤndiſche Capitain Gabriel, der ſchon laͤngſt todt 
„war, ihm den Bart ausgerupft hatte, ſo ſagte er dem 
„Poͤbel, daß dieſe Aerzte die Seele und die Rathgeber 
„Borißens geweſen waͤren, daß ſie viel Wein haͤtten, 
„den das Volk getroſt auf die Geſundheit des Zaaren 
„trinken koͤnne . ... Sie hatten nicht weniger, als 
„zwei- oder dreimal hundert tauſend Thaler Schaden, 
„außer dem fremden Vermoͤgen, das ihnen in Verwah⸗ 
„rung gegeben und dane von dem Poͤbel gepluͤndert 
Fraen 67 5 

173) Siehe Bd. VIII. und IX. 

174) Siehe Nicon. Chrom 69. In dem Russ. 

Impostor iſt das letzte Geſpraͤch der unglücklichen Mas 
ria mit ihrem Sohne und ihrer Tochter in folgenden 
Worten verzeichnet: „O meine trauten Kinder! uns 
„ſchaͤtzbare Frucht der gegenſeitigen, zaͤrtlichen Liebe Eu: 
„rer Eltern! umarmt mich ... fo wollen wir den 
„grauſen Tod erwarten! Allein vielleicht begnuͤgt ſich 
„der Boͤſewicht, da er uns die Mittel genommen hat, 
„ihm zu, ſchaden, mit feiner, Beute und erlaubt uns 
„noch im Grame weiter zu leben .... Doch nein! 
„die Ruhe des Boͤſewichts fordert den Tod derjeni— 
„gen, die von Kg fo grausam gekraͤnkt worden iſt!“ 
u. I w. 
85476) Siehe: Na und Roſtow. Chron. Siehe 
ebenfalls Bar, welcher ſchreibt, daß, Kenia bis zu Nass 
ſtriga's Ankunft in dem Jungfrauenkloſter zu Moskwa 
gehalten. worden ſey. Auf, den Grabmählern: der Mas 
ria Godunow und Theodor's iſt der Tag ihrer Ermors 
dung angegeben, der: Aus: au (fo auch in . 
Chron.). 28 216 


is 
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176) Siehe weiter oben in der Beſchreibung des 
Abfalls der Wojewoden vor Kromy; ferner die Ant— 
worten der lithauiſchen Geſandten und Nicon. Chro- 
nik 68. 

177) Siehe in The Russian Impostor Seite 78 
den Brief des Pſeudo-Demetrius an den engl. Agenten 
Marik, aus Tula vom 8. Julius, und den Brief dieſes 
Letzteren an Pſeudo Demetrius im Archive des Coll. der 
auswaͤrt. Angel. 

178) Siehe Baͤr, Nicon. Chron. 70 und die 
handſchriftliche Sage von dem Pſeudo-De— 
metrius. 

179) Siehe Baͤr. s 

180) Siehe Grewenbruch 24. de Thou. CXXXV. 
52. The Russ. Impostor 76. Petrejus 314 — und 
Baͤr. 5 N 
181) Siehe Petrejus und Baͤr. 

182) Bär und Petreſus 317. 
183) Siehe Bd. IX. Blend. des Saaten Si 
meon. J. 1592 — 1597. 

184) Siehe die Chronographen, Samml. der 
Staats- Urk. II. 250 und 261; ebenfalls Muͤller's 
Samml. R. G. V. 275. 

185) Samml. der Staats Urk. II. 261. 
Baͤr und Grewenbruch. 

186) In Legende de la vie et de la mort de 
Demetrius (geſchrieben von einem auslaͤndiſchen Kauf- 
manne, einem Zeugen der Ermordung des Pſeudo— 
Demetrius, und gedruckt in Amſterdam anno 1606 — 
ein ſeltnes und intereſſantes Buch): II avoit entour de 
sa personne une garde de quelques hallebardiers 
Allemands, qu'il a menés avec soy de Pologne 
ils furent incontinent congediez, et de mesme fu- 
rent cassez et licenciez tous les soldats d'estrange 
nation. Siehe ebenf. Samml. der Staats⸗-Urk. 
II. 259. 260. 

187) Siehe Baͤr und Petrejus 319. 

188) Siehe Margeret 142. 

189) Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung des Schreibens 
des Patriarchen von Jeruſalem, Sophronius, an den 
Pſeudo⸗ Demetrius befindet ſich in dem Archive des Col⸗ 
legiums der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Moskwa. 
Dieſes Schreiben verfaßte er noch zu der Zeit, als 
Pſeudo⸗Dem. nach Moskwa unterweges war. 
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190) Siehe Bd. IX. J. 1592 — 1597. 

191) Das ehemalige wikſinſche Kloſter wal "Fünf 
und zwanzig Werft weit von Tſcherepowetz, und dieſe 
Stadt von Moskwa (den geraden Weg ‚Über Omitrodw, 
Kaſchin u. ſ. w.) nicht ganz 500 Werſt. 

192) Siehe Peyerle. In der Legende ſteht nach 
dem neuen Style daſſelbe Datum, der 28. — allein 
im Monate iſt kin Irrthum: Junius anſtatt Julius. 

193) Margeret 126: Finalement il se fit cou 
ronner le dernier de juillet (neuen Styls) qui se fit 
avec peu de cerémonie. 

194) de Thou. CXXXV. 55 und Waſſenbeig, Ge- 
sta Vladislai. IV. 19. 

195) Siehe Bär und Petreſus 319. 

196) Siehe Margeret 129. 

197) Siehe Bär und Petreſus 320. 

198) de Thou. CXXXV. 35. 

199) Siehe Dyaryusz wesela 2 Maryna, ge⸗ 
ſchrieben von Diamentowsty, in Naruszew. Hist. J. K. 
Chodkiewicza. 2 Se Seite 244 und 435 in der 
Anm. 54. 

200) Siehe Bär und Petrejus 320. 

201) Baͤr erzaͤhlt, daß Pfſeudo⸗ Demetrius die ber 
ſten engliſchen Hunde zur Baͤrenhetze gehabt habe; — 
einſt, da er mit den Boſaren in dem Dorfe Taininsky 
geweſen ſey, habe er einen Bär von der Kette loszu⸗ 
laſſen befohlen, ſich darauf geſetzt und dieſes wuͤthende 
Thier mit einem einzigen Schlage erlegt. 5 
2 2050 Legende 8. 

03) Ebendaſelbſt 7 u. 29 Coon der Werde edu 
des Pfeude Demetrius). 
200 Siehe Rzeczy Polskich w Moskwie za 
Dymitra , in den Auszügen des Abb. Abertrandi. Er 

205) Siehe weiter unten die Beſchreibung von, Ma⸗ 
rinens Einzuge in Moskwa. 

206) de Thou. CXXXV. 52. Wir werden weiter 
unten von der Zerſtoͤrung dieſes Palaſtes ſprechen. Pſeu⸗ 
dor Demetrius ließ ihn, als den Wohnſitz eines Zaube⸗ 
rers, abbrechen. Man verſichert, man habe daſelbſt in 
einem unterirdiſchen Gewoͤlbe eine Statue mit einer 
Lampe in der Hand mitten in einem großen Peha 
fen gefunden, ſo daß der Palaſt und der ganze Kreml 
davon in die Luft geflogen waͤre, wenn man die Lampe 
nicht ausgeloͤſcht und die Statue zerſchlagen hätte. 
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207% Siehe Rzcezy Polsk. w Moskwie za Dy- 
mitra, ebenſo Bankiet Hospodara Moskiew., Niem 
ciew. Dzieie Panow. Zygmunta III. I. II. 578. 8 

208) Siehe, Wagner's Geſchichte des ruſſiſchen 
Reichs 129. 

209) Siehe Baͤr und Petrejus 318. In Nicon. 
Chron. iſt geſagt, daß Xenia in das wladimir'ſche 
Jungfrauen-Kloſter eingeſchloſſen worden ſey; allein da— 
hin ward fie erſt unter der Regierung Schuisky's gez 
bracht. Nach feiner Krönung (im Julius) nahm Pſeudo⸗ 
Demetrius die ungluͤckliche Kenia zu ſich, aber im Dee. 
ſchrieb Mniſchek an ihn, er Möchte die Zaarewna, die 
Tochter Borißens, zur Vermeidung alles Aergerniſſes 
von fich entfernen (ſiehe Samml. der Staats-Urk. 
II. 243); folzlich hat Xenia ungefaͤhr 5 Monate bei 
ihm gelebt. 

210) Siehe Petrejus 370. Die Chronographen 
und Legende 6 und 25, wo ebenfaiis geſagt iſt, daß 
Pſeudo- Demetrius das Tſchudow-Kloſter niemals habe 
betreten wollen, um nicht ps den Be Moͤnchen er⸗ 
kannt zu werden. 

211) Nicht den 285. Zunius, wie in den Chrono⸗ 
graphen, und nicht den 10. Julius, wie in de Thou's 
Geſchichte angegeben wirdz denn Schuisky's Meuterei 
ward erſt nach der Krönung des 8 Demetrius 
entdeckt. 

Siehe Bär und Peyerle. 

212) Siehe Margeret 127. — 

213) Ebendaſelbſt: viut sa gräce ‚provurde par 
PImperatrice mère et par un Polonois, nommé Bou- 
chinsqui. — Legende 6: par l’interdession’ du 
Chancelier Ottonäsi (Athanaſius Wlaßjew). 

Der Fuͤrſt Alexander Jw. een ſtarb im Jahre 
14601. 

214) Siehe Abraham Palitzin 21. In der Le- 
gende Seite 25 iſt geſagt, daß Pſeudo-Demetrius, aus 
Galitſch gebuͤrtig, ſeine Mutter nebſt ihrem zweiten 
Manne und gegen 60 Anverwandten ins Gefängniß 
habe werfen laſſen. Wir muͤſſen hier eine Verſchieden—⸗ 
heit bemerken: Abraham ſpricht von dem Zeugniſſe der 
Mutter, des Bruders und des Oheims Rasſtriga's, von 
der Hinrichtung Kalatnick's (oder Kalatnikow's) und Tur— 
genew's, hernach aber von der Verſchickung der 
Schuisky's; in Latuchin's Stufenb. und in Moroſow. 
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Chron. iſt Abraham's Ausſage wiederholt und in 
dem erſteren hinzugefuͤgt, daß Pſeudo-Demetrius ſchon 
den dritten Tag nach ſeiner Kroͤnung von ſeinen 
Verwandten uͤberwieſen worden ſey; allein Andere (ſiehe 
Roſtow. und Nicon. Chron. 72) ſchreiben, daß der 
Fuͤrſt Waß. Schuisky fruͤher verurtheilt worden ſey, als 
Turgenew. N 

In Legende 6: on n'a depuis lors (nach der 
Verſchickung der Schuisky's) entendu parler journelle- 
ment autre chose, que des trahisons et toutes sor- 
tes de conspirations, de quoy se sont entre - suivies 
tant de tortures, flagellations, disgraces, relégations, 
confiscations ... que c’estoit un cas estrange de 
les ouyr. > 

215) Im Januar 1606 (ſiehe Bär, Legende 7. 
Petrejus 322. Margeret 128). Der Erſtere ſchreibt: 
„Die Leibwachen von Margeret's Hundert hatten Helle— 
„barden mit dem goldnen Wappen des Zaaren; die 
„Stangen waren mit rothem Sammet uͤberzogen (der 
„mit ſilbernen Nägeln angeſchlagen war), mit Silber- 
„draht umwickelt und mit goldnen und ſilbernen Quaſten 
„verziert. Dieſe Krieger trugen ſammetne, mit goldnen 
„Poſamenten beſetzte Roͤcke und Maͤntel. Die Helle— 
„bardierer des zweiten Hunderts hatten violetblaue, mit 
„rothen Sammetſchnuren beſetzte Kleider mit Aermeln 
„von rothem Damaſt. Die Hellebardierer vom drit— 
„ten Hundert unterſchieden ſich durch einen gruͤnen Sam— 
„metbeſatz auf den Roͤcken und durch Aermel von gruͤ— 
„nem Damaſt.“ 

216) In der Legende 8: cependant que ce cal- 
me duroit. 8 

217) Siehe Samml. der Staats -Urk. II. 
223. 231. 249. 272. Alexander Rangoni war in Mos-⸗ 
kwa vom Sept. bis zum Nov. 1605. Pſeudo-Deme— 
trius ſchrieb an den Papſt vom 30. Nov. — einen an; 
dern Brief im December und ſchickte im Anfange des 
Jahres 1606 den Jeſuiten Lawitzky an ihn ab; der 
Papſt aber ſchrieb an Marinen vom 3. Dec. 1605 und 
im April 1606 (indem er in ſie drang, die Einfuͤhrung 
des lateiniſchen Glaubens in Rußland mit allen Kraͤften 
zu befoͤrdern); auch zwei Schreiben an Pſeudo - Deme— 
trius vom 11. Febr. und 10 Apr. 1606 (ſiehe die Auss 
zuͤge des Abbate Albertrandi aus der Vaticans-Biblio⸗ 
thek. B. 659 — 670 und Niemciew. Dz. P. Zygm. III. 
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T. II. 554). Das letzte Schreiben gelangte wahrſchein— 

lich nicht mehr bis zu Pſeudo - Demetrius. „Da ich 
„Deine Hochachtung vor unſerem heiligen Stuhle“ 
(ſchreibt der Papſt Paul V.) „und Deinen feurigen 

„Wunſch kenne, zu dem chriſtlichen Werke mit beizutragen, 

„ſo haben wir Dein Schreiben mit ſolcher Ungeduld erwar— 

„tet, daß Wir ſchon anfingen, Deinen Geſandten, La: 

„witzky, der Nachlaͤſſigkeit zu beſchuldigen . ... End— 

„lich iſt er angekommen, hat Uns die Briefe uͤberreicht 

„und mit ſolchem Gefuͤhle von Dir geſprochen, daß er 

„unſeren Augen Thraͤnen entlockte ... Was für 

„Unfaͤlle haſt Du nicht zu erdulden gehabt, geliebteſter 

„Sohn! .. . Des vaͤterlichen und großvaͤterlichen Thro— 

„nes beraubt, mußteſt Du, Dein Leben zu retten, in 

„fremden Ländern herumirren. Aber gerade aus dem 

„Mißgeſchicke ging glaͤnzend Dein Ruhm hervor; denn 

„im Vaterlande, im Frieden und Wohlſeyn haͤtteſt Du 

„wohl kaum die zum Gluͤcke Deiner Unterthanen noͤ⸗ 

„thigen Kenntniſſe erlangen koͤnnen ... Das iſt die 

„wunderbare Gnade des Himmels! ... Dir liegt ob, 

„die von Gott verliehenen Talente in Wirkſamkeit zu 

„ſetzen ... Du haft ein weites Feld für Saat und 

„Ernte ... Sey ein zweiter Konſtantin, indem Du 

„zuerſt die roͤmiſche Kirche in Deinem Vaterlande ein— 

„fuͤhrſt. Unterweiſe die Jugend in den freien Kuͤnſten 

„und lehre durch Dein eigenes Beiſpiel chriſtliche Tugen— 

„den . ... Der katholiſche Glaube iſt einig — ſo 
„herrſche auch Einigkeit in der ganzen Welt, unge— 

„achtet der Entfernung des Ortes! ... Wir wollen 

„Dir die ganze Tiefe unſerer Gefuͤhle aufſchließen; druͤ— 

„cke ſie Dir tief in Dein Herz und befiehl, daß Dein 

„Volk die Stimme des wahren Hirten, des Statthal— 

„ters Chriſti auf Erden, hoͤre! Wir entlaſſen Lawitzky 

„zu Dir, feinem Wunſche gemäß, aber dem unfrigen | 
. „gaͤnzlich zuwider, ſo angenehm iſt uns der Umgang mit 
„dieſem frommen Manne! Wir entlaſſen ihn unter der 
„Bedingung, daß er, wenn er Dir Manches in un— 
„ſerm Namen ausgerichtet haben wird, ſobald als mög - 
„lich hierher zuruͤckkehre; das Hauptſaͤchlichſte iſt, daß 
„Du Dich und die Deinigen keinen Ketzern anvertraueſt 
„und den Rathſchlaͤgen weiſer gottesfuͤrchtiger Maͤnner 
„folgeſt. Und ſo traue ihm. Er wird Dir noch lieber 
„ſeyn; denn ich ſende Dir ein großes Geſchenk durch ihn: 
„unſern apoſtoliſchen Segen.“ 
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248) Legende 7. 

219) Pieudo Demetrius führte in den lateiniſchen 
Papieren folgenden Titel: Nos serenissimus ac in- 
victissimus Monarcha Demetrius Joannis, Dei gra- 
tia Caesar et Magnus Dux totius Russiae, univer- 
sorumque Tartariae Regnorum atque aliorum pluri- 
morum dominiorum, Monarchiae Mos coviticae subje- 
ctorum Dominus et Rex. 

220) Dem Secretaͤr des Pſeudo-Demetrius, Jan. 
Butſchinsky, im Jan. 1606. 

221) Siehe Rzeczy Polskich w. Moskwie za 
Dymitra, in den Auszügen Albertrandi's. 

222). Siehe Niemciewiez, De. P. Zygm. III. 
T. II. 534, Poselstwo Kn. Moskiew.. Dimitra. 

223) Siehe ebendaſelbſt Seite 553. Hier folgt 
die Ueberſetzung der polniſchen Ode (welche im Jahre 
1606 bei Jan Scheling in Krakau gedruckt wurde): 
„O Phoͤbus, und ihr, o Toͤchter des hohen Jupiter! 
Wenn je mit Geſang Ihr Euch beſchaͤftigt habt, ſo ſin— 
get jetzt den Zaaren Demetrius, den Selbſtherrſcher von 
Moskwa. — Laßt uns Alle dem Hoͤchſten ſingen ein 
feierliches Lied!“ Demetrius hat aufs Neue die, ihm 
geraubten Laͤnder des Nordens unter ſeine maͤchtige 
Hand genommen! — 0 Stamm der Slaven! du herr 
licher in dem Weltall! Jubele und freue Dich Deiner 
Verbindung! Dein Ruhm dringt bis an die Graͤnzen 
der Erde und reicht an den Himmel! — Marina, Du 
mit Reizen reich begabte! Du traͤgſt Dein Geſchlecht 
bis zu den Wolken 195 leuchteſt ſtrahlender, als alle 
Toͤchter der Slaven!“ u. ſ. w. 

224) Siehe chendaſebſt Seite 539 — 854, in 
der Erzählung: eines Augenzeugen der Verlobung Marinens. 

225) Man verſichert (ſiehe Grewenbruch 32 und 
Paͤßetzky 223), daß ſich dieſe Geſchenke zugleich mit des 
nen, welche Mniſchek und ſeine Angehoͤrigen uͤberſchick— 
ten, auf 200,000 Ducaten belaufen haben!! Nachher 
überreichte der Seeretaͤr Butſchinsky der Braut ein dia— 
mantnes Kreuz mit Marinens Namen 12,000 (Gul⸗ 
den?) an Werth, ein koſtbares Ohrgehaͤnge, einen Ro— 
ſenkranz aus großen Perlen, einige ſchwere, goldne Ge— 
ſchirre u. ſ. w. > 

226) Siehe Margeret 128. 129. Enfin, ſagt er, 
l'on ne voyoit autre chose, que nopces et joye au con- 
tentement d’un chacun. 
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227) Siehe Peyerle. 

Siehe Samml. der Staats- ur. l. 261 und 
Margeret 129. 

228) Siehe Bär und Petrejus 325. Man ſagte 
dem Pſeudo- Demetrius, daß die Ruſſen Meſſer unter 
ihrer Kleidung truͤgen. 

229) Siehe Grewenbruch, Legende er Bär, 

230) Siehe Bär, welcher den 11. Mai ſelbſt 
im Kreml predigte. 

231) In Legende 29: 1 (Pfeudo + Peter) fut 
accusé d'avoir este! auteur dü grand dégast advenu 
sur la riviere de Volga, se faisant publier a faus- 
ses enseignes pour 15 fils de Fedor Jvanovitz, le- 
quel soubs ce prétexte il avoit suborné de le venir 
secourir avec plusieurs milliers de Cosaques pour 
s’assurer tant mieux du pays. 

232) Siehe Sam ml. der Staats⸗Urk. II. 
268 und weiter unten Schuisky's Rede an die Ver— 
ſchwornen. ; ir 

233) Siehe: Bär. 

234) Siehe Niemciew. IL 579 und Kelch 494. 
Pſeudo⸗ Demetrius hatte befohlen, eine Bruͤcke über, 
die Narowa zu ſchlagen, damit das ruſſiſche Heer 
mit dem ſchweren Geſchuͤtze nach Liefland einruͤcken 
koͤnne. 4 
235) Siehe Bär, Petrejus, de Thou, Niemeciew. 
und Naruszew. 

236) Siehe Abraham Palitzin 26 und Marge⸗ 
ret 130, welcher ſagt, daß dieſer vun game: wor⸗ 
den ſey. 

237) Siehe Margeret 130. 

238) Siehe Niemeiew. II. 556, in 88. Beſchreib. 
der Reiſe Marinens und Rzeczy etc., wo geſagt iſt: 
„Mit Mniſchek und den uͤbrigen Panen waren zuſam— 
„men 1969 Menſchen und 1961 Pferde, außer zwei 
„oder drei hundert Menſchen, die nicht zu ihrem Ge— 
folge gehörten.‘ Siehe ebenfalls Baͤr. 8 
2939) Siehe Rzeczy etc. „Demetrius bat den 
„Wojewoden, mit den naͤchſten Anverwandten zu ſpre— 
„chen, um uͤber die Vorbereitungen zur Hochzeit und 
„uͤber die dazu gehoͤrigen Feierlichkeiten eine . 
„kunft zu treffen.“ — 

Baͤr Cund nach ihm auch Petrejus) ſchreibt, daß 
Nasſtriga gewuͤnſcht habe, das Oſterfeſt mit Marinen 
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zu feiern, und deshalb mit einer geringen Begleitung abs 
gereiſt ſey; er habe feine Braut in Moſhaisk getrof- 
fen und dort zwei Tage mit ihr zugebracht. In Mar 
rinens Reiſe-Tagebuche findet ſich kein Wort 
davon. 

240) Die Rede an Pſeudo- Demetrius ſiehe bei 
Peyerle. — Hier ſind einige Stellen daraus: Es ist 
schwerlich zu entscheiden, ob ich mich mehr zu 
verwundern, als zu erfreuen habe... Nun aber 
haben wir schon vorlängsten desselben vermeinten 
Todt beweinet ... O Glück! wie ungleich bist 
du den Menschen, und wie spielest du mit ih- 
nen! . Gott, Gott ist es, durch Welches 

Vorsehung die ganze Welt administrirt wird . 

Muss ich Eure Rays. Majestät auf diesem Throne 
grüssen und Deroselben rechte Hand, welche ich 
zuvor aus Freundschaft, als ein Wirth des Gastes, 
zu pflegen hatte, jezunt zum Zeichen des Gehor- 
sames küssen... Ich habe Eurer Kays. Maj. 
viele Tugenden erkennet .. .. als zu Feld liegen, 
im höchsten Winter .. wenn auch die wilden 
Thiere sich in die Erde verkriechen etc. etc. 

241) Teller wurden gewöhnlich nicht aufgegeben. 

242) Siehe Rzeczy Polskich. 

243) Siehe Samml. der Staats ⸗urk. 268. 
Die Gemahlinnen der Großfuͤrſten waren immer grie— 
chiſchen Glaubens — auch Witowtow's Tochter. — Mas 
rina erfuͤllte, wie wir ſehen werden, die Forderungen 
des Pſeudo- Demetrius. a 

244) Siehe Baͤr, Petrejus 328. Legende 9. 
Margeret 134. Grewenbruch, de Thou und Rzeczy 
Polskich etc. 

245) Ohne Fuhrmann: jedes Pferd wurde von 
einem reich gekleideten Stallmeiſter gefuͤhrt. In der 
Beſchreibung der Reiſe Marina's (Niemeiew. II. 562): 
„Als wir uns der Stadt naͤherten, ſahen wir eine große 
„Menge Menſchen auf dem Felde, wo zwei Zelte ſtan— 
„den, und Teppiche ausgebreitet waren. Da ſtieg die 
„polniſche Nymphe, Marina, aus der Kutſche und 
„ſetzte ſich auf einen reichen Lehnſtuhl ... In einem 
„andern Zelte begruͤßte man den Wojewoden von Sen— 
„domirien und brachte ihm im Namen des Zaaren ein 
„koſtbar aufgeſchirrtes Pferd, hundert tauſend — (was?) 
„an Werth.“ 
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246) Siehe Baͤr und Petrejus; ebenſo in dieſem 
Bande weiter oben. 

247) Siehe die Beſchreib. der Reiſe Marina's in 
Niemciew. II. 564. - 

248) In Legende 9: elle (Marina) fut mence 
au cloistre, ou se tenoient les Dames et Damoiselles, 
veuves et filles des grands seigneuss et Boyares du 

a VS. 
52 249) Baͤr ſchreibt, daß dieſes Haus Godunow's 
im Kreml geftanden habe, nahe beim Schloſſe und dem 
Hauſe des Patriarchen. 
250) Siehe Baͤr und Petrejus. 
251) Siehe das Tagebuch der Geſandten Sigis⸗ 


mund's Olesnitzty und Goßewsky in den Auszügen des 
Abb. Albertrandi. 


252) Siehe Legende 10. 

253) Ebendaſelbſt 28. 

254) Siehe Rzeczy Polskich etc. 

255) Siehe das Tagebuch (Dyaryusz) der poln. 
Geſandten. 

256) Siehe Naruſchew. Hist. J. K. Chodk. I. 247 
und Rzeczy Polsk. 

257) Siehe Samml. der Staats-Urk. II. 
289 und folg. — Rzecsy Polsk. und Dyaryusz der 
lithauiſchen Geſandten, wo geſagt iſt, daß Pſeudo-De— 
metrius mit den Bojaren Rathes gepflogen habe, was er 
der Zaarin im Falle ſeines Todes fuͤr einen Witwenſitz 
beſtimmen ſolle, und mit ihrer Bewilligung habe er feſt— 
geſetzt, ihr Nowogorod und Pskow zu geben; ebenſo 
iſt auch geſagt, daß die vornehmſten der Staatsbeamten 
Marinen noch vor ihrer Krönung gehuldigt hätten. 

258) Dieſer goldne Thron, der, wie verſichert 
wird, von tauſend Edelſteinen glaͤnzte, war dem Zaa— 
ren Johann von dem Schach von Perſien geſchickt wor— 
den. Siehe Petrejus 339. 

259) In dem Tagebuche der poln. Geſandten iſt 
geſagt, daß die Ruſſen Marinen zwei Tage lang ge— 
ſchworen haͤtten. Waſſenberg ſchreibt, daß ihr Beicht— 
vater, Sawitzky, und ein anderer Jeſuit, Tſchernikowsky, 
mit ihr im Tempel zur Himmelfahrt Mariaͤ , geweſen 
ſeyen, von denen der Letztere ihr eine Bewillkommnungs— 


7 pin Sprache gehalten habe (ſiehe Niemeiew. 
28 


e 
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260) Siehe The Russian Impostor 99 und Pas 
trejus 339. 

261) Einer der e den man dem 
Pfſeudo Demetrius machte, war der, daß er Maris 
nen die Zaarenkrone aufſetzte, ehe ſie getauft worden 
war (ſiehe Sammlung der Staats- Urkunden. 
II. 307). 

2062) Siehe Dyaryusz der lit h. Geſandten. 
2063) Siehe Rzeczy Polsk. In der Legende 
iſt geſagt, daß Rasſtriga mit ſeiner jungen Gemahlin 
an dieſem Tage ſehr ſpaͤt aufgeſtanden ſey. 

264) U naszego przestawnego Cesarza toz Popi, 
jako u was Papa (ſiehe das Tagebuch der lithauiſchen 
Geſandten). 

265) Baͤr (und nach ihm Petrejus) erzaͤhlt ſo: 

„Am Hochzeitstage hatte der Zaar einen großen Streit 
„mit den Bojaren. Die Polen wollten, die Braut 
„ſollte in ihrer Kleidung bleiben, weil ſie nicht an die 
„euſſiſche gewoͤhnt ſey; die Boſaren aber verlangten, daß 
„der Zaar ſowohl, als die Zaarin in ruſſiſcher Tracht 
„gekroͤnt werden ſollten. Endlich ſagte Demetrius: Gut, 
„ich erfülle den Wunſch der Bojaren, damit 
„ſie mir nicht Vorliebe für das Ausländi; 
„ſche vorwerfen. Ein Tag hat nichts zu ber 
„deuten. Er bewegte die Braut, die ruſſiſche Tracht 
„anzulegen; aber den Tag darauf ſchickte er feiner, Ge; 
„mahlin ein polniſches Kleid und ließ ihr fagen: gez 
„ſtern that eich, was dem Volke gefällig war, 
„heute aber thue ich, was mir gefaͤllig iſt. 
„Von dieſem Tage an trug Marina polniſche Kleidung.“ 
Siehe ebenfalls das Tagebuch der lith. Geſandten und 
Rzeczy Polsk. 

266) Siehe Legende 13. 

267) Siehe Samml. der Staats- Urkun⸗ 
den. II. 293. Tagebuch der lithauiſchen men — un 
Rzeczy Polsk. 

268) Siehe Raeczy Polsk. und Niemeieeieg II. 
576. 

2069) Siehe das Tageb. der lith. Geſandten und 
Rzeczy Polsk. 

270) Von Marinens Freundlichkeit am Tage ihres 
Einzuges in Moskwa iſt in der Legende geſagt, 9: 
la Princesse se monstra fort humble et gracieuse, en 
saluant, non seulement toutes les Dames de la Cour, 


* 
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mais aussi devisant fort amiablement avec plu- 
sieurs autres bourgeoises de la ville. 

271) Siehe Grewenbruch 38. 

2720 Siehe das Tagebuch der lith. Geſandten. 

273) Ebendaſelbſt und Grewenbruch 38. 

274) Siehe weiter oben in. den Anmerkun— 
gen. Grewenbruch 37 und The Russian Impostor 
105. 

275) Siehe Baͤr und Petreſus 340. e 
wiez ſagt (in der Geſch. J. K. Chodkiew. I. 247): 
„Die Polen, welche die Gunit des Zaaren gegen ſie 
„mißbrauchten, wurden hochmuͤthig, gierig, habfuͤchtig, 
„raͤuberiſch und liederlich; ſie verachteten die Ruſſen 
„und ihren Glauben.“ Kobierzycki (Seite 67) ſchreibt 
feinen Landsleuten, die damals in Moskwa waren, libi— 
dinem, insolentiam, cupidinem, avaritiam zu; daſſelbe 
ſagt auch Paͤſetzky. i 

276) Siehe Grewenbruch 49. 

277) Siehe Baͤr und Petrejus 332. 

278) Baͤr: „in der Hoffnung, daß dieſer junge 
„Held dem ruſſiſchen Glauben und Gebraͤuchen eifrig ans 
„haͤngen werde.“ Siehe ebenfalls de Thou. CXXXV. 
7. The Russ. Impostor 101, Grewenbruch 59 und 
Paͤßetzky's Chron. 

2279) Petrejus 333: „In die Kirchen folgen ihm 
„Polen mit Hunden.“ — Siehe ebenfalls die Chro—⸗ 
nographen. 

280). Siehe Bär und auch die Sa mml. der 
Staats-⸗Urk. II. 309. 

281) 20,000 nach Paͤßetzky's Ausſage. i 

Siehe Bär und Petrejus 341. 

282) Siehe Rzeczy Polsk. und das Tagebuch der 
lith. Geſandten; ſiehe ebenfalls Margeret. 136. 

283) Siehe Bär und Rzeczy, Polsk. Andere bes 
richten, die Verſchworenen hätten am, Tage vor der Ems 
poͤrung den Leibwachen im Namen des Zaaren befohlen, 
nach Hauſe zu gehen; aber ein ſolcher Betrug halte un⸗ 
verzuͤglich entdeckt werden muͤſſen. 

284) Legende 135. 

285) In dem Tagebuche der lithauiſchen Geſand⸗ 
ten: „Der Zaar ſoll dieſe ganze Nacht nicht geſchlafen, 
„ſondern fie in Luft und Jubel verbracht haben.“ Siehe 
ebenfalls Rzeczy Polskich eto. 

2860 Mar ſagt: „in der dritten Stunde des Wor⸗ 
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gens“ — Margeret: „um ſechs Uhr“ — Legende: 
„um 7 Uhr.“ — In der Sage von dem, was 
geſchehen iſt ꝛc.: „beim grauenden Morgen und 
Aufgang der Sonne,“ das waͤre alſo 38 Minu— 
ten auf vier. — ; 

287) Siehe Legende und die Sage von 
dem e. 

288) Siehe Baͤr und Petrejus 342. In Le- 
gende 17: L’Empereur voyant le tumulte, saulta de 
son liet, prenant sa robe de nuict, demandant ce 
que c’estoit. Im Gegentheile davon ſteht in dem Ta: 
gebuche der lith. Geſandten: „der Zaar kam zeitig aus 
„den Zimmern auf die Treppe heraus, ſah Ath. Wlaß— 
„jew und den F. Gr. Wolkonsky, welcher bei den Ge— 
„ſandten (Sigismund's) als Aufſeher war, und fragte, 
„was die Geſandten von ihm ſpraͤchen? Wolkonsky — 
„der wahrfcheinlich nicht wußte, was geſchehen ſollte — 
„antwortete dem Zaaren und ging die Treppe hinun— 
„ter .... Da fing man an zu ſtuͤrmen .... Das 
„Volk ſagte, daß die Bojaren von den Lithauern ges 
„mordet wuͤrden, und daß es zu ihrer Rettung herbei— 
„eile ic.“ Andere ſchreiben, daß Volk habe geſchrieen: 
„Wir wollen ſowohl den Zaaren, als die Bojaren von 
„den Lithauern retten!“ Siehe ebenfalls Peyerle, Rzeczy 
Polsk. und Legende 17. In den Hauptumſtaͤnden 
folgen wir Baͤr's Berichten. 

289) Baͤr: „Nun, Du unzeitiger Zaar! haſt Du 
„ausgeſchlafen? Warum gehſt Du nicht zum Volke hin— 
„aus? . ... Basmanow ergriff den Pallaſch des 
„Zaaren und hieb dieſem Verwegenen den Kopf ab.“ 
Petrejus: „Basmanow nahm einen Saͤbel, der an der 
„Wand hing, und hieb ihm den Kopf ab.“ 

290) In der Legende: au lien que tous les 
jours il (Pſeudo Demetrius) avoit 100 hallebardiers 
de garde, il ne s’y trouverent point 30, voire pas 
un Capitaine. Margeret befand ſich nicht wohl, wie 
er dem Geſchichtſchreiber de Thou ſagte. Ueber die 
Diener und Muſikanten ſiehe das Tagebuch der lithaui— 
ſchen Geſandten. 

291) Siehe Bär und Petrejus 344. Im Tages 
buche der Geſandten: „Basmanow rief dem Zaaren zu: 
„Ich ſterbe, denke an Dich ſelbſt! Er ſtellte 
„ſich an die Thuͤr und vertheidigte ſich.“ Margeret 
ſchreibt mit Baͤr uͤbereinſtimmend, daß Basmanow in 
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der Hausflur niedergemacht worden ſey: en une galle- 
rie tout contre le quartier de IEmpereur. 

292) Bär erzählt, Pſeudo Demetrius waͤre mit 
dem Saͤbel in der Hand zu den Empoͤrern hinausgegan— 
gen, aber wieder umgekehrt, als er die Menge derfels 
ben geſehen haͤtte: ſie haͤtten einige Breter aus der 
Wand gebrochen; die Leibwachen haͤtten geſagt: „Wir 
„Alle zuſammen haͤtten den Zaaren retten koͤnnen, wenn 
„unſere Waffen nicht blos zum Staate und zur Zierath 
„geweſen waͤren;“ Pſeudo-Demetrius wäre, ohne ſich 
aufzuhalten, bei Marinens Zimmern vorbei (oder, wie 
Peyerle ſagt, nachdem er ſeiner Frau den Rath. gege⸗ 
ben, ſich zu verbergen) in den ſteinernen Palaſt gelau— 
fen, wo er zum Fenſter hinausgeſprungen waͤre. Peyerle 
ſagt, daß man zur Zeit ſeiner Vermaͤhlung ein Geruͤſt daſelbſt 
aufgeſchlagen habe; von welchem Pſeudo-Demetrius her— 
abgefallen ſey. In der Legende: „Demetrius ſtellte 
„ſich gegen das Volk und wollte kaͤmpfen; er ſtreifte 
„ſeine Hemdaͤrmel auf und forderte das Schwert, das 
„gewoͤhnlich vor ihm her getragen wurde; allein fein 
„Schwerttraͤger hatte ſich verſteckt.“ 

293) Siehe das Tagebuch der lith. Geſandten. 

294) Baͤr: „Die Bojaren trugen ihn (Pſeudo— 
„Demetrius) in die ehemals prachtvollen Gemaͤcher, die 
„aber jetzt ſchon ausgepluͤndert und verdorben waren. 
„In dem Vorzimmer befanden ſich die Leibwachen unter 
„Wache, entwaffnet und traurig. Der Zaar ſah ſie an, 
„und Thraͤnen drangen ihm aus den Augen; er ſtreckte 
„einem von ihnen die Hand entgegen, konnte aber kein 
„Wort hervorbringen ... was er dachte, iſt nur dem 
„allwiſſenden Gott bekannt ... wahrſcheinlich gedachte er 
„der wiederholten Warnungen ſeiner treuen Deutſchen. 
„Wilhelm Fuͤrſtenberg, der gern wiſſen wollte, was mit 
„dem Zaaren werden wuͤrde, drang den Bojaren nach 
„bis in die inneren Gemaͤcher; ein Bojar ſtieß ihn an 
„der Seite des Zaaren nieder u. fe w.“ In der Le— 
gende iſt es anders: „Da Fuͤrſtenberg hoͤrte, Deme— 
„trius waͤre zum Fenſter hinausgeſprungen und haͤtte 
„ſich todtgefallen, lief er die Treppe hinunter und fand 
„den Zaaren noch lebend; aber er hatte ſich die Bruſt 
„zerſchlagen; das Blut floß ihm aus dem Munde; der 
„Kopf war ebenfalls ganz blutig geſchlagen. Fuͤrſten— 
„berg und ſeine Gefaͤhrten trugen ihn hinauf in die 
„Zaaren-Gemaͤcher, wo fie ihn mit kaltem Waſſer bes 


318 Anmerkungen zum zehnten Theile 


„ſprengten und andere ſtaͤrkende Mittel anwendeten. 
„Da fingen die Bofaren an, mit ihm zu ſprechen und 
„ihn zu verhoͤren;, aber man hat niemals erfahren, was 
„unter ihnen vorgegangen iſt. Fuͤrſtenbergen ermorde— 
uten fe, „damit er dieſes Geheimniß nicht ausplau⸗ 
„derte „ 

295) Seht das Tageb. der lith. Geſandten. 

296) Siehe "Bär. 

297) Aus diefem Wolujew haben die Ausländer 

bald Wolnik bald Mulnik gemacht. Bär ſchreibt, daß 
die Ruſſen dem Pſeudo Demetrius die Kleider eines 
Paſtetenjungen angezogen, ihn herumgeſtoßen, gekniffen 
und geſagt haͤtten: „Seht doch den Zaaren von ganz 
Rußland! ſolche Zaaren haben wir in unſern Ställen;“ 
der Fuͤrſt Waß. Schuisky waͤre unterdeſſen vor dem 
Palaſte herumgeritten und haͤtte die Bürger und Krie— 
ger aufgereizt, den Betruͤger zu vernichten; als Pſeudo— 
Demetrius von zwei Schuͤſſen niedergeſunken waͤre, häts 
ten alle Fuͤrſten und Bojaren die Saͤbel gezogen; der 
Eine haͤtte ihm den Kopf, der Andere den Fuß, der 
Dritte den Arm u. ſ. w. zerhauen. 
298) Siehe Baͤr und Legende. In dem Tageb. 
der lith Geſandten: „Der Poͤbel ſchleppte den Leichnam 
des ermordeten‘ Zaaren bei dem Nonnen s Klojter vorbei 
„und fragte feine Mutter: Iſt das Dein Sohn? 
„Die Mutter antwortete: Warum habt Ihr mich 
„nicht darum gefragt, als er Ru lebte? jetzt 
„iſt er nicht mehr mein.“ 

In der! Legende: „Man legte ihm eine haͤßliche 
„Larve“ (die man in Marinens Zimmern gefunden hatte) 
„auf den Leib, gab ihm eine Schalmeie in den Mund, 
„einen Dudelfack unter den Arm und eine kupferne 
„Denga, gleichſamm zum Lohne fuͤr fein Spiel, iß die 
„Hand. 65 Petrejus: „Ein Edelmann kam mit einem 
„Dudelſacke und einem Maskeraden Anzuge aus dem 
Palaſte geſprengt ... warf dem Todten das Kleid 
„auf den Bauch, ſteckte ihm eine Schalmeie in den 
ua legte ihm die Blaſe auf die Bruſt und 
„ſagte: Du Taugenichts haft uns oft blafen 
„laſſen; etzt blaſe ſelbſt zu unſerm Vergnuͤ⸗ 
ge n.“ Im Tagebuche der Geſandten: „Die Füße 
„des Pfeudo + Demetrius lagen auf der Bruſt Basmar 
wow’... . Man fagte dem Volke, man hätte die 
„Maske in den Zimmern des Zaaren gefunden, und ſie 
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„haͤtte ihm anſtatt der Heiligenbilder gedient, welche 8 
„man unter ſeinem Bette gefunden haͤtte. 1 
299) Siehe Rzeczy Polskich ete., wo ſich kein 
Wort davon findet, daß ſich Marina unter dem Unters 
rocke ihrer Hofmeiſterin verſteckt, und die Bojaren ade— 
lige Polinnen geſchaͤndet hätten, wie Bär ſehr unſchick⸗ 
licher Weiſe erzaͤhlt, ob er gleich lateiniſch, ſchreibt. 
Ihm nach erzählt auch Petrejus 346: „Die Hofmeſſte⸗ 
„rin verſicherke den Bojaren, Marina ſey zu Wag Va⸗ 
„ter entflohen.“ 3 
300) In der Legende iſt geſagt, daß ſich nur 
5 oder 6 Muſikanten gerettet haͤtten, und gegen zwan— 
zig Menſchen erſchlagen worden waͤren- Bar vergroͤ— 
ßert die Zahl derſelben bis auf hundert und ſagt, ſie 
hätten in Kloſtergebaͤuden gewohnt. — Der Je— 
ſuit, welcher ermordet wurde, Namens Pomaßky, war 
Somborsky's Lehrer und koͤnigucher Secretar. Siehe 
Litterae Annuae 8. J. an. 1606. Seite 721 und 
folg., wo geſagt iſt: „In dem Hauſe, das uns durch 
„Dmitry's Gnade eingeräumt worden war, um ein Col— 
„legtum Saut zu errichten, brachen die Ruſſen die Thu⸗ 
„ren auf . . Unſere Bruͤder entflohen in ein Haus 
„ue polniſchen Kaufleuten ꝛc.“ In Rzeczy Pols k.; 
„Der Wojewode von Sendomirien, der nichts von dem 
„Zagren und der Zaarin wüßte, war in der groͤßten 
„Unruhe und konnte ihnen nicht zu Hülle kommen; das 
„Thor unſeres Hauſes war von der Straße her verz 
„rammelt .... überall waren ſpaniſche Reiter 
„( Pfablwert). . In dem Tagebuche der Krb. Geſand⸗ 
ten: „Einige von unſern Dienern, die zu zeitig aus 
„den Haͤuſern 11 waren, würden von den Moss 
„kowiten erſchlagen .. Gott wollte uns für uns 
„ſern Stolz ſtrafen, ö Kader er uns aller Beſinnung be⸗ 
„raubte.“ Bar: „Eibige Polen entflohen in die deut— 
"ice Sloboda und fieſen den Boͤſewichtern it in die Haͤn⸗“ 
ide, welche aus Liefland und Dautſchland entflohen 
„waren,, um der. durch, ihre Verbrechen verdienten Tor 
desſtrafe zu entgehen. Der Ebre, dem Zaaren in der 
„Zähl ſeiner Leibwachen zu dienen, beraubt, haften. 
„ie, noch mehr als die Ruſſen, den, Demetrius und die 
„Polen; ſie ergriffen die Ungtäcligen, kleideten fie aus 
„und ermordeten ſie.“ 
301) Baͤr: „Ein lithauiſcher an war im 
„Hemde aus ſeiner Schlafkammer geſprungen und hatte 
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„ſich im Keller verborgen; die Ruſſen fanden ihn: er 
„warf ihnen feinen Beutel mit Ducaten zu, gab ſich 
„gefangen, bot ihnen ſein ganzes Vermoͤgen an, das 
„er in feinem Vaterlande hatte .... er neigte ſich 
„vor ihnen bis zur Erde, flehte ſie um Gottes und des 
„heiligen Nicolaus willen um Erbarmen. . +. mit 
„Blut bedeckt und von Saͤbelhieben zerfleiſcht, rief er 
„aus: O Moskowiten! Ihr nennt Euch Chris 
„ſten! erbarmt Euch eines armen Vaters und 
„Gatten; ſchont meiner um meines Weibes 
„und meiner Kinder willen! .... Ich war 
„ſelbſt Zeuge davon.“ 


302) Baͤr: „Endlich (gegen 11. Uhr) endigte ſich 
„das Trauerſpiel.“ Das Blutvergießen nahm erſt - 
der Vertilgung des Betruͤgers feinen Anfang. 


303) Siehe Bär, welcher ſagt, daß 2135 Polen 
erſchlagen worden wären. Margeret: comme l'on tient 
1705 Polonois massacrez. In Rzeczy Polsk.: „Der 
„Unſrigen waren, nach einer glaubwuͤrdigen Zählung 
„der Leichen, gegen 500 Menſchen“ (in dem Tagebuche 
der Geſandten: gegen tauſend Menſchen) „von 
„den Ruſſen aber noch einmal ſo viel erſchlagen.“ In 
dem Tagebuche der Geſandten: „Der Sonnabend verging 
„in Schrecken, und die Nacht darauf ſchloß wohl keiner 
„von den Unſrigen ein Auge... Den 18. Mai 
„kam der Jeſuit Sawitzky zu uns, den wir todt ge— 
„glaubt hatten .... Mit der Genehmigung der Bo— 
„jaren erkundigten ſich die Geſandten nach dem Befin— 
„den des P. Tarlo; in ſeinem Hauſe, das ganz mit 
„Blute beſpritzt war, lagen die Leichen umher. Tarlo 
„ſelbſt und Ljubomirsky deckten ihre Bloͤße mit ſchmuzi— 
„gen Hemden; die Gemahlin des Erſteren und andere 
„vornehme Frauen waren in einem Aufzuge, wie man 
„nicht einmal Dienſtmaͤgde bei uns ſieht.“ \ 


304) Siehe Legende 21 — 23, wo Ambroſius 
Celari, ein mailaͤndiſcher Kaufmann, die Handelsdiener 
des augsburgiſchen Kaufmanns Helbaum — Nathan 
und Nic. Lwowsky genannt werden. — Pſeudo-De— 
metrius hatte bei dem Erſteren fuͤr 33,000 und bei den 
deutſchen Kaufleuten fuͤr 225,000 Gulden Waaren ge— 
nommen. Der Verfaſſer ſchreibt: „Ich ſprach zwei— 
„mal deswegen mit dem Bruder des jetzigen Zaaren“ 
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(Waß. Schuisky); „aber er ſagte, daß ihre Waaren 
„nicht in den Schatz gekommen, ſondern von dem 
„Pſeudo Demetrius unter die Polen vertheilt worden 
„waͤren; folglich der Schatz auch nicht verpflichtet ſey, 
„dafür zu bezahlen.“ 

305) Siehe ebendaſelbſt Seite 23. J f 

306) Legende 23: sur la nuict il y avoit un 
si gränd silence par toute cette grande ville, com- 
me il n'y eust eu ame vivante, 

307 Margeret 147: F. J. Mistisloftsqui avoit 
eu plusieurs voix . . . lequel non obstant refusa 
d'estre esleu, selon que le bruit en court, asseu- 
rant qu'il se r moine, si l’eslection tomboit 
sur lui. 

308) Siehe Strahlenberg's Nord. und Ostl. 
Theil von Europa und Asia 200 — 202, und Wag: 
ner's Geſchichte des ruſſ. Reiches 154. Sie ſchreiben 
alſo: „Von Mehreren ward Schuisky, von vielen An— 
„dern aber auch Golitzin erwaͤhlt. Die Bojaren ließen 
„ſie beide hinausgehen, und der Fuͤrſt Worotuͤnsky ſagte, 
„daß Golitzin eine Menge Anverwandten haͤtte und 
„dem Reichsrathe alle Gewalt nehmen wuͤrde. Es ward 
„feſtgeſetzt, das Volk zu fragen, das Volk aber, das 
„von Worotuͤnsky ſchon darauf vorbereitet war, ſchrie: 
„Heil dem Zaaren Waßilji Jwanowitſch 
„Schuisky!“ 

309) Siehe de Thou. CXXXV. 79 u. The Russ. 
Impostor 116. 

310) Siehe Bär : Gasmanow's Leichnam wurde 
dem F. J. Golitzin, ſeinem Stiefbruder, uͤbergeben. 
Siehe noch Nicon. Chrom. 75. 


311) Siehe Baͤr und Margeret 138. 


312) Bär: „um den Leichnam des Pſeudo-Deme— 
„trius herum, der auf dem Marktplatze lag, glaͤnzte 
„des Nachts ein heller Schein; wenn ſich die Waͤchter 
„demſelben naͤherten, ſo verſchwand das Licht und erſchien 
„aufs Neue, ſobald ſie ſich entfernten. Als der Leich— 
„nam in das Armenhaus gebracht wurde, entſtand ein 
„fuͤrchterlicher Sturm, welcher das Dach von dem Thurs 
„me am Kuliſchka riß und die hoͤlzerne Wand am kalu⸗ 
„gaſchen Thore niederwarf. Im Armenhauſe ward dieſe 
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„Leiche durch eine unſichtbare Gewalt von einem Orte 
„zum andern getragen, und man ſah eine Taube darauf 
„ſitzen. Es entſtand eine heftige Bewegung. Die Eis 
„nen hielten den Pſeudo-Demetrius fuͤr einen außerge⸗ 
„woͤhnlichen Menſchen; Andere für einen Teufel, oder. 
„wenigſtens für einen Zauberer, der dieſe hoͤlliſche 
„Kunſt von den lapplaͤndiſchen Hexenmeiſtern gelernt 
„haͤtte, welche ſich todtſchlagen laſſen und hernach wieder 
„aufleben.“ 

3213) Siehe das Tagebuch der polniſchen Ges 
ſandten. 

314) Wir geben hier einen Auszug aus der ſehr 
umſtaͤndlichen Erzählung eines ſchmudiſchen Edelmannes, 
Towaͤnsky, von dem falſchen Demetrius. Dieſe Hand— 
ſchrift ward in der Bibliothek der Salusky's aufbe— 
wahrt (ſiehe Niemeiew. Dz. Panow. Zygm. III. T. I. 
233) und gedruckt in der Lebensbeſchreibung 
Jan Peter Sapieha's (Zycie J. P. Sapiehy) 
Warſchau 1791. — Rasſtriga ward für Johann's 
Sohn anerkannt von Margeret, Grewenbruch, Peyerle, 
dem unbekannten Verfaſſer der Erzaͤhlung von Deme— 
trius: narratio succincta de adversa et prospera for- 
tuna Demetrii (ſiehe Wichm. Sammlung. I. 401) und 
einigen Polen; aber die glaubwuͤrdigeren polniſchen Ger 
ſchichtſchreiber, Paͤßetzky, Lubienski, Kobierzicky (nur 
Waſſenberg ausgenommen) zweifeln entweder, oder ers 
klaͤren den Rasſtriga gerade zu für einen Betruͤger (fiehe 
Müllers Samml. R. G. V. 186). Der berühmte 
Samoisky nannte die Erſcheinung des falſchen Deme⸗ 
trius eine Comödie des Terenz. Scholkjewsky 
ſpricht in ſeinen Commentaren ebenfalls mit Verachtung 
von dem Pſeudo-Demetrius (ſiehe Niemeiew. Dz. P. 
Zygm. III. T. II. Seite 300). Wir ſagen nichts 
von der Meinung neuerer Schriftſteller Treyers, des 
ſogenannten Neftefuranoi (oder Huiſen) u. ſ. w. 

315) Waſſenberg (Gesta Vladislai IV. Seite 14) 
ſchreibt, daß der vorgebliche Demetrius ſieben Jahre 
in die Schule der Jeſuiten gegangen und, als er das 
Lateiniſche vollkommen verſtanden habe, in den Dienſt 
des Fuͤrſten Adam Wiſchnewetzky getreten ſey (ſiehe 
Niemciew. II. 239). 5 N 

316) Siehe Bd. IX. in den Anm. 
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In der Narratio succincta etc. (ſiehe weiter oben 

Anm. 314): in qua hominum litteratorum magna 
copia. fuit!! Da if geſagt, daß Auguſtin an die 
Stelle des Demetrius den Sohn einer vornehmen 
Frau, Namens Eſtomen, geſetzt habe und mit dem 
Zaarewitſch in ein Kloſter am weißen Meere gefluͤch— 
tet ſey, wo er auch als Moͤnch feine Tage beſchloſſen 
habe. 
317) Siehe Grewenbruch. So ſagte auch Pſeudo— 
Demetrius ſelbſt. Margeret (Seite 153): „Natürlich 
„muß man glauben, daß die Mutter und die Großen, 
„die Romanow's, die Nagoi's und Andere, welche Bo 
„rißen's Abſicht erriethen, ſich alle moͤgliche Mühe geges 
„ben haben, das Kind zu retten, weshalb man ihn 
„mit einem Andern vertauſchen, den Demetrius aber 
„heimlich erziehen mußte. Godunow erfuhr nichts, und 
„als er den Thron beſtieg, ward der Aaorewitſch in 
„Moͤnchskleidern nach Lithauen geſchickt.“ 

318) Siehe weiter oben Anm. 213. 

319) Petrejus 373: Weil auch das Geschrey 
Vüchell, dass er nicht sollte der rechte Deme- 
trius seyn, ist er in das Kloster, da die Gressfür- 
stin Maria Feodrovna gewesen, gangen, und sagte 
au ihr, wie er were gesinnet, des Priesters Sohn, 
der seinethalben were todt geschlagen und fürstlich 
begraben worden, aufzugraben, und auff einen an- 
dern Platz legen zu lassen, welches die Gross für- 
stin nicht verstatten wollen, weil sie wohl wusste, 
dass es ihr leiblicher Sohn War. Siehe uͤber dieſen 
wichtigen Fall ebenfalls in 8 Histor. J. K. 
Chodkiew. I. 245. 


320) Baͤr: „Einſtmals drang ic in Basmanow, 
mir zu fagen, ob unſer gnädigfier Landes 
herr wirklich ein Recht auf die Krone 
habe? Mit vollem Vertrauen antwortete mir Bas— 
manow, in Gegenwart eines deutſchen Kaufmannes, Fol— 
gendes: Ihr Deutſchen habt an ihm einen 
Vater und Bruder; betet zugleich mit mir 
fuͤr ſein Gluͤck; wenn er auch nicht der 
rechte Demetrius iſt, fo iſt er doch um 
ſer rechter Landesherr; denn wir haben 
ihm geſchworen, und koͤnnten keinen bes 
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ſern Zaaren 8 ‚Siehe ebenfalls 1 
jus 374. N 


321) Petrejutz nennt dieſen Apotheker, eben ſo 
wie den lieflaͤndiſchen Edelmann, namentlich (Seite 
337). — 


322) Petreſus Seite 370: 80 er (Pſeudo⸗ Der 
metrius) solte derselbige (Demetrius) seyn, wüste 
er nicht über 22 Jahr alt gewesen seyn, da der 
ander (Pſeudo Demetrius) allzeit über 30 Jahr alt ist. 
Der parteliſche Margeret ſagt, daß der falſche Demes 
trius 25 Jahre, alt geweſen ſey, aber der echte haͤtte 
noch nicht einmal vier und zwanzig Jahre Sr ſeyn 
koͤnnen. ’ L 


323) Gar: „Mehrere vornehme“ Polen verſicher⸗ 
„ten, er (Pſeudo Demetrius) waͤre ein natürlicher 
„Sohn ihres Königs, Stephan Bathory. Als Jan 
„P. P. Sapieha einſt Cim Jahre 1609) bei Tafel - 
„die roͤmiſche Tapferkeit der Polen pries, ſagte er: 
„Wir haben den Ruſſen ſchon einen Land— 
„ſtreicher, der ſich Johann's Sohn nann⸗ 
„te, zum Zaaren gegeben, den Leuten zum 
„Gelächter: jetzt geben wir ihnen aber⸗ 
„mals einen vermeintlichen Demetrius zum 
„Herrn; ihr halbes Land. haben wir ihm 
„ſchon erobert, und die andere Haͤlfte wer⸗ 
„den wir ihm auch n o ch erobern; fie mi 
„gen vor Aerger platzen, aber unſern Wil 
„len ſetzen wir durch. Ich habe das mit eignen 
„Ohren gehoͤrt.“ Siehe auch Margeret 158. 102 


324) Margeret 163: Je Pay (Pſeudo- Demetrius) 
ouy parler peu de temps japres son arrivée en 
Russie, et trouve qu'il parloit aussi bon Russe 
que faire se pouvoit, sinon que, pour orner le 
langage, i y mesloit parfois quelque phrase Polo» 
noise. Mesme j'ay veu des lettres qu'il dicta pour 
divers sujets avant qu'il fut regeu en Mosco, les- 
quelles estoient si bien, que nul Russe n'y pouvoit 
trouver que redire. are 

325) Margeret 168: il avoit une eloquence 
qui ravissoit tous les Russes et mesme reluisoit en 
luy une certaine Majesté, laquelle ne se peut 
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dire et ne West“ veu ä aux grands en 
Russie. 137 


326) Margeret 155: „Es iſt bekannt und unbes 
„zweifelt, daß bald nach Borißens Thronbeſteigung ein 
„Moͤnch, Griſchka Otrepjew, welcher Secretaͤr beim Pa: 
„triarchen war, aus ſeinem Kloſter nach Lithauen floh; 
„von der Zeit an fing Godunow an zu fürchten und 
„Verdacht zu ſchoͤpfen .... Aber nicht einer, fon 
„dern zwei Menſchen waren damals in Moͤuchskleidern 
„entflohen: Otrepjew, oder Rasſtriga, und ein anderer 
„Ungenannter. Boris ſchickte uͤberall Eilboten umher 
„und befahl, die Wege zu den Graͤnzen zu bewachen 
„und alle Reiſenden aufzugreifen, ſelbſt diejenigen, wel— 
„che einen ſchriftlichen Schein oder Paß bei ſich hat— 
„ten. Ueberall wurden ſogenannte Schlagbaͤume ange— 
„legt, wie zur Zeit der Peſt, und drei oder vier Mo— 
„nate konnte niemand unangehalten aus einer Stadt in 
„die andere reiſen. Der erwaͤhnte Rasſtriga war fuͤnf 
„und dreißig bis acht und dreißig Jahre alt, Deme— 
„trius aber kam nach Rußland als ein Juͤngling von 
„drei und zwanzig oder vier und zwanzig Jahren und 
„brachte den Rasſtriga mit, den Alle geſehen haben, 
„und deſſen Bruͤder Landguͤter bei Galitſch beſitzen. 
„Dieſer Rasſtriga war ein weltkundiger Taugenichts 
„und Saͤufer, wofuͤr ihn Demetrius nach Jarosſawl 
„verſchickte, wo ſich ein Haus der engliſchen Handels— 
„geſellſchaft befindet. Ein Englaͤnder, welcher zu die— 
„ſer Zeit dort wohnte, hat mir erzaͤhlt, daß Rasſtriga 
„ſchon unter der Regierung Schuisky's den erſchlage— 
„nen Demetrius fuͤr den wahren Sohn Johann's aner— 
„kannt habe, der von ihm aus Rußland entfuͤhrt wor— 
„den ſey. So ſagte dieſer Menſch, indem er eidlich 
„(avec grands sermens) verſicherte, daß ihm wirklich 
„der Name Griſchka Otrepjew mit dem Zunamen Ras— 
„ſtriga gehoͤre; ſo glauben auch alle Ruſſen, nur wenige 
„ausgenommen. Bald darauf ließ der Zaar den Ras— 
„ſtriga nach Moskwa kommen; was aber aus ihm ge— 
„worden iſt, weiß ich nicht.“ 

327) Siehe weiter oben Anm. 96. 

328) Siehe weiter oben Anm. 110. 

329) Der Oheim des Pſeudo-Demetrius, Smir— 
noi Otrepjew, verſicherte in Schweden ſelbſt Karl dem 


>» 


326 Anm. zum zehnten Th. d. Geſch. des ruf. R. 


IX., daß dieſer Betrüger wirklich der Sohn feines Bru⸗ 
ders, Jakob Bagdan Otrepjew, ſey, ein Taugenichts, 
den das Kloſterleben nicht gebeſſert habe; daß er nach 
Lithauen geflohen ſey, alles zum Kriege Noͤthige er— 
lernt habe und auf den Rath boshafter Menſchen, be— 
ſonders eines gewiſſen Moͤnches, auf den Gedanken 
verfallen ſey, ſich für Demetrius auszugeben. So 
-fagte Smirnoi a 855 Rasſtriga's Tode (ſiehe De 
5 371). 
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